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Geleitwort des Herausgebers 

GELEITWORT DES HERAUSGEBERS 

Wirtschaft lind Raum slehen besonders im Bereich des Umweltschutzes in einem 

virulenten Verhältnis, da mit wirtschaftlichen Aktivitäten immer auch BelaslUngcll für 

Raum und Umwelt einhergehen. Daher verwundert es, dass dieses Themenfeld von der 

Wirtschaftsgeographie bisher eher stiefmüuerlich behandelt wurde und gleichzeitig die 

Umweltökonomie räumliche Aspekte weitestgehend ausklammert, licßen sich doch 

durch die Verknlipfung dieser Felder Umweltschutzbemlihungcll optimieren. Die vor­

liegende Dissertation greift diese Aspekte auf und zielt darauf ab, das theoretische 

Fundament der Umweltökonomie auszubauen und durch empirische Befunde praxis­

taugliche Instrumente zu entwickeln, um so Umwcltschutzmaßnahmen gezielt zu för­

dern, 

Vor dem gedanklichen Hintergrund, Umweltschutz nicht gegen, sondern mit öko­

nomischer Logik umzusetzen, ist es ein Kernanliegen der vorliegenden Arbeit, zur Op­

timienmg von Umweltschutzprozessen einen Beitrag zu leistcn und aufzuzeigen, wie 

sich Umweltschutz Hir Unternehmen lohnt, wenn er klug und innovativ praktiziert 

wird. Daher gilt es, eine neue bzw, andere Perspektive zu erschließen, um betriebli­

chen Umweltschutz zu forcieren. Durch Identifikation unternehmerischer Motive eines 

umweltgerechten Verhaltens können Steuerungsinstrumente mit hoher Wirkung ent­

wickelt bzw, die Rahmenbedingungen gestaltet werden, da sie dann am unternehmeri­

schen Kern selbst ansetzen, 

Die vorliegende Dissertation liefert einen wichtigen Beitrag zur Weiterentwiekhmg 

der interdisziplinären Umweltforschung, nicht nur auf dcm Gebiet der umweltbezoge­

nen Wirtschaftsgeographie und der Betriebswirtschaftslehre, sondern auch für weitere 

Schnittstellenbereiche der diszipliniibergreifenden Umweilforschung, Dies gelingt 

nicht nur durch die folgerichtige Erweiterung umweltäkonomischer Konzeptc um 

räumliche Bezüge, sondern auch durch dns von Schlcsinger entwickelte Modell, das 

eine ökonomische Begründung für ein Engagement im Umwcltbereieh bietet und in 

den klassischen Entscheidungsprozess von Unternehmen implementiClt werden kann, 

Wegen der Vielzahl innovativer Gedanken und methodischer Teilschrittc enthält die 

Arbeit fachlich sehr anregende Ideen, die im Rahmen der umweltorienlierten Mann­

gementforschung zukünftig sicherlich auf Interesse stoßen lind eine Weiterentwick­

lung erfahren dürftell. 

München, im August 2006 Der Herausgeber 
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I Einleitung 

1 EINLEITUNG 

"Jedes Unternehmcn muss heute wirtschaftlichc, ökologische lind soziale 
Ziele miteinander verbinden, um die Bedürfnisse der hcutigen Gesellschaft 
zu befriedigen, ohne die zukünftigen unternelunerischen und gesellschaftli­
chen Chancen zu beeinträchtigen. Aus diesem Grund setzen Umweltschutz­
bestrebungen und -maßnahmen bereits bei den Entstehungsorten (Produkt, 
Transport und Produktion) und nicht erst am Ende der Produktionskette 
oder dcs Produktlebenszyklus an" (HAAS 1998: 146), 

Umweltgerechtes Verhalten ist in ein komplexes Beziehungsgeflecht eingebunden, 

Sowohl beim Produkt als auch bei der Produktion sind gleichsam ökologische, öko­

nomische und soziale Ziele zu beachten, Die Verfolgung dieses Bündels von Zielen 

hat sich spätestens seit der Internationalen Umwelt- und Entwicklungskonferellz von 

Rio de Janeiro im Jahr 1992 unter dem Begriff Nachhaltige Eutwicldullg l ("sustai­

nable developll1ent") etabliert und setzt sich in Wirtschaft und Gesellschaft seitdem 

immer mehr durch, Gemäß der Wcltkommission für Umwelt und Entwicklung (World 

COllunission for Environment and Development, WCED), auch "Bnmdtland­

Kommission" genannt, bezeichnet dieser Begriff eine 

"Entwicklung, die es der heutigen Generation erlaubt, ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen, ohne dass den nachfolgenden Generationen die Möglichkeit 
genommen wird, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen" (WCED 1987: 
9f.). 

Mit der Ziel vorgabe der Naehhaltigkeit ist die Erkenntnis verbunden, dass sich um­

wcllpolitische Probleme nicht isoliert von wirtschaftlichen und soziulen Entwicklun­

gen betrachten lassen. Vielmehr ist ein ganzheitliches Verständnis erforderlich, bei 

dem ökologische, soziale und ökonomische Belange integrativ behandelt werden, Eine 

nachhaltige Entwicklung kann nur dann stattfinden, wenn keine einseitige Ausrichtung 

auf nur eine der drei Ebenen vollzogen wird, So ist zwar die Erhaltung der Umwelt 

von großer Bedeutung, muss jedoch im Einklang mit den sozialen und wirtschaftlichen 

Verhältnissen und Zielen stehen. Gleiches gilt für die Erreichung wirtschaftlicher oder 

sozialer Ziele. Die Schwierigkeit, alle drei Zielvorgaben gleichzeitig, ausgewogen so­

wie dauerhaft zu bedienen, mündet in immer wiederkehrende Zielkonflikte. 

I Zur Entwicklung und Begriffsbestimmung von "Nachhalligkeit" siehe z.B. PAECH/PrRIEM 2004: 35. 



Unternehmerische Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

Daher gilt es Umweltschutz2 nicht entgegen, sondern mit einer ökonomischen Logik 

in Unternehmen zu umzusetzen, damit die Aufwendungen für den Umweltschutz als 

Investition zu werten sind und sich langfristig auch auszahlen. Die Möglichkeiten da­

für sind vielt:1ltig. Sie reichen von der Verbesserung des Umwelt managements, über 

den Aufbau von Reputation durch freiwillige Selbstverpflichtung, bis hin zur Reduzie­

rung von Risiken (vgl. I-IOMANN/LüTGH 2005: 105). 

Umweltökonomische Konzepte tragen hierzu entscheidend bei, allerdings hat sich 

nach ant:1nglichen Erfolgen und diversen Erweiterungen ein gewisser "Stillstand" be­

merkbar gemacht (vgl. FRHJMANN 2003: 320; SCHWElJES 2003: 32). Klassische um­

weltäkonomische Instrumente werden zwar immer stärker ausdifferenziert, bleiben in 

ihrer Wirkung aber eher liberschaubar. Konzeptionelle Weiterentwicklungen, wie Z.B. 

zu einer ökologischen Ökonomik, sind dagegen sehr komplex und schwer in das tägli­

che Geschäft zu integrieren. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es daher, eine neue bzw. andere Denkrichtung 

oder Perspektive aufzuzeigen, mll betrieblichen Umweltschutz zu forcieren. Denn es 

ist anWiIlig, dass die Frage nach dem "Warum umweltgerecht handeln?" aus ökonomi­

scher Sicht bisher kaum untersucht wurdeJ
. Dabei bietet diese Perspektive doch äu­

ßerst interessante Möglichkeiten, das ulllweltökonomische Instrumentarium effektiv 

auszurichten. Sobald die unternehmerisehen Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

identifiziert sind, können auch SteuerungsinstnJmente mit hoher Wirkung entwickelt 

bzw. die R<\hmenbedingungen4 gestaltet werden, da sie dann am unterneillnerischen 

Kern selbst ansetzen. 

1 Dies gilt auch filr soziale Themen, auf die in den weiteren Ausfühnmgen explizit nicht weiter einge­
gangen wird. Dies liegt danlll, dass die Komplexität der Fragestellung bei einer ernsthaften Besehiifli­
gung mit dem sozialen Bereich extrem zunimmt und gleichzeitig die WirkungslHeehanismen bei öko­
logischen und sozialen Problemen sehr lUmlieh gelagert sind, weshalb in Ilur geringem Maße zum 
Grundverständnis der ThemensteIlung beigetragen würde. Zudem kiime es dadttrch auch zu einer Ver­
wiisserung der spezifischen "umweltbezogenen" Interessensallsrichtung (vgl. SCHWEDES 2003: 33). 

3 Die Fmge, "warum" sich Unternehmcn in gewisser Weise verhalten oder welche Anreize und Motive 
ihren Handlungen zugrundc liegen, ist einer nachhaltigen Managemelltlehre zuzuordnen (vgl. 
MOLLER-CHRIST 2001a: 83). 

! Die Änderung der Rahmcnbedingungen wird z.B. in Öko-Mllrketing-Ansätzell oder im Rahmen der 
"Neuen Umwcltökonomie" gefordert, aber nur selten konkret ausformulicrt (vgL BELZ 1999: 823; 
ROGALL2002: 214). 

2 



I Einleitung 

Die Arbeit soll daher einen unternehmerischen Molivkutalog eines umwcltgcrcchtcn 

Verhaltens ermitteln, durch den Anreize zur Optimicl'lIug des betrieblichen Umwelt­

schutzes gesetzt werden können, Dabei gilt es folgende Sachverhalte zu thematisieren: 

)- Definition und Abgrenzung sowie ModelIierung und Opcratiollalisicl'ung ei­
Iles untcl'llclunerischen umweltgercchtcn Verhaltens: Durch Betrachtung 
umweltökonomischer, wirlschaftsgeographischer, psychologischer und wirt­
schaftsethischer Überlegungen wird ein ökonomisches Modell zur Klassifizie­
rung eines umwellgerechtcIl Verhaltens entwickelt, welches sich in die ökonomi­
sche Entscheidungsfindung implementieren lässt. Zudem bildet dies die Basis zur 
Operationalisierung eines ulllwellgereehten Verhaltens und santit die Grundlage 
für eine empirische Erhebung. 

? Ein weiterer Schwerpunkt dcr Thcoriebildung liegt in der Erweiterung 1I1ll­

weltökonomischer Konzepte durch RaumbezUge. Durch die Integration räulllli­
eher (wirtschaftsgeographischer) Aspekte kann die oft im "lurtleeren" Raum 
agierende Umwellökonomie räumlich verortet werdenS. Diese Ausführungen 
leisten auch einen Beitrag zur Wcitcrcntwicklung cincr IImwcltbezogenell 
Wirtschaftsgcographie, da die Schwerpunkte dieser Forschungsrichtung syste­
matisch zu erfassen sind. 

);> Im zweiten Teil der Arbeit werden Stärkc und Richtung dcr Zus8mmenltlingc 
zwischcn untel'llehmcl'ischcn Motiven und cincm umweltgerechtcn Vcrhal~ 
tCIi ermittelt. 

Zusammenfassend lässt sich fest halten, dass das Ziel dieser Arbeit in der Modellie~ 

nmg der ulltcrnehmcrischcH Motive cincs umwcltgerechtcn Vcrhaltcns liegt Da~ 

bei liegen die HauptuJ1tersllchungsgegenstände in der Operationalisierung und damit 

der Möglichkeit der Messung des Umweltschutzes sowie der Ermittlung der dahinter 

stehenden Motive. Abbildung 1 zeigt den Gang der Untersuchung. 

Zur Bearbeitung der Pragestellung wird im Kapitel 2 das 1I1l1weltgel'eehte Verhalten 

anhand ausgewählter Ansätze dargestellt. Anschließend folgt die Madellierung und 

Operationalisierung des "richtigen" lIIllweltgerechten Verhaltens in Kapitel 3. Anhand 

dieser Ausführungen werden Einflussgrößen dargestellt und verschiedene Entschei­

dungsmöglichkeiten skizziert. Welche Motive zu einem umweltgereehten Verhalten 

beitragen, ist Gegenstand von Kapitel 4. Kapitel 5 schließt die Arbeit ab lind liefert 

Anknüpfungspunkte für eine Politikberatung. 

$ Zum mangelnden RlIumbczug der Ökonomie vgl. z.B. BELZ 1999: 821 f. oder SIEBENIIÜNHR 1995: 
74. 
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Unternehmerische Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

Abbildung 1: Gang der Untersuchung 

1. Kapitel 
Einleitung 

1 
2. Kapitel 

Identifizierung von Determinanten eines 
umweltgerechten Verhaltens anhand von 

_ Ans~ aus ~em,.............. 

=1i c c " 3 3 ~ 
0 c ~ ~ " 3 ro l ~ 

~ 

So '0 ro .!i! 8 ro ~ 0 
~ 0 " 0 '" 0 0 
3 {l " 0' ,,' '" 

~ ,,' 
~ '-- '--

1 
3. Kapitel 

ModelIierung und Operationalisierung des 
richtigen umweltgerechten Verhaltens 

1 
4. Kapitel 

Theoretische und empirische Ermittlung 
unternehmerischer Motive 

1 
5. Kapitel 

Zusammenfassung der Ergebnisse 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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2 Theoretische Basis eines 11ll1weltgerechles Verhalten 

2 THEORETISCHE BASIS EINES UMWELTGERECHTEN 

VERHALTENS 

Ziel dieses Kapitels ist es, nach einer grundlegenden Einfiihrung verschiedene Zu­
gänge zu einem umweltgerechten Verhalten aufzuzeigen. Dabei wird vertieft auf Ulll­

weltökonomische, wirtschaftsgeographische, rechtliche und psychologische Ansätze 
eingegangen, da diese eine geeignete Basis zur Operationalisierung umweltgerechten 
Verhaltens bieten. 

2.1 Einführung 

Neben der Erklärung wichtiger Begriffe werden zunächst die Bedingungen eines 

ulI1weltgerechten Verhaltens modell haft dargelegt 

2.1.1 Bedingungen eines umweltgerechten Verhaltens 

Die Schädigung der menschlichen, insbesondere der natürlichen Umwelt verläuft 

parallel zur Entwicklung des Menschen. Wurden z,B. in der Antike zum Bau von 

Schiffsflotten ganze Wälder gerodet, deren Böden dann verödeten (vgL üTr 1993: 

78f.), kam es durch die konzentrierte Einleitung von Emissionen in Luft, Wasser und 

Boden infolge der Industrialisierung zu neuen Schiidigungsqualitäten von Biota und 

Abiota (vgL ZIRNSTEIN 1994: 95ff.), Aber nicht nur der technische Fortschritt bringt 

Umweltbelastungen und -schäden mit sich, auch Unterentwicklung und Armut tragen 

zur weltweiten Umweltzerstörung bei (vgL DEUTSCHER BUNDESTAG 2002: 325; BMZ 

2002: 104; LE MONDE DIPLOMATIQUE 2003: 64f.), 

Aus ökonomischer Sicht entstehen diese Schädigungen durch das Fehlen von Prei­

sen bzw. fehlerhafte Preise für freie (Umwelt-)Güter, wodurch diese nicht richtig be­

wertet und somit iibernutzt werden, Zum Beispiel bedeutet die kostenlose Nutzung der 

Luft, dass Art und Höhe von Emissionen keinerlei Einfluss auf das Produktionspro­

gramm haben, Als weiteres Beispiel lässt sich ein aus Armut getriebener Mensch an­

führen, der über keinerlei Wahlfreiheit zwischen umweltfreundlichem und uillwelt­

feindlichem Verhalten verfUgt. Damit ist festzuhnlten: Solange ein Umwcltproblcm 

nicht wahrgenommen wird - es muss z,B, erst ein gewisses Maß an Luftverschmut­

zung erreicht sein - oder nicht gelöst werden kann bzw, soll- z,B, ist zuerst das eige-
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Unternehl11erische Motive eines umw~ltgerechten Verhaltens 

nc Überleben zu sichern - Hisst sich dem Gut "Umwelt" kein (korrekter) Preis zuord­

nen (vgl. HARTWIG 2003: 135). 

Will man die Behebung von Umweilproblemen angehen, mUssen Ethik, Naturwis­

senschaften, Soziologie, Psychologie und andere Disziplinen gemeinsam mit ihren 

Forschungen und Erkenntnissen auf Umwehbceinträchtigungen hinweisen und die 

Gesellschaft dafUr ausreichend sensibilisieren (vgl. LIESGANG 1993: 27). Das dadurch 

geschaffene Bewusstsein macht dann eine Bewertung von Umweltbeeinträchtigungen 

und somit eine Preisbildung möglich. Diese Preise können bzw. müssen im ökonomi­

schen System berücksichtigt werden, was die ökonomischen Gegenwerte von Um­

weltgiitern offen legt und eine Lösung von Umweltproblemen zulässt. Eine Systemati­

sienmg dieser Zusammenhänge sowie mögliche Lösungswege sind Abbildung 2 zu 

entnehmen. 

Abbildung 2: Zusammenhang zwischen Umweltverschmutzung und gesell­
schaftlichem System 
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2 Theoretische Basis eines umweltgerechtes Vcrha!"~~ 

In Abbildung 2 bildet das Problem "Umwellverschmutzung" die Ausgangsbasis. 

Möchte eine Oesellsclmft Probleme beheben, sind die möglichen Lösungen von ihrem 

Wehbild abhängig (vgl. KOPPER 1999: 59). Denn Gescllschaftsproblcmc hängen im­

lUer von Zielen, Normen und Werten, welche das Weltbild6 ausmachen, ab. Sie mUs­

sen von der Gesellschaft selbst erkannt und gelöst werden. Dieses "Erkennen" ist mög­

licherweise ein langer und beschwerlicher Prozess, der sich nur aus den eigenen Erfah­

rungen der jeweiligen Gesellschaft heraus in die "richtige" Richtung entwickeln kann 

(vgl. WIBLAND 1997: 535ff.). 

Da dem ersten Punkt ein gesellschaftlich geprägter Prozess zugrunde liegt, wird 

dieser im Weiteren nicht näher behandelt, sondern als gegeben betraehtet1. Hingegen 

ist der zweite Ansatzpunkt aus ökonomischer Sicht zu vertiefen: Um Problemlöslillgen 

in die Gesellschaft zU implementieren, mUssen die Rahmenbedingungen anreizkol11pa­

tibel gestaltet werden (vgl. SCHNEIDEWIND 2002: 27). HierfUr lässt sich auf die öko­

nomische Methode der Vorteils-lNachteiiskalkulalion (vgJ. HOMANN/SuCHANECK 

2000: 437)8 zurückgreifen. Diese besagt, dass eine Handlung nur dann durchzuführen 

ist, wenn die Vorteile überwiegen. Überwiegen hingegen die Nachteile, ist sie zu llll­

terlassen. 

Da die Institutionen, welche Umweltbeeinträchtigungen verursachen, auf dem öko­

nOinischen Prinzip basieren und die Ökonomie als Implementierungswissenschaft im 

Sinne der Vorteils-/Naehteilskalkulation9 zu bezeichnen ist, müssten sich Umwelt­

probleme im ökonomischen Kontext lösen lassen. Moralische Appelle und entspre­

chende SclHlldzlIweisungen, die zu stark moralisieren, ohne entsprechende Anreize zu 

setzen, bringen hingegen kaum Erfolge, da sich bei fehlenden ökonomischen Anreizen 

moralische Forderungen an die Institutionen nicht implementieren lassen (vgl. 

HOMANN 2002: 10). 

6 1m Weiteren werden Ziele, Normen und Werte (Weltbild) als Moral bezeichnet. Zur Umweltwahr­
nehmung vgl. Kapitel 2.4.2. 

i Im Falle der modernen Gesellschaft westlichen 'I'yps, wie z.B. in Deutschland, bedeutet dies, dass 
eine hohe Bereitschaft vorhanden ist, Umweltproblemc z\1löscn und deren Erforschung wciterzuent­
wickeln (vgl. UBA 2000). 

3 RAFFEE (vgl. 1974: 24) spricht von eincr "Kosten-lNutzcn-Erwägung". 

9 Bei der Vorteils-lNachtcilskalklllation erfolgt die Bewertung der möglichen Handlung nach dem 
Zielsystcm oder den Priiferenzen der handelnden Person. Dldler sind nicht nur Illonetiirc Größen, son­
dern alle Ziele oder Prüferenzen des Akteurs zu beachten (vgt. HOMANNII,ÜTGE 2005: 20). 
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Allerdings hat sich die Ökonomie im Bcreich des Umweltschutzes bisher haupt­

sächlich mit dcr Gestaltung von Umweitschutzinstnuncntcn 10 sowie Leitbildern (z,B. 

Kreislaufwirtschaft oder Nachhaltige Entwicklung) und nicht mit der systematischcn 

Aufarbeitung der Frage nach den ökonomischen Griinden, dic Umweltschutzmaßnah­

men rechtfertigen, bcschäftigt. Damit fehlt im betrieblichcn Umweltmanagement ein 

einheitlicher Ansatz (vgl. MÜLLER-CHRIST 2001b: 9), der es ermöglicht, auf der öko­

nOinischen Basis von Institutioncll systematisch anreizkompatible Instrumcnte zu ent­

wickeln. 

Die vorliegcnde Arbeit leistet einen Beitrag zur Entwicklung eines ökonomischcn 

Motivkatalogcs für ein umweltgerechtes Verhalten. Darauf aufbauend können dann 

Anreizinstrumente zur Umsetzung von Umweltschutzzielen erarbeitet werden. Daraus 

lässt sich schließlich ein Ansatz entwickeln, der eine ökonomische Begriindung tlir ein 

Engagement im Umweltbereich bietet und in den klassischen Entscheidungsprozess 

von Unternehmen implementiert werden kann, damit deren Entscheidungsträger Uill­

weItschutzmaßnahmen, z.B. gegenüber ihren Shareholdern, transparent und nachvoll­

ziehbar begründen könncn. 

2.1.2 Definitionen: Umwelt und Rahmenbedingungen 

FUr die weiterc Untersuchung ist es notwendig, zentrale Begriffe zu definieren und 

voneinander abzugrcnzen. Ocr zweit'el1os "wichtigste" Begriff ist "Umwelt", da Fakto­

ren eines ulllweltgerechten Verhaltens ermittelt werden sollen. Allgemein steht der 

Begriff "Umwelt" fiir die Lebensul11welt, in der sich das Dasein eines Lebewesens 

abspielt (vgl. ENGELPRIED 2004: 5). Differenzierter lässt sich Umwelt in eine natlir­

lieh-ökologische, wirtschaftliche, soziokulturelle, politisch-rechtliche und technische 

Umwelt unterteilen (vgl. WAGNER 2005: 356; MÜLLER-CHRIST 200 I a: 379). Oft wird 

10 In der Umweltökonomie werden wr Lösung VOll Umwcltprublemen ordnungspolitische und anreiz­
kompatible Instnullente herangezogen, dic Hir ihre Einsatzgebiete w "guten" (praktischen) Proble11l­
lösungen fUlnen (z.B. Ressourccnschollung durch Stoffstromanalysen). Jedoch ist in der Entwicklung 
solcher Instrumente eine Stagnation eingetreten (vgl. FREIMANN 2003: 320; SCttWHDES 2003: 32; 
MÜU.ER-Ü1RtSTlHüLSMANN 2003: 258; BESCHORNER 2002: 30). Die Ursache dafiir ist, dass es sich 
überwiegend um die Weiterentwicklung "klassischer" ökonomischer Instrumente handelt (z.B. ist das 
ökologische Marketing eine Ausdifferenziefllllg des Marketingansatzes). Alle Ilnternehmerischen Be­
reiche sind damit auch im ökologischen Kontext betrachtet worden. Neuere StIldien, welche die ver­
schiedenen Instrumente miteinander vergleichen (vgl. z.13. HARTWIG 2003; LINSCHEIDT 1998) oder 
gewisse Wirtschaftsbereiche analysieren (vgl. z.B. LÖWE 2000 für eine nachhaltige Abfallwirtschaft), 
bringen auch keine gnmdlcgend neuen Erkenntnisse, sondern verfeinern vielmehr das bestehende In­
strumentariulll. 
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2 Theoretische Basis eine~ ul11weltgcrcchtes Verhalten 

fiir ein besseres Verständnis auch zwischen dem unternehmerischen Umfeld und der 

Umwelt unterschieden. Unter Umwelt wiiren dann die "natürlich-ökologischen" As­

pekte, unter Umfeld alle weiteren Aspekte zu verstehen (vgl. RATI'EI ET AL. 2005: 93; 

ROGALL 2002: 1481'1'.; HOPFENBECK 1998: 3921'1'.). 

Die natürlich-ökologische Umwelt mufasst die Gesamtheit der biotischenIl lind 

abiotischen l2 Faktoren (vgl. LESER 2005: 995, 103 und 12). Zur detaillierten Erfassung 

möglicher Umweltwirkllugcll kann z.B. auf Ökobilanzen zurUckgegriffcn werden, die 

eine umfassende Beschreibung der ökologischen Auswirkungen von Produkten, Anla­

gen, Verfahren oder Verhaltensweisen vornehmen. Parameter zur Erfassung von Um­

weilwirkullgell sind Energie-, Material- und Flächenverbraueh, Emissionen in die Me­

dien Luft, Wasser, Boden und deren Ablagerungen (Entsorgung) sowie Uirll1. Weiter­

hin werden schwer quantifizierbare Umwclteinflüsse (z.B. ßiotopzcrstönmg), Depo­

nicraumverbrauch lind regenerierbare Energieträger berücksichtigt. Nach dem grund­

sätzlichen Aufbau der Ökobilanz und den dabei zu erhebenden Daten lassen sich fol­

gende Umweltkategorien feststellen (vgI. HAASIS 1996: 90): 

~ Umweltkategorien der Sachbilanz: Stoffe und Materialien, Energie( -träger), 
Wasser, Flächenbelegung, Strahlung, Lärm sowie Abwärme; 

~ Umweltkategorien der Wirkungsbihll1z: Wirkung auf Biota und Abiota sowie 
Herkunft aus nachhaltig verrLigbarell Ressourcen; 

~ Lebensweg-Kriterien: Nutzungsdauer, Einsatzhäufigkeit, Ausfall- und Unfallhäll­
figkeil, Recyclingquote, Umlallfzahl, Aufwand für Reparatur oder Wiederver­
wertung, Störfallrisiken sowie Verkehrsströme (Stoffkreisläufe). 

Eine andere Möglichkeit zur Beschreibung von Umweltwirkungen lässt sich anhand 

der Input-Output-ßeziehungcn vornehmen (vgl. KISTNER!STEVEN 1993: 107ff.). Um­

welt kann als Produktiollsinput (Nutzung von erschöpfbaren und nachwachsenden 

Ressourcen), als Aufnahmemediull1 fiir Reststoffe (Abluft, Abfälle, Abwasser, Radio­

aktivität usw.) oder Konsumgut (Landschafts-, Natur- und Artenschutz) gesehen wer­

den (vgl. FREY 1993: 10). 

Der Input-Output-Bezug ist als weiterflihrender Rahmen zur Ermittlung eines UIl1-

weltgerechten Verhaltens zu verwenden, da Ressourccnvcrbraueh und Emissionen 

als Input lind Output der Wertschöpfung durch wirtschaftliches Handeln direkt betrof­

fen sind. ßiota und Abiota sind als Ressourcen bzw. Aufnahmel11edien (Quelle­

Senke) des Wertschöpfungsprozesses zu sehen. Es sollen aber nicht nur Mchr- und 

11 Belebte Natur: ArIenvielfalt, UmweltbcziehulIgclIund Wechselbeziehungen von Lebewesen. 

12 Unbelebte Natur: Luft, Wasscr und Boden. 
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Minderbelastungen der Biota oder Abiota betrachtet werden, sondern auch die Wir­

kung auf das System als Ganzes und dessen Wechselbeziehungen. Entlang des LCM 

bCllswcges sind die Phasen vor und zwischen der Produktion (Ressourcenverbrauch) 

und der Entsorgung (Emission) zu betrachten. Weiterhin ist eine Bewertung der Pro­

dukte und deren Produktion notwendig, da sowohl von einem Produkt als auch von 

den Prozess- und Produktionsverfahren Gefahren für Mensch und Umwelt in Form 

eines überhöhten Anteils an Gefahrstoffen, schwerwiegender Schadstoffemissionen 

sowie eines unverantwortlichen Ressourcenvel'brauchs ausgehen können (vgl. MA YER 

2003,38). 

Neben der natürlich-ökologischen Umwelt werden im Folgenden die weiteren Um­

welten umrissen, da sie als Rahmenbedingullgen iJ das unternehmerische Handeln und 

zumindest indirekt auch die ökologische Umwelt beeinflussen (vgl. HOPPENBECK 

1998: 779; WAGNER 1997: 19). 

Die soziokulturelle Umwelt llinfasst die gesellschaftlichen und kulturellen Rah­

menbedingllllgen menschlichen Lebens und betrachtet das gesellschaftliche Umfeld 

sowie die grundlegenden Wertestrukturen der Akteure. Beispielsweise können die 

räumlichen Nachbarn von Unternehmen ihren Wünschen und Vorstellungen betreffs 

der naUirlich-ökologischen Umwelt z.B. durch Bllrgerinitiativen Ausdruck verleihen 

und sich so gegen unerwünschte Emissionen wehren. 

Bei der politisclH'cchtlichcll Umwelt handelt es sich um alle Gesetze und Verord­

nungen auf internationaler, nationaler und regionaler Ebene. Durch rechtlich veranker­

te Sanktionsmöglichkeiten werden Akteure zur Einhahung der Gesetze angehalten. 

Die technische Umwelt steht fUr Innovationen und Weiterentwicklungen. So kön­

nen z.B. durch neue Verfahren für Umweltschutztechnologie Möglichkeiten erschlos­

sen werden, die zum einen die Entscheidungen im Unternehmen beeinflussen, zum 

anderen aber auch auf Gesetze Einfluss nehmen. Von den technischen Rahmenbedin­

gungen gehen direkte und/oder indirekte Auswirkungen auf die naHirliche Umwelt, 

ihre Ökosysteme und somit auf Gesundheit und Lebensqualität von Menschen aus. 

Die wirtschaftliche Umwelt umfasst die zentralen Entscheidungsprobleme von Un­

ternehmen, wie z.B. Kosten und Leistungen. Danmter fallen im Bereich der natiirlich­

ökologischen Umwelt beispielsweise Entsorgungskosten, aber auch Erlöse für Scktm­

därrohstoffe und ökologische Nachfrageentwicklungen sowie Investitionen. 

l.1 Rahmenbedingungen sind alle Faktoren, die einem Akteur einen Spielraum für eigene Entscheidun­
gen lassen (vgl. ROGALL 2003: 15). 
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2 Theoretische Basis eines ull1weltgerechtes Verhalten 

Neben externen Rahmenbedingungen, die das Unternehmen nicht beeinflussen 

kann, sind auch interne Rahmenbedingungen anzuflihreIl. Diese beinhalten die Unter­

nchmcnsziclc, Unternehmcnskllilur (Vision und Leitbild), Moral, Interessen der Ak­

leure, Informationsbeschaffung sowie Organisationsformen (vgl. HOPFENBECK 1998: 

356f['), Die Untcrnchmcllsziclc lassen sich in folgende Gruppen einteilen: 

);> Sach- bzw. Leistungsziele (z,ll. Qualitätsziele, Dicllstlcistungsprogral11l11), 

);> Finallzziele lind monetäre Ziele (z,ll. Gewinnstreben, Liql1iditätssicherung), 

);> Fiihrungs- und Organisationsziele (z.B. Problemlösungsprozess, Fiihnmgsstil), 

);> ökologische sowie Sozial- bzw. Humanziele (z.B. Umwelt- odcr Mitarbciterori­
cnticrung). 

Diese vcrschicdencn Ziele können - je nach Ausprägung - zueinander komplemen­

tär, konkurrierend odel' ncutral sein. Die Auswahl der zu realisierenden Ziele ist von 

der Uuternehmenskultur bzw. der Unternehmensvision, dem Unternehmensleitbild 

sowie moralischen Werten abhängig. Da sie die normative Entseheidungsebene dar­

stellen, stehen sie über strategischen Zielsetzungen lind beeinflussen diese (vgl. 

THOMMEN/AcHLElTNER 2003: 106ft.; WÖHE2ü02: 95ff.). 

Aueh die Interessen der verschiedenen Anspl'Uchsgl'Uppen in einer Organisation, die 

eigene Ziele verfolgen, haben Einfluss auf die Zielgestaltung (vgl. KÜPPER 1999: 60). 

Sie lassen sich in Flihnmgskräfteinteressen, Mitarbeiterintercssen und Intcresscn Drit­

ter einteilen. 

Vor allem auf die Interessen Dritter (z.B. Premdkapitalgebel', NGOs oder Kunden) 

muss ein besonderes Augcnmcrk gerichtet werden, da sich diese nicht unbedingt au­

genscheinlich erfassen lassen, jedoch einen großen Einfluss auf die Entscheidungen in 

einem Unternehmen ausüben können (vgl. FuNCK 2003: 95). 

Schlicßlich stellen die Art der Informationsbeschaffung und -verarbeitung sowie die 

gewählte Organisationsform (liegt z.B. eine Gewinnorientierung vor?) wichtige interne 

Rahmenbedingungen dar, die es zu untersuchen gilt. Die Einbeziehung der Organisa­

tionsfonn in die Informationsbeschaffung ist nötig, um herauszufinden, welchen Stel­

lenwert das Thema Umwelt einnimmt und wie diesbezügliche Entscheidungsprozesse 

ablaufcn (vgl. SCHAUENBERG 2005: 44ff.). 
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Abbildung 3: Umweltschut.l als interdisziplinärer Untersllchungsgegcllstalld 

Umweltgerechtes Verhalten 

Ökonomie 11 Ökologie 11 Recht 11 Sozialwi. 11 Ethik 11 Technik 

.. .. .. .. .. .. 
Vortel1s~JNachtei1s·Kalkulation I 

i1 
I Instrumente zur Durchsetzung von Umweltschutz I 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Basierend auf den möglichen Umweltverständnissen lassen sich die Beiträge ver­

schiedener Disziplinen l4 zur Erklärung eines umweltgerechten Verhaltens identifizie­

ren (vgl. Abbildung 3): 

~ Der Kernbereich zur Ermittlung eines umweltgereehten Verhaltens sowie der 
zugrunde liegenden Motive liegt in der (Umwelt-)Ökonomie, da es sich dabei 
um eine unternehmerische Fragestellung handelt. Zudem bietet die Ökonomie 
nützliche Möglichkeiten zur Umsetzung von Ansätzen aus anderen Disziplinen. 

~ Zur Analyse der Wirkung des unternehmerischcn Verhaltens auf die Ölwlogie 
(natürlich-ökologische Umwelt) ist ein räumlicher Bezng herzustellen, um die 
eher abstrakten Ansätze der Umweltökonomie zu verorten. Zur Darstellung die­
ser Mensch-Umwelt-Beziehung bieten sich vor allem wirtschaftsgeographische 
Ansät;.:e an l5

• 

~ Zur DurchsetZLlllg u111weltgerechter Verhaltensweisen sind rechtliche Maßnah­
mcn wie Gesetze wegen ihres Sanktionspotenzials am besten geeignel. Zudem 

14 Einen prominenten Rang nehmen dabci dic neoklassische Umweltökonomie, die ökologischc Öko­
nomik, die Umweltsoziologic und dic Umweltpsychologie ein (vgl. SCHULZ 2005: 27). 

15 Die Ökologie beschäftigt sich mit Organismen in ihrer natürlichen Umwelt und dcrcn gcgcnscitigen 
Wechselbezichungcn. Untcrsuchungsgegenstände liegcn auf vcrschiedcncn Ebenen wie Ökosystemen, 
Biotopen oder Biozönosen (Lebensgcmcinschaftcn). Das Ziel einer angewandten Forschung ist cs, 
durch das Verständnis der ökologischcn Zusammenhänge Modelle zu entwickeln und Problcme, z.ll. 
im Zusammenhang mit dcm Natur- und Artenschutz, der Bedeutung von Ökosystemen oder der Land­
und Forstwirtschaft, zu lösen (vgl. LESER 1979: 30). 

Für die vorlicgcndc Fragestellung eignet es sich besonders, auf ull1weltbczogene wirtschaftsgeogra­
phischc Konzepte zllrUckzllgreifen, da diese dic Wcchselbezichungen zwischen dem wirtschaftenden 
Menschen und seiner Umwelt thcmatisicrt und so stellvertretend für die Untcrsuchung ökolugischer 
Auswirkungen herangczugcn werden kanu. 
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spiegeln sich im politisch-rechtlichen Bereich die Ziele der Gesellschaft in kodi­
fizierter Form wider. 

}- Zur Erklärung, wie etwas wahrgenommen wird und warum eine Diskrepanz zwi­
schen Wollen und Verhalten besteht, gilt es aus dem sozialen Bereich psycholo­
gische und soziologische Ansätze zu thematisieren. 

);> Ethische Konzepte dienen dazu, aus der Vielzahl möglicher Handlungen die 
moralisch richtigen auszuwählen. 

);> Technische Maßnahmen, insbesondere im Bereich der Umweltschutztechnolo­
gie, zeigen mögliche Umsetzungen von UmweltschutzbemUhungen auf. 

Damil ist ein umfassendes Bild der betrieblichen Umwelt gezeichnet, welches in 

den folgenden Kapiteln ausführlich dargestellt wird und aus dem sich die Beiträge der 

einzelnen Disziplinen zur Bestimmung und Erstellung eines integrativen Modells zum 

umweltgerechten Verhalten ableiten lassen. 

2.2 Umweltökonomische Ansätze 

Wie bereits ausgeführt bildet die Umweltökonomie den Zugang zu einem umwelt­

gerechten Verhalten und damit die Basis der Untersuchung. Nach einer grundlegenden 

Einfiihrung werden zuerst theoretische Zugänge zur Umweltökonomie thematisiert, 

um anschließend - unter Rückgriff auf die Werlschöpfungskeue - das praktisChe um­

weltgerechte Verhalten anhand des Öko-Marketings und Umweltmanagements vertieft 

darzustelleIl. Eine Zusammenfassung schließt das Kapitel ab. 

2.2.1 Einführung 

Obwohl zur Behebung von vielen Umweltbelastungen und -schäden technische lind 

andere Lösungen bereits vorhanden sind, werden entsprechende Maßnahmen nur in 

einem Teil der Fälle auch angewandt. Dies liegt daran, dass Lösungsansätze nicht nm 

Vorteile, wie z.ll. die Lösung ökologischer Probleme, sondern auch Nachteile, wie 

z.B. Kosten oder Einschnitte in die bisherige Lebensweise, zur Folge haben. In diesem 

Dilemma kommt nun die Ökonomie ins Spiel, um die Vorteile einer geplanten Hand­

lung ihren Nachteilen gegenliberstellen und bewerten zU können (vgl. Kapitel 2.1.1). 

Hier zeigt sich, dass die Definition von Ökonomie als Vorteiis-/Nachteilskalklliation 

mit der "klassischen" Definition von Ökonomie als rationalem bzw. zweckhaftem, auf 
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Unternehmerische Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

knappe Güter gerichtetem Handeln übereinsünunt '6 (vgl. WÖHE 2002: 2; RAFFEE 

1989: 8; RAMm 1974: 24). 

Die Vorteils-lNachteilskalkulation macht deutlich, warum die Ökonomie oft als 

Feind l7 der natürlich-ökologischen Umwelt gesehen wird, als "Implementierungswis­

senschaft" aber auch gleichzeitig Möglichkeiten zur Lösung ökologischer Probleme 

bietet. Daher gilt es, im Rahmen einer Vorteils-fNac1Heilskalkulation die Vorteile so 

herauszuarbeiten, dass diese überwiegen und daher z.B. technische Maßnahmen zur 

Behebung von Umweltbelastungen oder -schäden ergriffen werden. 

Oft herrscht zwischen der naHirlich-ökologischen Umweh und der Ökonomie ein 

gewisses Spannungs verhältnis. Ökologische Vorteile können ökonomische Nachteile 

bedingen und umgekehrt. In dieser Situation laufen die Lösungen auf ein "entweder­

oder" hinaus, denn es ist eine Entscheidung zu treffen, ob mehr Ökonomie oder mehr 

Ökologie verwirklicht werden soll. Eine Seite wird immer verlieren und daher ver­

sucht sein, die Handlung zu verhindern. 

Um eine Handlung durchzuführen, müssen für alle Beteiligten die Vorteile über­

wiegen, d.h. es ist mindestens ein Pareto-Superiorer-Punkt18 zu finden, um dieses 

Spannungs verhältnis zu durchbrechen. Hierfür muss von der "Entweder-Oder"­

Strategie abgewichen und nach anderen Möglichkeiten gesucht werden, bci der es kei­

ne Verlierer gibt. Dies lässt sich anschaulich am Beispiel des Energiesparens erläutern. 

Durch Errichtung einer energiesparenden Anlage entstehen anf.ingliche Investitions­

kosteil. Der Akteur wird die Investition nur dann durchführen und damit zum Umwelt­

schutz beitragen, wenn die zukünftigen Energieeinsparungskosten größer als die Inves­

titionskosten sind (vgl. MERGET 2003: 27f.). 

Ziel der folgenden Ausführungen !11USS es daher sein, Möglichkeiten zu identifizie­

ren, welche die Vorteile eines umweltgerechten Verhaltens verdeutlichen, 1Il11 so ent­

sprechende Anreize für seine Implementicnmg zu setzen. 

1(, Ein knappes Gut wird erst dann zum Objekt des Wil'tschaftens, wenn sein Einsatz kalkuliert ist, d.h. 
planvollen Kosten/Nutzen-Erwiigungen untenvorfen wird (vgl. RAFFEE 1974: 24). 

li Da monetiire Ziele einen hohen Stellenwert in der Zielhierarchie von Unternehmen einnehmen (vgl. 
I-IEiNEN 1982: 105; MEFFERT/KIRCHGEORG 1998: 47), wird der handelnde Akteur eine ökologische 
Handlung nicht durchfUhren, wenn die Nachteile überwiegen (vgl. PFRlliM 1989: 4). 

18 Ein Pareto-Supcrior-Punkt ist filr zwei Zustiinde x und y erreicht, "wenn (filr) mindestens ein Indi­
viduum i von H Individuen gilt, dass x strikt besser ist als Y (X>iY) und für alle anderen Individuen 
j;ti=I,2, ... ,H gilt, dass x mindestens so gut ist wie y(x:::W)" (BÖVENTElt/lLLlNG 1995: 256). 
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2.2.2 Theoretischer Zugang zur Umweltökonomie 

Die Ziele der Umweltökonomie liegen in der Reduktion des erforderlichen Inputs 

(Ressourcen und Energie) sowie des unerwünschten Outputs (Emissionen und Immis­

sionen) bei Sicherstellung einer rationalen Versorgung mit knappen Gütern (Bedürf­

nisbefriedigung). Dazu wurden eine Vielzahl von Institutionen, wie z,B, Märkte, Un­

ternehmen, aber auch Gesetze geschaffen. Der Markt als eine der wichtigsten Institu­

timlen sorgt dabei für einen effizienten Austausch von Gütern durch das Zusammen­

bringen von Angebot und Nachfrage. Entsprechend Angebot und Nachfrage ergeben 

sich Preise fiir Güter, die deren Knappheit widerspiegeln, Haben aber bestimmte GU­

ter, z,B, wegen eines Überangebotes oder fehlender Erkenntnisse über die Auswirkun­

gen ihrer Nutzung, keinen oder einen zu niedrigen Preis, werden sie zu sHlrk in An­

spl1lch genommen, geschädigt oder gar zerstört (vgl. PFRIEM 1989: 5ff.; KROL 2003: 

536ff.; ROGALL 2003: 43; SEIDEUMENN 1988: 28). 

Die natiirlich-ökologische UmwelL wurde in den Anfängen der Entwicklung öko­

nomischer Theorien nur als äußere Rahmenbedingung in Form eines unendlich abga­

be- und aufnahmefähigen Mediums behandelt, aus der nach Belieben Ressourcen zu 

entnehmen und Abfallstoffe zu deponieren sind (vgl. TÖPFER/KOCH 1994: 8f.). Sie 

wurde daher als freies Gut l9
, welches nicht beeintlussbar bzw. im Zeitablauf als Kon­

stante zu betrachten ist, in der ökonomischen Theorie- bzw. Modellbildung vernach­

Hissigt (vgl. Abbildung 4; HEINEN 1982: 19; SCHAUENBERG 2005: 48). 

Abbildung 4: Modcll- und Theol'iebildllllg 

n;;;~ 

Quelle: Eigene Darstellung. 

19 Ein freies Gul ist unbegrenzt verfligbnr lind daher kostenlos erhältlich. Klassische freie Güter sind 
z.B. Luft und Wasser und zeichnen sich dadurch aus, dass sie unbegrenzt verfügbar und (daher) 
kostenlos erhältlich sind (vgl. BÖVENTERiILLING 1995: 4ff. und 228; ROGAIJ, 2002: 51). 
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Steigende Umweltbelastungen und -schäden sowie die Vcrknappung von Ressour­

cen und die Bildung eines Umweltbewusstseins in der Bevölkerung führten dazu, dass 

die naltirlich-ökologische Umwelt nicht mchr als freies Gut anzusehen ist und auf 

ökonomische Entscheidungen maßgeblichen Einfluss ausübt. 

Die Fehlnutzung der llatUrlich-ökologischen Umwelt wurde erstmals im Rahmen 

der neoklassischeIl Umweltökonomie thematisiert und darin als Fehlallokation der 

natlirlichen Ressourcen, ausgelöst dll1'ch ein partielles Marktversagen, verstanden. Die 

Strategic zur Beseitigung dieser Fehlallokation liegt in der Internalisierung bisher nicht 

beachteter Umweltbelastuugen und -schäden (vgl. ROGALL 2003: 17 lind 43f.; 

BLÖCHLlNGERlSTAmlEl-IN-WITI 1993: 39). 

Ziel der Internalisierung ist es, die Nutzung der natlirlich-ökologischen Umwelt in 

die Kosten- und Preiskalkulation zu integrieren, mll dadurch den Nutzern von Umwelt­

leistungen die KnappheitsfolgeIl und somit die Vertellel1ll1g llmweltbelastender Pro­

duktions- und Konsummuster zu signalisieren. Damit schlagen sich die Umwcltknapp­

heiten in wirtschaftlichen Entscheidungen nieder (vgl. WmSMETl-1 2003: 69 ff.; KROL 

2003: 542f.). 

Den ökonomischen Ankniipfungspunkt bilden externe Effekte, die sich aus der 

Fehlallokation von Ressourcen und der damit verbundenen falschen ökonomischen 

Knappheitsbewertung ergeben. Externe Effekte sind vor- oder nachteilige Auswirkun­

gen, die dann eintreten, wenn dic Aktivitäten eines Wirtschaftssllbjektes durch die ei­

nes anderen beeinflusst werden und es kcincn Markt gibt, auf dem sich dcrartige posi­

tive odcr negative Einflüsse handeln licßen (vgl. WIESMETl-1 2003: 55ff.; VARIAN 

200 I: 544). Damit sind sie Drittwirkungen ökonomischer Aktivitäten, die auf unvoll­

sHindigen Produktions- und Nutzenfunktionen beruhen (vgl. AßERLE 2002: 572fO. 

Bcispiele sind Lärm und Luftverschmutzung sowie Boden- lind WasserbelaslUngen, 

die durch den Verkehr cntstehen (vgl. MAlERlATZKERN 1992: 213fL). 

Auch wenn cine konkrete monetäre Bewertung externer Effekte aufgrund der 

schwierigen Quantifizierbarkeit scll\ver fällt, lässt sich ihre Problematik mit dcm In­

strumentarium der Neucn Institutioncnökonomik und der Zuordnung von Property­

Rights analysieren (vgl. MATSCHKE 1988: 3). 

Die Ansiitze der Neuen Institutionellökollomik stcllen kein einheitliches Thcorie­

gebäude dar, treffen abcr iibereinstimmcnde Annahmen. Es wird von Individuen mit 

einer individuellen Nutzenmaximierung und von begrenzt rationalen und moralischen 

Handlungen ausgegangen. Die bcgren7.te Rationalität verursacht "Schädcn" durch eine 

nicht ausgeschöpfte Produktivität, falsche Arbeitsteilung oder Spezialisiel'llng sowie 
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überhöhte AbstilllIllungs- und Tauschkostcn. Die Akteure entwerfen deshalb Institu­
tiOilen, wie 7..B. Verträge lind ürganisationsstrukturcIl, welche diese Schäden minimie­

ren sollen. Es lassen sich folgende theoretische Richtungen der Ncuen InslillUioncn­
ökonomik unterscheiden (vgl. BEAlGÖBEL 1999: I 24ff; KIESER 1999: 199ff; PICOT 

1997: 54fl): 

);> Die Propcrty-Righfs-Thcorie beschäftigt sich mit Verfügungsrechten von GlI­
terno Je nach Art und Vollständigkeit der Verfügungsrechte tiber ein Gut lassen 
sich die Vorteilhaftigkcitskriterien externer Effekte und Transaktionskosten mo­
difizieren. 

);> In der Transaktiollskostentheorie werden Transaktionen, die aufglllnd von 
Austauschbeziehungen zwischen spezialisierten Akteuren arbeitsteiliger Wirt­
schaftssysteme entstehen, und ihre Kosten betrachtet. Aus den Transaktions­
kosten lassen sich Empfehlungen ableiten, ob und wie Unternehmen Austausch­
beziehungen internalisieren sollen. 

);> Die Pl'incipal-Agcnt-Thcoric untersucht die Leistungsbeziehungen zwischen 
Auftraggeber und Auftragnehmer. Ziel ist es, die auf einer unterschiedlichen In­
formations verteilung zwischen den Akteuren beruhenden Transaktionskosten 
dl\l'eh Verträge zu minimieren. 

Zur Gestaltung eines u111weltgerechten Verhaltens sind die Ans,1tze wie folgt einzu­

setzen. Anhand der Pl'opcrty-Rights-Thcol'ie können Umweltprobleme auf eine fal­

sche Allokation der Verfügungsrechte zurückgeführt werden, die dann zu einer Über­

nutzung der Umwelt führen. Ziel ist daher die Optimierung von externen Effekten und 

Transaktionskosten durch eine Vetteilung der Verfügungsrechte (vgl. BARTHMANN 

1996: 36ff.; BÖVENTERlILLING 1995: 340ff.). Bei vollständiger Zuordnung der Verfü­

gungsrechte am Verbrauch einer Ressource müsste dieser optimal gestaltet sein; da 

dann ein erhöhter Ressourcenverbrauch auch höhere Kosten bedeutet, sind die Ziele 

des effizienten Verbrauchs ,luch gleichzeitig Umweltschutzziele. Allerdings ist hierbei 

zu beachten, dass durch ihre Verwendung Ressourcen oft auch vernichtet werden und 

damit zukünftigen Generationen nicht mehr zur Verfügung stehen. Zusammenfassend 

lässt sich damit sagen, dass die Pl'operly-Rights-Theorie zur Lösung von Umweltprob­

lemen durch die Zuteilung von Verfügungsrechten beiU1lgen kann, da sich die Umwelt 

dadurch von einem freien oder öffentlichen zu einem knappen privaten Gut entwickelt 

und sich so effizienter nutzen lässt (vgl. HACKLIPRUCKNER 1994: 85f. ). 

Die praktische Anwendung dieses Ansatzes erfolgt z.B. beim Artenschutz durch 

Unternehmen. Ein oft zitiertes Beispiel ist der zwischen dem Phannaunternehmen 

Merck und dem Staat eosta Riea geschlossene Vertrag, der Merck die alleinigen Nut­

zungsl'echte an der Al'tenvielfalt eines Nationalparks garantiert und dieses im Gegen-
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Unternehmerische Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

zug den Nationalpark finanziert (vgl. LERCH 1997: 147). Das auf europäischer Ebene 

eingeflihrt CO2-Emissionshandelssystem ist ein weiteres Beispiel. In diescm werden 

Verschmutzungsl'echte vergeben und der Luft ein monetärer Wert zugewiesen. Ein 

drittes Beispiel ist die Rücknahmeverpflichtung ftir Elektro- und Elektronikaltgeräte 

für Hersteller, welche nun auch für die Entsorgung zuständig sind. Diese macht eine 

umfassende Betrachtung des Lebenswegs von Produkten notwendig, indem schon bei 

der Planung die Entsorgung berücksichtigt werden muss (vgl. HAAS!SCHLESINGER 

2006; 41.). 

Transaktionskostentheorie und Principal-Agent-Theorie verfügen übel' keinen so 

hohen ErkUirungsgehalt zur Lösung von Umweltproblemen wie die Property-Rights­

Theorie. Do. aber mit Hilfe der Trallsaktioltskostcllthcol'ic Austauschbeziehungen 

optimiert werden sollen, ließen sich sowohl ökonomisch als auch ökologisch effizien­

tere Möglichkeiten zum Bezug und zur Entsorgung von Ressourcen, z.B. durch den 

Einsatz von Informationstechnologie, findeIl. Mit der PrillcipalwAgclltw Theorie kann 

das Beziehungsgeflecht zwischen Akteuren optimal gestaltet und festgestellt wcrden, 

ob die adäquaten Leistungen erbracht wurden. So erwartet der Abfallerzeuger mit Ab­

gabe seines Abfalls an einen Entsorger eine ordnungsgemäße Entsorgung. üb dies tat­

sächlich der Fall ist, lässt sich aber nur schwcr vollständig kontrollieren. Durch Besei­

tigung von InformationsasYlllmetrien, z.B. durch ein Bcrichtssyste111, kann diescs Be­

ziehungs geflecht optimiert und der Illformationsnachtcil ausgeglichen werden (vgl. 

MATIEN/\V AGNER 1999: 596 und 6ülf.). 

Ein weiterer theoretischer Zugang zur Lösung von Umweltproblemen licgt im VCI'­

haltenswissellschaftlichcn Ansatz20 und der damit verbunden Öffnung der Betriebs­

wirtschaftslehre gegenüber Nachbardisziplinen (vgl. SEIDEIJMENN 1988: 41; 

FREIMANN 1996: 28J ff.). Damit verbunden sind zwei flir umweltökonomische Frage­

stellungcn bedeutende Konzepte: Dic Intcgration von Anspl'llchsgl'llppen durch den 

Stakeholder-Ansatz und das Ökologische Marketing (vgl. SCJ-IlWEK 2003: 63ff.; Kapi­

tel 2.2.4). Konzeptionell ist durch das Ökologischc Marketing lind die Einbindung der 

Forderungen von Ansprllchsgruppen in unternehmerische Entscheidungen im Rahmen 

20 Weitere Bereiche einer verhaltenswissenschaftlichen Umweltforschung sind die Bewertung des 
Umweltverhaltens von Haushalten am Beispiel des ökologischen Bewusstseins, Energiesparmaßnah­
men, Konsumeinslellutlgen und die Wahrnehmung von Umweltrisiken (vgl. HILDEBRANDT 1992, 
BALDERJAHN 1992; ROllRMANN 1992). 
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2 Theoretische Basis eines mnweltgerechtes Verhalten 

des Stakeholder-Konzepts2t auch der Gnllldstein fiir das Umweltmanagcmcllt, also 

das Management von Umweltbeziehungen, gelegt. (vgl. MÜLLER-CHRIST 2001a: 141 

und 150), Aufgabe des Umweltmanagements ist die Berlicksichtigung des Umwelt­

schutzes bei der Planung, Durchsetzung und Kontrolle von Unternehmensaktivitäten 
zur Vermeidung und Verminderung von Umweltbelastungen sowie zur langfristigen 

Siehemng der Unternehmenszielc. Der Planungsschwerpunkt sollte dabei auf die Be­

wältigung aktueller Probleme, die Entwicklung strategischer Erfolgspotenziale und die 

Abwehr strategischer Risiken gelegt werden (vgl. MEFFERT/KIRCHGEORG 1998: 22f.), 

-- --Exlnus 1: Neue U~';n~~-ltÖkollomie lind Ökol~gischc Ökollomi~ 

Eine Weiterentwicklung der traditionellen "Neoklassischen Umwellökonomie" stel­

len die "Neue Umweltökollomic" (z.B. ROOALL 2003) bzw. "Ökologische Ökono­

mie" (z.B. CONSTANZA ET AL. 2001) dar (vgl. ROGALL 2003: 17). Den Kern dieser 

Ansätze bildet die Abkehr vom Primat der Ökonomie. Die Ökonomie wird als Teilbe­

reich der Ökologie angesehen, zur Lösung komplexer Umweltprobleme lassen sich 

Erkenntnisse aus Nachbardisziplinen heranziehen. Wesentliche Elemente sind das 

Konzept der Nachhaltigkeit, das Entropie-Gesetz22 sowie die Integration ethiseh­

moralischer Aspekte. Daraus abgeleitet werden Qualitäts- lind Handlungsziele defi­

niert, die es durchzusetzen lind zu erreichen gilt, Die neoklassische Methode dient 

hierbei als Analyserahmen sowie der Entwicklung von geeigneten Instrumenten zur 

Problemlösllng (vgl. ROGALL 2003: 83ff,; COSTANZA ET AL. 2001: 93ff,). 

2.2.3 Umweltgerechtes Verhalten am Beispiel der Wertschöpfungsketle 

Das übergeordnete Ziel der Umweltökol1omie ist die Identifiziel'llng eines ul11welt­

gerechten Verh,litens anhand ökonomischer TheOlleIl, Die Ausflihmngen des vorheti­

gen Kapitels haben die theoretischen Grundlagen ökonomischer Lösungskonzepte von 

Umwellproblemen dargelegt. Im nächsten Schritt gilt es die praktischen Umsctzungs-

21 Die Austuuschheziehungen zwischen Unternehmen und Stakeholdern erfolgen Uber Anreiz-, KOIl­

troll- und MachtinstnlIllenle. Anreizinstrumcnte sind vertraglich gcregclt und besitzen sanktionieren­
den oder belohnenden Charakter. Kontrollinstrumenle bieten zusätzliche Informationcn VOll unabhän­
giger Stelle, Machtinstnullenlc können in politische, marktwirtschuftliche und moralische unterteilt 
werden (vgl. ßÜITENDORF 1997: 19). 

n Das Entropie-Gesetz besagt, dass mit zunehmender Produktion und damit einhcrgehendem ReSSOUf­
cenverhrauch die nutzbare Energie sinkt, d,h. die Entropie steigt. Normalerweise regenericrt sich das 
Öko-System durch die von der Sonne zugefiihrte Energie selbststiindig, bis das ursprüngliche niedrige 
Entropieniveau wiedcr errcicht ist (vgL CANSIER 1996: 7f.). 
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Illöglichkeiten der theoretischen Ausfiihrungen darzustellen. Dabei lassen sich zwei 

umweltökonomische Bereiche ausmachen: Die Umweltpolitik und die umweltgel'echte 
Gestaltung betrieblicher Funktiol1sbereiche. 

Die UmweltpoJitik beschäftigt sich sehwerpunktmäßig mit der Gestaltung von 111-

stnllnentel1 zur Steuerung eines umweltgerechten Verhaltens und stellt - wenn mnge­

setzt - eine Rahmenbedingul1g wirtschaftlichen Handeins dar. Durch die unterschiedli­

che Ausgestaltung 11l11weltpolitischer Instrumente (fiskalisch, nicht-fiskalisch und pa­

rastaatlich) können die umweltpolitischen Ziele23 verfolgt werden (vgl. JÄNICKE ET AL. 

1999; WICKE 1993; KÖSTERS 2002; KapiteI2.4.1). 

Der zweite Teilbereich sind die IIl1lweltgel'ccht gestalteten betrieblichen Funkti­

onshereiche. Anhand der klassischen Werlschöpfungskette lässt sich der betriebliche 

Prozess der Leistungscrstcllung in primäre lind unterstützende betriebliche Funktionen 

unterteilen (vgl. GABLER WIRTSCHAl'TSLEXIKON 2004: 3335f.). Ein- und Ausgangslo­

gistik, Produktion, Marketing, Vertrieb und Kundendienst (Service) stellen unterneh­

Illerische Prozesse dar, die direkt am Produkt ansetzen. Infrastruktlll' (Untcrnehmens­

fühmng, Organisation, Informationsinstnunente), Personalmanagement, Technologie­

entwicklung und Beschaffung gehören dagegen zu den unterstützenden Aktivitäten, 

die sich dureh den gesamten Wertschöpfungsprozess ziehen (vgl. Abbildung 5; 

PfRIEM 1989: 27ff. und 43ff.). Ziel eines jeden Unternehmens ist es, diese Bereiche 

optimal zu gestalten, damit die Gewinnspanne möglichst groß ausfällt. 

Der Umweltschutz kann als unterstlitzende Aktivität der Wcrtschöpfungsketle hin­

zugefügt werden, da er in allen Teilbereichen eines Unternehmens und Wertschöp­

fungsphasen zu berücksichtigen ist. Umweltschutz stellt somit eine ökologische Her­

ausforderung der UnternehmensfLih1'llng dar. 

Neben der Einführung der "zusiitzlichen", unterstiitzendcn Aktivitiit "Umwelt­

schutz" sind auch die einzelnen betrieblichen Funktionell umweltgerecht zu geSlal­

tCI?I. Zudem kann die Wertschöpfungskette um das "Recycling" als primäre Funktion 

2) Das lllllweltpolitische Ziel dcr Bllndcsregienmg ist, "die natürlichcn Lcbcnsgrundlagen - auch in 
Verantwortung filr die kUnftigen Generationen - zu schUtzcn und zu pflegen, die nachhaltige Entwick­
lung voranzllbringen, Umweltschutz im Denkcn und Handeln Aller als Selhstverstiindlichkeit zu för­
dcrn" (UBA 2005). 

24 Entsprechend sind auch fiir die einzelnen Fllnktionsbereiche umweltgercchte Konzeptionen ent­
wickelt worden. Besonders hervorzuheben sind eine umweltgerechte Produktion, da Produktionspro­
zesse die "H:lIlptverursaeher" von UmweltbeJastungen sind, das ökologische Marketing mit seincm 
Querschnittscharakter und Fühnlllgs:mspruch, das ökologische Illformationsinstru!l1cntariul\l zur Er-
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erweitert werden, wodurch sich ein Wertschöpfungskreislauf ergibt (vgl. MEF­

FERT/KIRCHGEORG 1998: 21 f.). Da die einzelnen Funktionsgebielc sehr eng miteinan­

der verbunden sind, ist es wichtig, gleichsam alle umweltgerechi zu gestalten. 

-g ID 
~ ,(;:j Personalmanagement 
95 
~ ~ Forschung und Entwicklung 

Abbildung 5: Wertschöpfungskette 
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Quelle: Higene Darstellllng. 

Service 

Die Erweitcnmg zu einer ökologischen Wcrtschöpfungskeue zeichnet sich nicht nur 

durch eine Integration ökologischer Aspekte in die einzelnen betrieblichen Funktions­

bereiche, sondern auch durch eine veränderte Anzahl lind Intensität der Zusammenar­

beil mit Partnern sowie gegebenenfalls Konflikte zwischen ökologischen und ökono­

mischen Zielen aus (vgl. GOLDBACH 2003: 27ff.). 

Zur Identifizierung eines ml1weltgerechten Verhaltens sind insbesondere die ökolo­

gisch ausgestnlteten betrieblichen Punktionsbereiche von Interesse, dn die Umwelt po­

litik eher die Gestaltung von Rahmenbedingungen thematisiert. Daher ist für die weite­

ren AusfUhnmgen auf diese Funktionsbereiche vertieft einzugehen. Die bestehende 

Auftcilung zwischen primären lind untersHitzenden Funktionen wird als Grundstl'llktur 

beibehalten, aber neu interpretiert. 

Da sich das Ökologische Marketing neben der Vertriebsfunktion auch mit der 1.1111-

weltgerechten Gestaltung und Herstellung von Produkten sowie ihrer Distribution be­

schäftigt, sind alle primären Funktionsbereiche in der Werlschöpfungskette abgedeckt. 

fassung von Umweltbelustungen sowie das Umweltmunagement mit seiner ganzheitlichen ßctrach­
tung des Unternehmens. 
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Damit zeigt der Ansatz gezielt und detailliert die umweltgerechte Gestaltung der pri­

mären Funktionen auf (vgl. SCHWEDES 2003: 28). 

Die unterstützenden Funktionen werden hingegen durch das Umweltmanagement25 

abgedeckt. Eine Orientierung an Umweltmanagementsystemen zeigt sich in Kernbe­

reichen wie der Organisation des betrieblichen Umweltschutzes, umweltorientiertem 

Personalwesen, Öko-Controlling oder Umweltinformationsmanagement (vgl. 

MÜLI.ER-CHRIST 2001 b: IX; BAUMASTIPAPE 2003: 9f.). 

Durch dic Zweiteilung in primäre und unterstützende Aktivitäten kann sowohl den 

hächslumweltrelevanten primären betrieblichen Aktivitäten, insbesondere im Rahmen 

der umweltgerechten Produktion und des Öko-Marketings, als auch der notwendigen 

Verankerung des Umweltschutzes als Teil der Unternehmensflihrung, die durch das 

Umweltmanagemenl repräsentiert wird, Rechnung getragen werden. 

2.2.4 Ökologisches Marketing 

Die Gründe für die Berücksichtigung von Umweltaspeklen im Marketing liegen in 

der Erschließung neuer Marktsegmente, einer langfristigen strategischen Kunden- und 

Wettbewerbsorientierung26
, einer auf Glallbwlirdigkeit zielenden Markenstrategie so­

wie der DurchsetzlIng höherer Preise (vgl. MEFFERT/KIRCHGEORG 1994: 23 und 42ff.; 

STEGER 1994: 78ff.; WAGNER 1997: 87ff.). 

2.\ Das Umweltmanagement schließt zwar in einigen Ausfiihrungen auch das Öko-Marketing mit ein 
(vgl. ENGELFRIED 2004: 15OfO, allerdings erscheint es - nicht zuletzt wegen der starken Etablierung 
des Öko-Marketings und der oft nur randständigen Behandlung der primären betrieblichen Funktionen 
(vor allem der Produktdimension) im Umweltmanagement - nicht sinnvoll, nur dieser Konzeption zu 
folgen (vgJ. SCIIWEDES 2003: 45). 

26 Auf der Suche nach Kunden- uud Wettbewerbsvorteilen stehen Unternehmen im Umweltschutz 
häufig vor einem Dilemma: Umweltgereehtere Produkte erfüllen vielfach uicht die Anforderungen, die 
CUr die Erzielung von Wettbewerbsvorteilen notwendig siud. Diese entstehen dann, wenn aus der Sicht 
der Kunden wllhrnehmbare und dauerhafte Nutzenvorteile gegeuUber einem Wettbewerber bestehen. 
Vielfach ist aber eine umwellgerechte Produktkotlzeption mit einer Beeinträchtigung traditioneller 
Nutzenkomponenteu (z.B. Qualitätseinbußen, erhöhter Informations- und ArbeitsaufwHnd) verbunden. 
Solche Produkte sind teufer als traditionelle und bieten fiir den Konsumenten häufig keinen direkt 
wahrnehmbaren Nutzen (vgl. MEFFERT/KIRCHGEORG 1994: 22). 
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Im Rahmen des Ökologischen Marketings27 mUssen folgende Felder bearbeitet bzw. 

gestaltet werden: 

);> Produklpolitik, 

);> Kommunikationspolitik, 

);> Preispolitik, 

);> Distributionspolitik. 

Zentraler Ausgangspunkt des Öko-Marketings ist die ökologische Gestaltung des 

Leistungsprogramms und damit verbunden der produktpolitischen Entscheidungen. 

Die Basis einer lIITIweltoricnticrten Produktgestaltung liegt neben der Auswahl des 

Produktprogramms in der Verpackungs-, Kundendienst- und Markenpolitik, wobei das 

Ausmaß der Umweltorientierung über den Grad der Vermeidung oder Verringerung 

der UmweltbelastungeIl eines Produktes von der Rohstoffgewinnung, über die Be­

schaffungs-, Produktions-, Absatz-, Gebrauchs- und Verbl'auchsphase, bis hin zur Re­

duktion und Entsorgung definiert wird (vgl. MEFFERTfKIRCHGEORG 1998: 285ff). 

Gestaltungstnöglichkeiten bei der Bestimmung des Pl'odnktprogramms liegen in 

).> umweltbezogenen Variationen und Innovationen des Leistungsprogramms, 

).> der Eliminienmg umweltsehädlieher Produkte, 

).> der Substitution knapper Rohstoffe, 

).> der Erhöhung der Langlebigkeit und Reparaturfreudigkeil sowie 

).> der Herstellung reeyc1inggerechter und entsorgungsfreundlicher Produkte. 

Im Rahmen einer umweltgerechten Produktentscheidung spielen sowohl eine 1lI11-

welt freundliche Herstellung (vgl. Exkurs 2: Umweltgerechte Produktion) als auch 

Gestaltung der Produkte bereits in der Entwicklungsphase28 (vgl. SCI-IMIDT­

BLEEKfflSCHNER 1995: 53ff.) eine wichtige Rolle. Bei Investitionsgütern ist die Her­

stellung von Gütern zur Emissionsverhinderung, -vennindenmg und -reduktion zu for­

cieren. 

27 Im Rahmen des Öko-Marketings sind von der Unternehmensfilhrung aueh stnltegische Entschei­
dungen zu treffen, die im Kapitel über Umweltmanagement (vgL Kapitel 2.2.5) thematisiert werden. 

li! Dies ist z.B. durch eine Integrierte Produktpotitik (IPP) zu erreichen, die es zum Ziel hat. Umwelt­
bc1nstungen VOll Produkten und Dienstleistungen tiber die gesamte Lebenswegkeue hinweg zu senken 
(vgl. KREIBElSCIlNElDEH 2004: IR). 
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Exkurs 2: Umwcltgcl'cchtc Produktion 

Die größten Umweltbelastungen liegen in den Produktionsprozessen (vgl. 

FREIMANN 1996: 246). Sie treten dureh die Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 

und den Anfall unerwünschter Kuppelprodukte29 auf. Somit belastet die Produktion 

die natürlich-ökologische Umwelt in zweifacher Weise. Erstens werden ihr fUr die 

Produkte und den Produktionsprozess Rcssourccn als Inputfaktoren entnommen, zwei­

tens kommt es bei jeglicher Art von Produktion zu "gewolltem" und "nicht gewoll­

tem" Output, der als Emission lind Immission in die Umwelt gelangt. 

Es ist die Aufgabe einer umweltorienticrten Produktion, das Beziehungsgeflecht 

zwischen der Umwelt und allen Stufen der Leistungserstellung optimal zu gestalten. 

Konzcpte hierfUr sind RUckstandsvermeidung und -minderung, Rückstandsumwand­

lung und Rückstandsnutzung (vgl. STREHEL 1992: 444). Grundsätzlich darf die Nut­

zung einer Ressource dabei nicht größer als ihre Regenerationsf..-ihigkeit, die Freiset­

zung von Stoffen nicht größer als die Aufnahmefähigkeit der Umweltmedien sein (vgl. 

HAASISIEBERT 1995: 139). 

Rückstandsvermeidung und -vcl'mindcnmg durch "clean techllology" ("front­

of-pipe"-Ansätze bzw. integrierter Umweltschutz) erfolgt durch Vcrmcidung und 

Verminderung produktionsbedingter Emissionen und kann von technischer Seite durch 

Veränderung oder Erweiterung bekannter Produktionsverfahren sowie die Entwick­

lung neuer Produktionstechniken erreicht werden. Damit lassen sich Material- und 

Energieeinsparungen sowie eine rationellere Energieverwendung bewerkstelligen (vgl. 

WICKE ET AL. 1992: 168ff.; KRETKEBAUM 1992: 49ff.). 

Eine weitere Maßnahme ist die Ressourcenschonung, d.h. ökologisch sinnvoller 

Umgang und Verwendung von Rohstoffen und Energiequellen, die auf Dauer in aus­

reichender Menge vorhanden bzw. regenerationsfähig sind. Die Maßnahmen hierfiir 

sind tcilweise direkt mit technischen und ablaufbedingten Änderungen des betriebli­

chen Stoff- und Materialflusses im Sinne eines Übergangs VOll einer durchlauforien­

tierten zu einer Kreislaufführung verbunden. Dabei werden die zur Produktion benö­

tigten Einsatzstoffe wesentlich effizienter genutzt, die Rohstoffkosten gesenkt und die 

Umweltbelastungen herabgesetzt. Ressourcenschonung ist ferner durch eincn effizien­

teren Ressourceneinsatz sowie eine Verlangsamung des Stoffflusses möglich (vgl. 

WICKE "'. AL. 1992: 162ff.). 
----'------

29 Kuppclprodukte sind Produkte, die zwangsläufig aus dem gleichen Produktiollsprozess entstehen 
(vlg. DYCKIIOH·1993: 101). 
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Der Einsatz weniger umweltbelastender Stoffe und das Umsteigen auf regenerative 

Rohstoffe stellen eine weitere Möglichkeit zur Minderung produktionsbedingter Emis­

sionen dar. Die Substitution 1I1llwcltschiidliehcr Einsatzfaktoren hängt in starkem 

Maße davon ab, inwieweit Einsatzstoffe kostengUnstig, termingerecht und mit den flIr 

die Produktion benötigten QualitätsansprUchen Zlll' Verfügung gestellt werden können 

(vgl. WICKEET AL. 1992: 1651f.). 

Beim Konzept der Riickstandsumw81ldlullg bzw. RUckstandsverlagerung ("end­

of-pipe"-Technologien) handelt es sich um vor- und nachgeschaltete Umweltschutz­

maßnahmen, die eine Erweiterung des bisherigen Produktionsverfahrens um zusätzli­

che Prozess- oder Verfahrensstufell darstellen. Vorgeschaltete Maßnahmen betreffen 

die Aufarbeitung der Einsatzstoffe, so dass diese den für die u111weltvertrligliche Pro­

duktion geforderten Qualitätsanforderungen entsprechen (z.B. Brennstoffentschwefe­

lung). Demgegenüber ist es das Ziel nachgeschalteter Umweltmaßnahmen, die bei der 

Produktion entstandenen stoff- und medienbezogenen Emissionen zu mindern bzw. 

zumindest teilweise in verwertbare Produkte zu transformieren. Die Vorteile solcher 

Maßnahmen liegen darin, dass sie nachträglich eingebaut werden können und inner­

halb relativ kurzer Zeit zu einer merklichen Umweitentlastullg fUhren (vgl. LIESEGANG 

2003: 8711.). 

Eine der bedeutendsten Maßnahmen im Rahmen der Riickstandsnutzullg lIud 

-verwertung ist das innerbetriebliche oder das unter Einbeziehung weiterer Konsum­

und Produktionsstufen außerbetriebliche Rccycling30
• Ziel dieser Maßnahmen ist die 

Verminderung des Massenstroms von unerwünschten GUtem, die entsorgt werden 

mUssen, und damit die Reduzierung der Abfallbeseitigungs- und Transportkosten. Da­

durch Wsst sich die in Unternehmen oft betriebene Durchlaufwirtschaft in eine Kreis­

laufwirtschaft umwandeln. Das außerbetriebliche Recycling wird auch durch Abfall­

börsen gefördert. Wesentlich hierfür sind die Identifizierung, Klassifizierung und 

Kennzeichnung der im Betrieb anfallenden Stoffe (vgl. STREBEL 1992: 445f; 

SCHREINER 1993: 581[; WICKE " .. AL. 1992: 1751f.). 

Neben einer umweltgerechten Produktgestaltung liegen weitere Handlungsmöglich­

keiten in einer umweltoricntiel'ten VerpacknngspoHtik. Grundsiitzlich können dabei 

ähnliche Maßnahmen wie bei der Produktgestaltung angewendet werden. Die einzu~ 

JO Recycling: Änderung der Material- und Energieströlllc. I-Iierbei werden ullerwilnschte Kuppelpro­
dukte aus dem Produktionsprozess oder Endprodukte selbst nach ihrem Gebrauch in demselben oder 
in anderen Produktionslinien wieder eingesetzt. 
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setzenden Materialien lassen sich nach Kriterien wie Sparsamkeit, Recyclingfähigkeit, 

Mehrfachnutzung und Abbaufiihigkeit auswählen, ohne aber Schutz-, 'l'ransport-, Ak­

quisitions- und Informationsfunktionen zu beeinträchtigen. Zur Reduzierung von Ab­

fallen sind Mehrfachverpackungen zu vermeiden und die Verwendung umweltfreund­

licher Materialien, wie z.B. Mehrwegverpackungen, zu fördern (vgl. Kupp 2003a: 

127). 

Durch eine 1I1llweitorienticrtc KUlldclldicllstpolitik kann Einfluss auf die um­

weltvenrägliche Nutzung der Produkte in der Gebrauchs- und Verbrauchsphase sowie 

die RUckfUhnmg und Verwertung von Altprodukten genommen und damit eine stärke­

re Kundenbindung erreicht werden (vgl. MEFFERT/KIRCHGEORG 1998: 313). 

Weiterhin sind die ull1weltorienlierle Markenpolitik und die ökologische Zcrtifizie­

rung anzusprechen. Die umwcltoricllticl'tc Mal'kcllpolitik zielt darauf ab, ein Kom­

munikationsmittel gegenliber den Verbrauchern zu schaffell und sich gleichzeitig von 

den Konkurrenten abzuheben. So wird ein homogenes Produkt in den Augen des 

Nachfragcrs zu einem Produkt eigener Art (vgl. WÖHE 2002: 516). Die Vorteile der 

Markenpolitik liegen fUr den Hersteller in der Differenzierung des eigenen Produktes 

vom (Einheils-)Angebot, der Bindung des Kunden an das Unternehmen und damit hö­

heren Gewinnaussiehteil. Pür die Konsumenten kann die Produktsuche nach umwelt­

gerechten Produkten z.ll. dureh die Verpackungsgestaltung erleichtert werden. Auch 

der preispolitische Spielraum nimmt mnso mehr zu, je größer die Differenzierungs­

möglichkeiten gegenüber ProduktalternativeIl sind (vgl. MEFFERT/KlRCHGEORG 1998: 

303fL). 

Durch eine ökologische ZCl'tifizicrung sollen die Ziele der Markenpolitik glaub­

haft kommuniziert und flir den Kunden überprütbar gemacht werden. Erreichen lässt 

sich dies durch Zeltifikate von unabhängigen lind ve!1rauenswlirdigen Stellen 3! (vgl. 

MErrERT/KlRCHGEORG 1998: 305ff.). 

31 Der Vorgang der ÜberprUfung aufgestellter Standm'disierungskriterien als Anforderungen an ein 
Produkt oder den Produktionsprozess im Rahmen der Zcrtifizienlllg wird im Allgemeinen als Auditie­
rung, international als Labelling bezeichnet. Nach erfolgreicher Auditierung lind Abschluss des Zerti­
fizierungsverfahrells erhält das antragsIellende Unternehmen die Berechtigung zum rUhren des Prüf­
zeichens bzw. Zertifikates. Dieses nach außen sichtbare Ergebnis der Zertifizierung wird international 
als Label (Signet, Kennzeichen) bezeichnet (vgl. LÜBBERT 1999: 96ff.). 
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Exkul's 3: Umweltsiegel 

Umweltsiegellassen sich sowohl für eine umweltgercehte Produktion als auch lIm~ 
weltfreundliche Produkte vergeben, wenn entsprechende Grenzwerte und Umwelt­
standards eingehalten werden. Sie sind somit als technisch-wissenschaftliche Regelun­

gen zu verstehen, die den Schutz der Umwelt zum Ziel haben. Eine der am häufigsten 
angewandten Formen ist die Produktkennzeichnung (infonnative Warenkennzeich­

nung). Sie lässt sich in klassifizierende Kennzeichnungen (Handels- lind Gliteklassen), 
Güte- und Sicherheitszeichen, wie Z.B. RAL-Gütezeichen, GS-Zeichen (gepliifte Si­
cherheit) oder Wollsiegel, gesetzliche Nonnen zur Produktdeklaration (z.B. Lcbens­
miLtelkennzeichnungsverordnung), nationale lind internationale Normen (z.B. DIN, 
EN und ISO) sowie sonstige Verbandszeichen und Prädikate aufteilen (vgl. LÜSBERT 
1999: 96). 

Die bekannteste internationale Normungsstelle ist die "International Standards 
Organization" (ISO). Umwcltbezogene Nonnen sind in über 350 Priifverfahren enthal­
ten, die in einigen Ländern die Grundlage von Umweltauflagen bilden. Weiterhin hat 
die ISO mit der ISO-14000 Reihe ein Instrument zum Aufbau von Umweltmanage­
mentsystemen entwickelt (vgl. SCHLE .. ~TNGER 2006b: 171 ff.). 

---

Eng mit der Markenstrategie und der Nutzung von Umweltsiegcln sind auch kom~ 
lllllilikationspolitische Entscheidungen verbunden. Ziel einer umweltorientierten 
Kommunikationspolitik ist die Übermittlung von Informationen zur Steuerung von 
Meinungen, EinstelIllUgen, Erwartungen und Verhaltensweisen gemäß spezifischer 
(ökologischer) Zielsetzungen. Dadurch sollen ökologische Produktkenntnisse vermit­

telt sowie eine Verkaufsförderung, Verbesserung des Images und/oder Erhöhung der 
Glaubwürdigkeit erreicht werden (vgl. Kupp 2003a: 128f.). 

Zur Erreichung dieser Ziele sind Mediawerbung, Umweltschutzzeichen, Verkalifs­

förderung, Public Relations und Umweltsponsoring besonders geeignet. Bei der Me­
diawerbung, die hauptsächlich flir Produkt- und Unternehmenswerbung verwendet 
wird, handelt es sich meist um Imagekampagnen. Diese betonen z.B. die Umwelt­
freundlichkeit eines Produktes und stellen eine EinkalIfshilfe für Kunden dar. Um­

weltbezogene Verkaufsförderungen werden in der Regel als Ergänzung zur Absatz­
werbung genutzt. Mögliche Formen sind Preisausschreiben oder Direktwerbung zur 
Förderung des Verkaufs umweltgerechter Produkte (vgl. LUDOLPH 2004: 133ff.). 

Durch Öffentlichkeitsarbeit (Public Relations) werden in der Öffentlichkeit Ver­
ständnis und Vertrauen aufgebaut und erhalten. Dadurch lassen sich Umwellpositio-
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nierung und Unternehmellsimage (Corporate Identity) fördern. Beispiele rur Public 

Relations sind Pressekonferenzen über Umweltverbessel1mgen, Umweltbilanzen, die 

Einrichtung von Umwelttelefonen zur Information und Bcratung der Konsumenten 

und die aktive Mitgliedschaft in umwe1torientierten Interessellsvcrbänden (vgl. TISCH­

LER 1996: 519ff.). Durch Öko- oder Umweltsponsoring können dicsc Maßnahmen zu­

sätzlich untcrstützt werden. 

Durch umweltorientierte Ilreis- und kontrahierungsilolitische Entscheidungen 

wird der optimale Preis flir Produkte berechnet. Hierbci sind die möglichen höhercn 

Herstellungskosten einer ökologischen Produktpolitik den höheren Verkaufserlöscn 

gegenüberzustellen. Auch Möglichkeiten wie Miete oder Leasing, RabaupoJitik, Lie­

fcr- und Zahlungsbedingungen sowie Kreditpolitik fallen untcr dicscn Punkt (vgL 

Kupp 2003a: 128; MEFFERT/KIRCHGEORG 1998: 339ff.). Hersteller, die ein Pro­

duktionsprogramm, bestehend aus ul11weltoricntierten und nicht lltnweltgerechten Pro­

dukten besitzen, habcn die MögliChkeit, durch Mischkalkulation Öko-Produkte preis­

werter anzubieten. Ein weiterer Ansatzpunkt ist das Öko-Leasing. Vertragliche Rlick­

gabevereinbal1mgen führen zu einer Schließung des Stoffkreislaufcs und dadurch zu 

einer Schonung dcr Ressourcen lind Vermeidung von Abfallen. Der Lcasinggeber 

bleibt Eigentümcr des Produktes, das der Leasingnehmer benutzt und wofür cr bezahlt 

(vgl. MEFFERT/KIRCHGEORG 1998: 342ff.). 

Zulctzt müssen noch distributioilspolitische Entscheidungen, also ökologische 

Distributionswcgc sowie geeignete Rücknahmesysteme von Altproduktcn und Ver­

packungen, betrachtet werden. Dabei besteht ein Ziclkonflikt zwischen eincm umwelt­

ti'elll1dlichen Logistik- und Verpackungskonzept, den Logistik- und Verpackungsfunk­

tionen, wie z.B. Schnelligkeit, Wirtschaftlichkeit und Sicherheit, sowie der Fähigkcit, 

die Ware zur gewünschten Zeit und Menge an den gewUnschten Ort zu bringen. Daher 

ist insbesondere die Öko-Logistik zu erwähnen, bei der die Transportströme bezüglich 

ihrer Effizienz zu untcrsuchen lind zu optimicrcn sind. Es gilt eine umweltschonende 

Verkehrstnitteltechnik, eine effektive Verkehrsmittelnutzung und eine Verkehrsorga­

nisation, die sich an einem gcringeren Verkehrsaufkommcn orientiert, zu finden. Wei­

tere Beispiele sind die Vermeidung bestimmter Formen von Sekundärverpackungcll, 

dic Bcnutzung umweltfreundlicher Transportmittel und die umweltgcrechte Ausstat­

tung des eigenen Fuhrparks, um so Emissionen zu reduzieren. Ferncr ist zu prüfen, ob 

sich nicht neue umweltfreundliche Vertriebskanäle (Absatzwege) nutzen lassen (vgl. 

LUDOLPH2004: 127ff.; MEPFERT/KIRCHGEORG 1998: 345). 
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2.2.5 Umweltmanagement 

Umwcltmanagemene2 im betrieblichen Sinne bedeutet, das System Unternehmen so 

zu führen, dass es in einem Überlebensgleichgewicht mit der natiirlichen Umwelt exis­

tieren kann (vgl. MÜLUm-CHRIST 2001: 4). Der Kern jedes Umwcltmanagemenls ist 

damit "das Management von Umweltbeziehungen". Seine Aufgaben liegen in der Be­

rücksichtigung des Umweltschutzes bei Planung, Durchsetzung und Kontrolle von 

Unternehmcnsaktivitäten zur Vermeidung lind Verminderung von Umweltbelastungen 

sowie in der langfristigen Sicherung der Unternehmensziele. Der Planungsschwer­

punkt sollte sowohl auf die Bewältigung aktueller Probleme, die Entwicklung stmtegi­

scher Erfolgspotenziale und die Abwehr strategischer Risiken gelegt werden (vgl. 

MEFFERT/KIRCHOEORG 1998: 22f.; FUNCK 2003: 97). 

Zur Umsetzung eines Umweltmanagements ist zuerst eine strategische Analyse 

dcs Unternehmens und seines Umfeldes nötig, um die eigenc Position zu bcstimmen 

und Entwieklungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Dazu ziihlt auch die Untersuchung des 

WettbewerbclUmfeldes einer Unternehmung, 1II11 umweltrelevante Verhaltensweisen 

der Wettbewerbcr zu identifizieren. Ein in fast allen Erzeugnisbereichen gestiegenes 

Umweltbewusstsein der Kunden erfordert ökologische Problemlösungen. Auch ist zu 

prlifen, ob dieses zusätzliche Produktmerkmal gegebenenfalls ökologieorientiertcll 

"Newcomcrn" die Möglichkeit zum Markteintritt bietet. Die Bedrohung durch Ersatz­

bzw. Substitutionsprodukte ist ein weiteres, vor allem in der Rohstoff- und Zulieferin­

dustrie zu beachtendes Analysefeld. So können 1,.B. Stoffvcrbote ganze Industriezwei­

ge in ihrer Existenz bedrohen. Zuletzt ist auf der Beschaffungsseite zu prlifen, ob neue 

umwcltverträgliche Produkte angeboten oder neue umweltfreundliche Vertriebskanäle 

gewählt werden können (vgl. JANZENIMA'rrEN 2003: 73fL). 

Basierend auf den Ergebnissen der Analyse strategischer Erfolgspotenziale kann 

das Unternehmen grundsätzlich zwischen zwei Formen des Umweltmanagemenls33 

wählen: Beim defensiven Umwcltmanagement versuchen die Betriebe, Mindeststan­

dards zu erfüllen, die ihnen vom Staat verpflichtend auferlegt werden. Beim offeusi-

J2 Management im Sinne eines umfassenden und ganzheitlichen FUhrungskonzeptes . 

. l~ Die Entscheidung ruf eine dieser Strategieformell schlägt sich in allen betrieblichen Fl1nktiollsberei­
chen nieder. Ein interessanter Bereich ist das Outsolll'cing von Unternehmensteilleistl1ngen. Bei der 
aktiven Strategie kann das Outsourcing als mögliche Strategie zur Optimienmg der Leislungstiefe im 
betrieblichen Umweltschutz (Effizienzsteigenmg) betrachtet, bei der passiven primär als Rtickzugs· 
und Überwälzungsstrategie hinsichtlich der Umweltschutzverantwortllng in Anspmch genommen 
werden (vgL MAIIAMMAUZADEH 2003: 116). 
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ven Ulllweltlllanagelllent hingegen wird danach gestrebt, alle umweltrelevanten Fak­

toren ganzheitlich in die Geschäftsprozesse einzubinden. Dieser präventive Umwelt­

schutz ist als reflektiertc Form alltäglichen Fiihrungshandelns zu verstehen, das bei 

allen strategischen Entscheidungcn dcn Umweltbezug im Hinblick auf Notwendigkeit 

und Chancen konsequent berlicksichtigt. Es gilt eine Vermindenmg und Verringenmg 

von Umweltbelastungen von der Wiege bis zur Bahre zu crreichen (vgl. 

MEFl"ERTIKIRCHGRORO t 994: 24). 

Die konkreten Ziele einer ökologischen UnternehmensfUhrung können wie folgt zu­

sammengefasst werden (vgl. Kupp 2003b: 81): 

);> Verbesserung der Ökologieverträglichkeit von Produkten, 

);> Aufdcckung umwcltrelevanter Gefiihrdungspotenziale sowie (zivil- und straf­
rechtliche sowie ökonomische) RisikosenklIng, 

);> Reduzierung bzw. Vermeidung von Umweltbelastllngen, 

);> Einsparung von Rohstoffen, Energie und Wasser (Ressourceneinsparung und 
-schonung), 

);> Motivation der Mitarbcitcr zur konstruktiven Beteiligung am Umweltmanage-
ment, 

);> Vereinfachung des Zugangs zu öffentlichen Aufträgen sowie 

);> Imageverbesserung. 

Zur Umsetzung der Ziele ist die Identil1kalion von Vcrbessemngspotenzialen be­

züglich der betricblichen Prozesse und Funktionen notwendig (vgl. hierzu auch Kapi­

tel 2.2.4). Darauf folgt dic Erarbeitung von konkreten Maßnahmen zur Verbesserung 

sowie deren Implementierung, Kontrolle und kontinuicrlichc Nachbesserung, um eine 

langfristige Optimierung des Umweltschutzes zu gcwährlcisten. 

Durch die aktive Strategic wird das betriebliche Umweltmanagement zu einer 

KernkompelenzJ4
• Die Bausteine für ein erfolgreiches Umweltmanagement liegen in 

der Problemlösungskompetenz rur konkrete ökologischc Fragestellungen (Competen­

ce), der Glaubwürdigkeit auf Grundlage ganzheitlicher Konzcptioncn (Crcdibility), der 

Verpflichtung zum Wandel und zur ökologischen Innovation (Commitmenl) sowie 

Kooperation und Dialog über die Unternehmensgrenzen hinaus (Cooperation) (vgl. 

MEPFRRT/KIRCHGEORG 1994: 56). 

34 Kernkolllpctcnz wird am Grad der Imitierbarkeit, Subslituicrbarkcit sowie der Fähigkeit zur Nutzen­
stiftung gemessen (vgl. KuPP20OJb: 79). 
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Die Umsetzung der aktiven Strategie und die Verwirklichung der ökologischen Un­

tcrnehmcnsfühnmg als übergreifende Qucrschnittsfunktion setzen die Entwicklung 

entsprechender Instrumentarien voraus, welche die Integration des Umweltschutzes in 

jede Unternehmenseinheit unlerstUtzen, Hierfür muss die Unternehmensflihrung, so­

bald sie sich der Bedeutung von UmweltzieleIl bewusst ist, einen Be7.Ugsrahmcn ein­

richten, in dem Umweltziele, -politik und -programm sowie Strategien zu deren Ver­

folgung festgelegt werden. Dies kann z,B. durch ein Umwcltmanagcmcntsystcm ge­

schehen, da die Optimienmg der OrganisationsstruklUren entscheidend zur Verbesse­

rung der betrieblichen Umweltauswirkungen beiträgt. Ziele eines derartigen Systems 

sind die Identifikation und Kontrolle der wichtigsten betrieblichen Umweltrisiken, die 

Koordination aller lI111weltbezogenen Aufgaben sowie die Festlegung personeller Ver­

antwortlichkeiten flir die konkrete Umsetzung. Da Umweltschutz auf diese Weise alle 

Unternehmensbereiche tangiert, wird er zu einem integralen Bestandteil des Manage­

ments (vgl. MÜLLER fiT AL. 2003: 47ff.). 

Am Beginn der Errichtung eincs Umweltmanagemelltsystems steht die Formulie­

l'llng der Umweltpolitik. Sie bildet gleichermaßen den Rahmen für alle Aktivitäten im 

Umweltschutz und spiegelt die normative Vision des Unternehmens beziiglich seiner 

ökologischen Aufgaben wider. In ihr sind lImweltbezogene Leitlinien, Handlungs­

grundsätze und Gesamtziele wie die Verpflichtung zur stetigen Verbesserung der 

Umweltschutzmaßnahmen und die Einhaltung aller gesetzlichen Vorschriften enthal­

ten. Neben direkten Umweltaspekten wie Abfallvenneidung, Einrichtung eines UI11-

weltgerechten Biirobetriebs oder Gebäude- und Flächenmanagements werden auch 

indirekte Umweltauswirkungen wie der Ersatz von giftigen Stoffen oder die Verpflich­

tung der Lieferanten zur Einhaltung von Umweltstandards thematisiert (vgl. 

ENGELFRIED 2004: 36). 

Anschließcnd beginnt die Phase des Aufbaus eines U1l1wcltmanagementsystems im 

Unternehmen. Diesel' Prozcss ist in die Abschnitte Planung, Implementicrung und 

DurchfUhrllng, Kontroll- und Korrekturmaßnahmen sowie Evaluierung gegliedert. Ziel 

ist die Sicherung geeigneter Strukturen Hir dic kontinuierliche Verbesserung der Um­

weltleistung des Unternehmens (vgl. BRAUWEILER 2003: 26ff.). 

Die Planung eines UlIlwcltlllunugclllcntprogrümms beinhaltet die Ermittlung und 

Festlegutlg ulllweltrelevanter Ziele allf jeder Organisationsebene35 sowie die Fixierung 

35 Zu klären ist, ob Umweltschutz in der AufbllllorgllnislItion als zusätzliche Stelle b7.\v. Aufgabe 
und/oder StabsteIle oder eigene Funktion aufzunehmen ist. Zudem sollen entsprechende Arbcitsanwci-
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der Verantwortlichkeiten (Personalmallagemene6
), des Zeitrahmens und der MiUel zu 

ihrer Erreichung. Zur Implementierung und Durchführung der Umweltziele gehören 

die Schulung der Mitarbeiter, die Kommunikation und Dokumentation des Umwell­

managementsystems nach innen und außen sowie die genaue Planung der innerbetrieb­

lichen Abläufe. KOlltrollmußuuhmen in regelmäßigen Abständen dienen der Über­

prüfung des Grades der Zielerreichung. Sich aus der Prüfung ergebende neue Umwelt­

'1,iele sind unverzüglich in den Umweltmanagementprozess einzuarbeiten. Anschlie­

ßend wird eine Umwelterklärung erstellt, um über Umweltauswirkungen und 

-leistungen zu informieren (vgl. MÜLLER ET AL. 2003: 47). 

Schließlich ist das Umwe!tmanagementsystem durch die UnternehmensfUhrung zu 

beurteilen. Eine unabhängige ZcrtiflZierungssteile prüft daraufhin die Einhaltung der 

rechtlichen Vorschriften, die Beurtcihmg der wesentlichen Umwcltauswirkungen be­

trieblicher Tätigkeiten und Produkte, die Fcstlegung und Beschreibung der Verant­

wortlichkeiten und Abläufe sowie Glaubwiirdigkeit, Zuverlässigkeit und Richtigkeit 

der angegebenen Daten und vergibt darauflün ein Zertifikat sowie das Recht zur Ver­

wendung ihres Logos. Der Prozess läuft in bestimmten zeitlichen Abständen immer 

wieder ab und trägt somit zur kontinuierlichen Verbesserung des Umweltmanagement­

systems bei (vgl. ENOELFRIED 2004: 1I3ff.). 

Eine Besonderheit der Umweltmanagementsysteme stellt die Tatsache dar, dass sich 

Unternehmen jenseits des ordnungspolitischen Rahmens freiwillig zum umfassenden 

Umweltschutz verpflichten und dadurch die Stärkung der Eigenverantwortung fUr ihre 

Tätigkeiten sowie die damit verbundenen Umweltauswirkungen in den Mittelpunkt 

stellen. Dieser Schritt zur Eigenverantworlung spiegelt einen in den letzten Jahren 

vollzogenen Bewusstseinswandel wider, wonach Umweltschut'1, nicht mehr ein kost­

spieliges, durch Sl<l<1tliche Restriktionen llufgezwungenes Übel, sondern als Teil der 

Unternehmenspolitik eine Investition in die Zukunft des Unternehmens darstellt (vgl. 

SUCHANECK 2000, 199). 

sungen für diesen Bereich erstellt und kommuniziert sowie Möglichkeiten, die Mitarbeiter ruf die 
umweltgerechte Gestaltung der ArbcitsabHiufe zu motivieren, gehmdell werden (vgl. RATtDE 2003: 
57ff.). 

3(, Hiemnter fallen neben der Festlegung der Verantwortung und Befugnisse, z.B. des Umweltbeauf­
tragten, die Benennung eines Mllnagementvertreters für UmweltschutzangelegenheiteIl sowie Pcrso­
nalkommUllikatioll und Ausbildung der Mitarbeiter in Umwelt fragen (vgl. MÜLLER-CHRIST 2001b: 
310). 
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Ausdruck dieser EigenveranlwOl'tlichkcit eines unternehmcnsweitcll ulIlweltgerech­

tell Verhaltens ist die Einführung eines verbindlichen VCl'haltcliskoctcxcs (Code of 

Conduce7
) oder von Unternehmensleitlinien. Codes of Conduct sind somit als Ver­

such zu interpretieren, dos Reputationskapital des Unternehmens gegenüber der Öf­

fentlichkeit und vor allem den zahlenden Konsumenten zu erhalten und zu kommuni­

zieren (vgl. HOMANN/GERECKE 1999: 446). 

Wichtigster Schritt zum Aufl)au eines Umweltmanagcmcntsystcms ist die Beschaf­

fung der notwendigen Informationen tiber die Umweltwirkung des Unternehmens. 

Anhand von Informationsinstrumenten des Umweltcolltl'ollings können die benötig­

ten Daten bereitgestellt werden. Dabei ist gl'llndsätzlieh zwischen dem Adressatenkreis 

(unternehmensintern bzw. -extern) sowie der durehfiihrenden Organisation (Unter­

nehmen bzw. Dritte) zu unterscheiden (vgl. BÜ'rI'ENDORF 1997: 7f.; BMU/UBA 1995: 

26f.). Informationsinstrumente sind unter anderem Kennzahlen über Stoff- und Ener­

gieströme, Öko-Buchhaltung, Öko-Bilanzen oder Umweltkostenrechnung sowie ge­

setzlich verordnete Berichte, wie z.B. Abfallberiehte, und von Dritten durchgefiihrte 

ökologische Unternehmensbewertungen38 (vgl. FASSBENDER-WYNANDS/SEURING 

2003: 1391.; SEURINO!PICK 2003: 150ff.). 

Zur Bewertung von Produkten können Produktlinienanalysen, Produktökobilanzen, 

finneninterne Labels, Umweltzeiehen sowie von Dritten durchgeführte Öko-Tests he­

rangezogen werden. Aueh Umweltverträglichkeilsuntersuchungen und Technologie-

37 Bei Codes of Conduct handclt cs sich um elhische Leitsätze, in dcnen Nonnen für ein ethisches Ma­
nagement, Sozial- und Umweltverhalten schriftlich festgelegt sein können. Im Gegensatz zu gesetzli­
chen Verpflichtungen sind Codes of Conduct selbstverpflichtende bzw. freiwilligc Leitlinien. Der 
Begriff der Freiwilligkeit kann in dicsem Kontext allerdings missverstiindlieh sein: Das Vorhanden­
sein von Codes of Conduct und insbesondere ihre konkrete Implementierung und Überwachung sind 
in einigen Branchen mittlerweile de facto Marktausschlusskriterien !Ur Zulieferer (DEUTSClUiR 
BUNDESTAG 2002: 177f.). 

lß Bei dcr Durchfiihnlllg eines Öko-Ratings können z.B. die Umweltsehutzpolltlk (Umwelt­
Ulllernehmensgmndsatz, Umwellslandards) und deren Organlslltloll (Sind ein Ulllweltschutzbeauf­
tragter, Öko-Audit, Öko-Bilanz, Öko-Controlling vorhanden? Werden Gesetze eingehalten?), die Pro­
dnktentwleklllllg (ökologische Lcbensweganalyse, Umweltfreundlichkeit, Entsorgung, Einsatz von 
Ersatzstoffen, Langlebigkeit) sowie ökologische Beschllffung (Lieferanten), Logistik (Verpackung), 
Herstellung (eingesetzte Umweltschutztechnologien, Störfälle, toxische Emissionen), Entsorguug 
(Mlliltourismus), Absatz und Umwcltschutzlnvcsliliollell und ~1Jl'ojcktc abgefragt werden. Zusätz­
lich ist zu ermitteln, ob die Standards auch in den einzelnen Nicdel'hisstlllgcll eingehalten werden, 
Altlasten vorhanden sind und wie Informationsoffenheit, Umwcltkommlillikatioll (Ergebnisse von 
Umweltschutzmaßnahmen) und Umweltengagcmcnt (Umwelterklärung, Zuständigkeit, interne Auf­
lagen, Umweltinformationssystem, Standards, Bereitschaft zur Kooperation, Sponsoring, Mitglied­
schaft bei Ul\lweltschutzorganisationen) beschaffen sind (vgl. BÜTIENDORI' 1997: 44, 49 und 76f.). 
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folgeabschätzungeIl sind denkbar (vgl. SCHMIDT/CzYMMEK 2003: 175ff.). Konkrete 

Bewertungsverfahren sind z.ll. dic MIPS39 (Materialintensität pro Servicecinheit) (vgL 

SCHMIDT-BLHEKffrscHNER 1995: 36ff.), das LCC"o (Life Cycle Costing) (vgl. 

GÜNTHERIKRIEOBAUM 1999: 233ff.) oder der ökologische Produktlebenszyklus41 (vgl. 

PFRIEM 1989: 26). 

Um eine im Umweltmanagementsystem festgehaltene dauerhafte Verbesserung des 

Umweltschutzes zu gewährlcisten, sind kontinuierliche Innovationen sowie Forschung 

und Entwicklung notwendig (vgl. ENGELPRIED 2004: 171). Ein geschlossenes Innova­

tiollskonzept ist das COSY -Konzept ("company oriented sustainability"), das zwi­

schen vier aufeinander auO}auenden Bezugsebenen differenziert und nach Verbesse­

nmgs- und damit Innov!\tionsmöglichkeiten sucht. Als Innovationen gelten jene tech­

nisch-ökonomischen, institutionellen oder sozialen Neuerungen, die zu einer Verbesse­

rung der Umweltqualität führen (vgl. ANKELE ET AL. 2002: 6). Dabei sind folgende 
Stufen zu durchlaufen: 

}> Ökologische Optimierung von Produktionsprozessen bei gegebenem Produktde­
sign (Prozess), 

}> ökologische Optimierung von Produktdesigns bzw. Produktmerkmalen entlang 
des gesamten Produktlebenszyklus bei gegebenen Funktionen (Produkt}, 

}> ökologische Optimierung von FunklionsverbUnden bei gegebenen Bedlirfnissen 
(Funktion) sowie 

~ Reflexion Uber die durch das Unternehmen befriedigten Bedürfnisse und Ablei­
tung VOll Handlungskonsequenzen (Bedürfnis). 

Die ökologische Prozessoptimierung findet vor dem Hintergrund bestehender Pro­

dukte staU und befasst sich mit der Optimierung ihrer Herstellungswege. Zu beachten 

sind alle Unternehmensprozesse, die Zllr Produktion nötig sind, also auch Logistik-, 

19 MIPS ist ein Ausdmck f(ir die Ressourcenproduktivitäl, da die Materialintensität pro Serviceeinheit 
zu messen ist. Die eingesetztcn Stoffslröme werden durch Addition dcr ökologischen Rucksäckc 
(Mcngc an bewegtcn Ressourcen) erfasst. Problematisch ist die fchlende Bewertung der unterschiedli· 
chen Toxizität der eingesetzten Stoffe. 

~o Dic Lcbenszykluskostenrcchnung betrachtet die gcsamtcn monetärcn Kosten, die ein Systcm WlUl­
rcnd seines gesamten Lebellszyklus ycmfsachl. Diesc beinhalten auch externe Kostcn sowie die Ab­
schätzung zukünftigcr Kostcn, die entsprcchend zu diskontieren sind. 

·11 In diesem werden 1,.8. Stoff- und Encrgiebilallz, Schadstoffe, Abwässer und feste Abfälle aus Pro­
dukliollsycrfahrcn, ökologische Probleme bei der Produktcntsorgnng sowie negative ökologischc Ef­
fekte durch Transport erfasst. 
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Transport- und Managemenlprozcsse42
• Optimicrungsmöglichkcitcn im Pl'Oduktbc­

reich finden sich einerseits in einer Änderung des Produktdesigns, Z.B. im Bereich 

Verpackung, andererseits in der Reduktion der ökologischen Belastung entlang des 

Produktlebenszyklus. Auf der Ebene der Funktion steht die Optimierung der Funk­

tionserfiillung in allen Phasen des Produktlebenszyklus von der Wiege bis zur Bahre 

im Vordcrgnmd, während die letzte Stufe eine Reflexion der BcdUrfnisse auf gesamt­

gesellschaftlicher Ebene vorsicht (vgl. MÜLLERlKoPLIN 2003: 33f.; STÖRMER 2001: 

96ff.). 

Nicht zuletzt gehört auch die Prüfung der Umwelt wirkung von Finanzieruugs- lind 

Haftungsfragen zum Umweltmanagement (vgl. LUDOLPH 2004: 152f['). Diese Berei­

che sind eng miteinander verflochten, da sich Kapitalbeschaffung und Versicherungs­

prämien verteuern können, wenn Umweltaspekte keine ausreichende Berticksichtigung 

im Unternehmen finden. Besonders zu erwähnen ist dabei die durch drohende Scha­

densersatzansprUche bei Umweltschäden sinkende Bonität von Unternehmen. Zudem 

können Umweltrisiken schnell zu Marktrisiken werden, wenn z.B. negative Pressebe-

richte über das Umwelt verhalten 

Anleger sehr sensibel auf 

MERClER/ZENKLUSEN 2003: 8). 

2.2.6 Zusammenfassung 

von Unternehmen publik werden, da Kunden und 

entsprechende Meldungen reagieren (vgl. 

Durch ein verändertes Nachfrageverhalten, uillweitpolitische Maßnahmen und das 

Innovationsverhalten einzelner Unternehmen wird Umweltschutz zunehmend zu ei­

nem zentralen Weubewerbsfaktor. Diese Aussage sHitzen auch empirische Befunde, 

die zeigen, dass der Umweltschutz ein wichtiges Element zur Erhaltung und zum Aus­

bau der Wettbewerbsposition darstellt (vgl. MEPPERT/KJRCHGEORG 1998: 59). Die 

Wettbewerbsvorteile ergeben sich aus einer Vielzahl von Faktoren (vgl. MÜLLER­

CHRIS'I' 200 Ib: 20; SCHULZ 2005: 40ff.; MEPFHRT/KIRCHGEORG 1998: 303): 

};;> Aus Mal'ketillggcsichtspunkten kOlllIUt es zu einer Imageverbesserung gegen­
über der Öffentlichkeit, der Erschließung neller (umweltbewllsster) Zielgruppen 
und Marktsegmente sowie der Befriedigung von Kundellbediirfnissen. 

42 In diesen Bereich fiillt auch das betriebliche Mobilitätsmanagemenl. Dieses hat zum Ziel, betriebs­
bedingte ßelnstungen durch GütCf- und Personenverkehr zu reduzieren (vgl. MÜLLER 2001: 4f.). 
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);=- Die durch eine glaubwürdige ulIlweltol'ielitiel'te Mal'kenkompctcnz gewonne­
nen Reputationseffekte bieten eine geringere Angriffsfläche,n und entschärfen 
damit den öffentlichen Druck zur Umsetzung gewisser Forderungen. 

);=- Für ökologische Produkte sind zudem höhere 1)l'cisc durchsetzbar, so dass gege­
benenfalls auch höhere Produklionskostcn gedeckt werden können. 

);=- Das Streben nach effizienter Produklion fUhrt nicht zuletzt aufgrund der Vennei­
dung bzw. Reduzierung von Ul11wellbelastungen (z.B. Abfalle) zu Kostencill­
spal'ullgcn. Auch Eillspanmgspotenziale durch neue Logislikverfahren sind 
denkbar. 

);=- Durch fortwährende Innovationen, die Einführung von Stoffkreisläufen, die Op­
timienmg der eingesetzten Ressourcen und die Reduzierung von Störfallrisiken 
werden zukünftige Gefahren minimiert (Risikominimicrullg), was zu glinstige­
ren Finanzierungsmöglichkeiten und Versicherungsprämien führt. 

);=- Es kann auch zum Entgegenkommen von Bchördcn und damit geringeren Kos­
ten seitens der Öffentlichkeit kommen. 

Zur Erlangung dieser Wettbewerbsvorteile muss - wie in den vorherigen Kapiteln 

beschrieben - betriebliches Handeln mnweltgerecht gestaltet werden. Abbildung 6 gibt 

eine Zusammenfassung der Handlungsoptionen vor dem Hintergrund des dargestellten 

Umweltmanagements und Ökomarketings wieder. 

Die Grundvofaussetzung fiir das Funktionieren umweltgerechter betrieblicher Pro­

zesse ist jedoch der Kunde. Er entscheidet datiiber, ob er u1l1Weltverlrägliche(re) Pro­

dukte kauft lind gegebenenfalls bereit ist, einen höheren Preis zu zahlen bzw. ökolo­

gisch fragwürdige Produkte zu boykottieren, und somit für eine marktkonforme Lö­

sung sorgt (vgl. BENDELL 2000: 161). Solange der Kunde die Nachfrage nach solchen 

Produkten aber nicht artikuliert und ein diesbezüglich sensitives Kaufverhalten nicht 

an den Tag legt, besteht kein unmittelbarer unternehmerischer Handlungsbedarf. So­

bald jedoch ein "PuH-Effekt" einsetzt, können sich Unternehmen dem kaum mehr ent­

ziehen (vgl. MÜLLER/KORNMElER 200 1: 69). Die Folge ist, dass Unternehmen vor dem 

Hintergrund der "richtigen" Rahmenbedingungen sogar aus ihrem ureigensten Selbst­
zweck heraus, der langfristigen Gewinuerwirtschaftllng, Umweltschutz betreiben wer­

den. 

4J Die vielfach von NGOs kritisierten milliardenschweren Ausgaben multinationaler Unlemehmen 
zum Aufbau und zur Pflege ihrer Marken (vgL KLELN 2002: 27ff. und 482ff.) stellcn quasi den Garant 
cincs umwcllvertriiglichen Wirtschaftens dar. Da die eigentlichen Produkte stark austauschbar sind, 
entscheidet größtenteils die Marke, wie gut sich dus Produkt verkaufen lässt. Schäden an den Mm'kcn, 
z.B. durch Kampagnen von NGOs, stellcn daher ein ernstzunehmendes Bedrohungsszenario dar (vgl. 
SCHLESINGER 2006b: 175). 
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Abbildung 6: Ökologische WCl'tschöpfullgskette 

Umweltmanagement 
Aktive umwellbo7.0geno Unlornahmonsstrategie 
saml entsprechendem Produkt- bzw. Leistungsprogramm 
Umweltmanagementsystem: Umweltgerochle Geslaltung der 
Unternehmensprozesso, -politik, -organisation, -personalwirtschaH 
sowie von Forschung und Entwicklung 
InformatIonsinstrumente zur Erfassung der Umwellwirkung des 
Unternehmens und der Produkte {Umweltcontrolling) 

~---~----, ---~----------1Gewinn 

Ökologisches Marketing 
Elngangs- Produktion Marketing Ausgangs- SONice Entsorgung 
logistik .Front-ef-Pipa" Öko-produkt- logistik Miete und Verwertullg 
Umwe!t- Technologien bzw. Öko- Verpackungs. Leasing Recycling 
freundlfGhe Krelslilufe will Loistungs· politik Rücknahmo· 
Vorprodukte Subslitution programm Rolro. systeme 
Nutzung "End.of·Pipe"· Öko-PR und dlslribution 
von Wmlsloff_ Technologien Worbung Neuo Trans-
börsen Recycling Öko·Preis- porlmittel 

gestaltung 

Hauptaktivitäten (primäre Aktivitäten) 

Quelle: Eigene Darstellung. 

2.3 Wirtschaftsgeographische Ansätze 

Ziel dieses K<lpitels ist es, die bisherigen umweltökonomischcn AusfUhrungen 

durch wirtschaftsgeographische Überlegungen um einen räumlichen Bezug zu erwei­

lern. Dadurch wird die fUr Umweltprobleme essentielle Größe "Raum" in dic ökono­

mische Thcorie integriert. Da ein solches Konzept bisher nicht vorliegt, die umwcltbe­

zogene Wirtschaftsgeographie vielmehr selbst immer noch nach cincm geschlossenen 

Theoriegebäudc sucht, werden nach einem wirtschafts geographischen Überblick im 

Folgenden verschiedene umwcltrclevante Teilbereiche dargestellt und anschließend 

umweltbezogene raumwissenschaftliche Erweiterullgsmöglichkeitcn vorgestellt. 

2.3.1 Forschungsgegenstände und -richtungen der 
Wirtschaftsgeographie 

Ein bedeutender thematischer Schwerpunkt der Geographie liegt in der Auseinan­

dersetzung mit den Beziehungen zwischen dem wirtschaftenden Menschen und seiner 

natürlichen Umwelt (vgl. BRAUN 2003: 7; HAGGETI: 2004: 363). In methodischer 

Hinsicht macht diese Grundorientierung eine enge Verknlipfung von sozial- und wirt-
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schaftswissenschaftlichen mit naturwissenschaftlichen Forschungs- und Theorieansät­

zen, Modellen und Arbeitsmethoden erforderlich. Die Wirtschaftsgeographie ist ein 

Teilgebiet der Geographie und untersucht 

"als Wissenschaft an der Schnittstelle zwischen Geowissenschaften und 
Wirtschaftswissenschaften das Verhältnis von Wirtschaft und Raum und 
bemliht sich um eine Synthese von Wirtschaftsforschung und geographi­
scher Forschung. Zentraler Forschungsgegenstand ist der Wirtschaftsraum 
in seinen verschiedenen Maßstabsebenen. In diesem gilt es alle vom Wirt­
schaftsleben ausgehenden bzw. darauf einwirkenden Interaktionen sowie 
Struktur- und Prozessmechanismen zu untersuchen. Generelles Ziel ist es, 
räumliche Vcrbreitungs- und Verknlipfungsll1uster bzw. Ol'ganisationsfor­
men, die sich aus dem wirtschaftlichen Handeln unterschiedlicher Akteure 
ergeben, zu erfassen und fachlich zu bewerten" (GABLER 
WJRTSCHAFfSLEXIKON 2004: 3361). 

Wirtschaftsgeographische Kernfragen sind unter anderem (vgl. SCHÄTZ!, 2003: 

241.; DICKENILLOYD 1999: 16f.): 

}- Wie werden ökonomische Aktivitäten auf der Erdoberfläche räumlich organisiert 
(räumliche Organisation)? 

}- Wie sind die verschiedenen Elemente eines ökonomischen Systems angesiedelt 
(Struktur) und wie sind sie im Raum miteinander verbunden (Interaktion)? 

}- Wie verändern sich Struktur und Interaktion im Zeitablauf (Prozess)? 

~ Wie beeinflusst die räumliche Organisation der ökonomischen Aklivitäten andere 
gesellschaftliche Prozesse? 

Nach ihrem räumlichen Bezug lässt sich die Wirtschaftsgeographie (vgl. auch 

Abbildung 7) in eine Allgemeine und eine Regionale Wirtschartsgeographie untertei­

len. Nach Produktionszweigen bzw. Wirtschaftssektoren erfolgt eine Diffel'enziemng 

in eine Geographie des primären Sektors (Agral'- lind Bergbaugeographie), des se­

kundären Sektors (Industriegeographie) und des tel'tiärel1 Sektors (DienstleislUngs-, 

Handels-, Verkehrs-, Freizeit- lind Tourismusgeographie) (vgl. KLEIN 2005: 348). 

Weitere Unterscheidungen sind nach der Maßstabsebene (Makro-, Meso- lind Mikro­

ebene) sowie FOl'schungsgegenständen bzw. Aufgabensteilungen möglich (vgl. 

BATHELT/GLÜCKLHR 2002; STAUDACHER 2002: 33; SCHÄTZL 2003: 25). Dabei lassen 

sich folgende Forschungsfelder ausmachen: 
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}- Standortforschllng: Analyse des Verhaltens bei der Standortwahl, Durchflih­
rung von Standortanalysen, Entwicklung von Konzepten zur betrieblichen Stand­
ortplanung, Gliindungsforschung, Clusteranalysen; 

);> Regionale Struktul'forschuug bzw. Regionalforschung: Erforschung der Ursa­
chen und Entwicklung regionale!' Disparitäten sowie Ableitung von Maßnahmen 
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der Regionalpolitik und Regionalentwicklung unter Berücksichtigung von Netz­
werken und deren Verknlipfuugs- und VeIflechtllngsll1ustern; 

);> Risiko- bzw. Hazardforschung: Untersuchung der Auswirkungen bestimmter 
Risikokategorien (Natural Bazards, Man-made Hazards, Socia! Hazards) auf ein­
zelne Wirtschaftsräume und das Verhalten der in ihnen interagierenden Akteure; 

);> Ressoul'ccnforschullg: Analyse der Knappheit lind Verteilung von Rohstoffen 
lind Ressourcen, ihres Einsatzes in der Wirtschaft, ihrer Regenerierbarkcit (Re­
cycling) sowie Erkundung und Bewerwng der Gewinnungs-, Transport- und 
Nutzungsrisiken; 

» Internationalisierung der Wirtschaft: Untersuchung der Raumwirksamkeit von 
Organisationsformen und Unternehmensentscheidungen auf internationaler Ebe­
ne, wie Z.B. internationale Verteilung von Wertsch6pfungsaktivitäten, internatio­
nale StandOl'lwahl, Außenhandelsverflechtungen, Direktinvestitionen ete., unter 
Berlicksichtigung zeitliehcr Veränderungen lind regional differierender Einflüsse 
(untcr andcrem Länderrisiken, kultlll'cllc Faktoren). 

Es lassen sich drei gnmdlegende fachliche Entwicklungs- und Forschungsrichtun­

gen der Wirtschaftsgeographie unterscheiden. Die stark deskriptiv ausgerichtete wirt­

schaftliche Länderkunde versucht, wirtschaftliche Grundfunktionen in ihren räumli­

chen Stl1lkturen und Prozessen abzubilden. Im Zentl1lm des l'aumwirtschaftlichen 

Ansatzes steht dagegen nicht die Betrachtung ausgewählter Wirtschaftslandschaften 

und Länder, sondern die räumliche Verteilung und die funktionalen Vcrfleehtungen 

einzelner Elemente (z.B. Standorlstrukturen, Güterströme, Unternehmenskonzentrati­

onen), die aufgrund räumlicher Gesetzmäßigkeiten zu beschreiben, zu erklären lind zu 

bewerten sind. Der Raum stellt sich meist als Kostenfaktor dar, wodurch ökonomische 

Theoricn (z.B. Webers Industriestandorttheorie, von Thünens Lagerentenmodell, 

Christallers System Zentraler Orte, Löschs Marktnetze) in die Wil'lschaftsgeographie 

integriert werden. Das untcrstellte Menschenbild ist der Homo oeconomicus (vgl. 

HAAS!NEUMAIR 2006: 23ff.). 

Im Gegcnsatz zum raumwirtschaftlichen Ansatz rlicken in der handlungs- bzw. ak­

teursorientiertell Perspektive die Akteure (z.B. Individuen, Unternehmcn, Organisa­

tionen) in den Fokus der 13etrachtung, indem man ihr Handeln als Ursache flir räumli­

che Strukturen anerkennt. Das Ziel einer rein-deterministischen Theorie- und Modell­

bildung wird zugunsten der Anschauung, dass das Handeln menschlicher Akteure 

nicht gesetzmäßig beschrieben werden kann, aufgegeben. Das Menschenbild des öko­

nomisch Handelnden ist der "satisfizer". Eine besondere Ausprägung dieser Perspekti­

ve ist die l'ell1tionale Wh·tschaftsgeographie, die ökonomisches Handeln nicht als 

abstraktes, sondern als soziales, in konkrete Strukturen eingebundenes Handeln 
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("cmbeddedness") begreift. Es werden nicht mehl' isoliert räumliche Strukturen, son­

dern akteurs gebundene Aspekte in räumlicher Perspektive, wie z.B. ökonomische In­

novationen, unternehmensübergreifcnde Organisationsformen und Prozesse des kol­

lektiv-institutionellen Lernens, analysicrt (vgl. HAAslNnuMAIR 2006: 23ff.). 

Basierend auf der Betrachtung des wirtschaftenden Mcnschen in seiner natürlichen 

Umwelt lassen sich mit dcr Wirtschaftsgeographie ökologischc Fragestellungen er­

schließen und so wertvolle Erweiterungen umweltökonomischcr Konzepte vornehmen. 

Allerdings hat die Wirtschaftsgeographie - so wie die Wirtschaftswissenschaften all­

gemein den Raum in ihren Modellen häufig nicht berUcksichtigen - im Gegensatz zur 

physischen Geographie die natlirlichc Umwelt44 oft ausgeklammert. Währcnd dic phy­

sische Geographie sich mit der Beseitigung der durch menschliches Handeln entstan­

denen Funktionsstönmgen und Engpässen im Ökosystem sowie Gradmessern für die 

künftige Belastbarkeit des Naturhaushaltes beschäftigt (vgl. SCHÄTZL 2003: 16), hat 

die Wirtschaftsgeographie eben diese Möglichkeit nicht wahrgenommen. Dabci müss­

te es ein Kernanliegen wirtschaftgeogmphischcr Forschung sein, 

"umweltbezogene Implikationen wirtschaftlicher Tätigkcit in ihrer räumli­
chen Kontextualität zu begreifen. Weiter müssen bcstchendc Vertlechtun­
gen, Zugriffe und Austauschprozesse maßstabsübcl'grcifend und unter Be­
rUcksichtigung bcstehender Machtgeomctricn belegt werden, ohne die poli­
tischen und kulturellen Bestimmungsfaktoren des Ökonomischen auszu­
schließen" (BRAUN E1' AL. 2003: 233). 

Das Verdienst eincr umweltbezogenen Wirtschaftsgeographie besteht darin, theore­

tisch überzeugende und praktisch in Wert zu setzende Antworten auf die grundlegende 

Fragc zu geben, ob und bis zu welcher Grenze die von menschlichen Nutzungen aus­

gehenden Eingriffe und Emissionen, die naturökologische Systeme verändern, flir ak­

zeptabel gehalten werden können (vgJ. OßENBRÜGGE 1993: 8i:). Es gilt die Fragestel­

lung zu bearbeiten, wie ökonomische Nutzungs formen nachhaltig, also ohne langfris­

tige Schädigung der Substanz von Geoökosystemen, gestaltbar sind und wie sich die 

Folgen wirtschaftlicher Aktivitäten im Landschaftshaushalt als externc Kosten erfas­

sen sowie in eine Kosten-Nutzen-Analyse einbcziehen lassen (vgl. WAGNER 1994: 

205). 

Eine umweltbezogene Wirtschaftsgeographie sollte auch die Rolle supranationaler, 

staatlicher und halbstaatlicher Organisationen, Umwclt-NGOs, Massenmedien und 

44 Gemeint ist hierbei die nalllrlich-ökologische Umwelt. Andere UmwelteIl (z.B. gesellschaftliche) 
spielen {Ur die Wirtschaftsgeographie hingegen eine bedeutende Rolle (vgl. SOYEZ 2002: 1ff.). 
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Konsumenten verstärkt in den Blick nehmen. Denn ohne Berticksichtigung des institu­

tionellen Kontextes sind Strategien lind Handlungen auf der Mikl'Oebene der Unter­

nehmen nicht hinreichend erklärbar (vgl. BRAUN 2004: 64). 

Allerdings bleiben Ansätze, die Umweltproblematik stärker in die Wirtschafts­
geographie zu integrieren, trotz regelmäßig wiederholter Appelle auf wenige Vertreter 

beschränkt (vgl. HAASISIEBERT 1995: 138; ANGEL 2000: 610; SOYEZ 2002; 2; BRAUN 

2002; 15; BRAUN ET AL. 2003: 23lf.). Dies ist keineswegs ein sich nur auf den deut­

schen Sprachraum erstreckendes Defizit, auch die englisch- und französischsprachigc 

wirlschaftsgeographische Literatur beschäftigt sich nur in geringem Umfang mit öko­

logischen ThemensteIlungen (vgl. SCHULZ 2005; 28). Dadurch, dass die Wirtschafts­

geographie ökologische Belange weitgehend ausblendet, ist sie nicht nur gegenliber 

der physischen Geographic und Geoökologie, sondern auch den wirtschafts- und so­

zialwisscnschaftlichen Nachbardisziplinen ins Hintertreffen geraten (vgl. BRAUN ET 

AL. 2003: 231). 

Trotz der fehlenden systematischen Einbettung von Umweltaspektcn in zeitgenössi­

sche wirtschaftsgeographische Theorien oder Ansätze (vgl. STÖRMER 2001: 7) können 

die wenigen vorhandenen Arbeiten auf sinnvolle und interessante Art und Weise zu 

einer umweltfreundlicheren Gestaltung der wirtschaftlichen Systeme und Prozesse 

beitragen. Eine Übersicht über Möglichkeiten zur EinbeUung umweltbezogener As­

pekte in die Wirtschaftsgeographie kann Abbildung 7 entnommen werden. 

Der stärkste Umweltbezug der Wirtschaftsgcographie ist in der Ressourcen­

geographie auszumachen, die sich wie die Geographie des Primären Sektors und die 

umweltbezogene Risikoforschung zwangsläufig mit ökologischen Aspekten beschäf­

tigt. Der Umweltbezug in anderen Forsclumgsgebieten, Sektoren, Paradigmen und 

Maßstabsebenen wird in den folgenden Knpiteln nusfiihrlich dargestellt. Hervorzuhe­

ben gilt cs ferner die Politische Geographie, die mit Untersuchungen Zlll' Vcrteilung 

natUrlicher Ressourcen in Entwicklungsländern einen starken UmweltbeZllg aufweist, 

sowie die vor allcm in neuerer Zeit von BRAUN ET AL. (2003) propagierte ökologische 

Modernisienmg der Wirtschaftsgeographie bzw. deren Hinfiihl'l1ng zu einer Umwelt­

Govcrnance. 
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Abbildung 7: Ansatzpunkte eines Umweltbezugs in der Wirtschaftsgeographie 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Primärer 
Sektor 

Sekundärer 
Sektor 

Die geforderte ökologische Modernisierung45 steht fUr eine radikale Ressoureen­

produktivität, d.h. effektivere Nutzung vorhandener Ressourcen, ein Nachahmen na­

türlicher Kreislaufprozesse (Biomimikry), die Einwendung zu einer Service-und­

Flow-Wirtschaft (Produkte werden nur noch als Dienstleistungen gemietet, was zu 

einer Wirtschaft von der Wiege zur Wiege führt) sowie Investitionen in natürliches 

Kapital (vgl. SOYE7JSCHULZ 2002; 112f.; STÖRMER 2001: 20f.). Im Falle der Wirt­

schaftsgeographie hat dies die konsequente Einbeziehung umweltbezogener Themen­

felder vor dcm Hintcrgrund sozialräumlich eingebetteter institutioneller Regclungs­

formen mit einem starken Fokus auf unterschiedliche Maßstabsebenen und den Ver­

knüpfungen zwischen diesen zur Folge. Als Leitbegriff schlagen BRAUN ET AL. (2003: 

~5 Zur ökologischen Modernbicnmg der Wirtschaftsgeographie sind die Arbeiten von BRAUN ET AL. 
(2003) sowie von SOYEzißRAUN (2002), SOYEZ (2002) und BRAUN (2002) anzuHihren. 
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233) "Umwelt-Governance" vor, "Govcrnance" ist dabei als staatliches und nichtstaat­

liehes Handeln zu verstehen. das eine VOll den meisten Akteuren anerkannte Ordnung 

schafft, 

Die verschiedenen bisherigen Möglichkeiten und Ansätze der Integration ökologi­

scher Belange in die Wirtschaftsgeographie werden in den folgenden Kapiteln darge­

stellt. 

2.3.2 Wirtschaftsgeographische Paradigmen im Lichte umweltbezogener 
Fragestellungen 

Im Polgcndcll werden die wirlschaftsgcographischen Paradigmen bezliglich Uill­

we!tbezogener Fragestellungen untersucht. 

Das Ziel des ländcl'kundlichcll Ansatzes, der oft als Grundlage weiterer Untersu­

chungen dient, ist die Beschreibung konkreter Räume. Durch die Untersuchung der 

räumlichen Ordnung der Wirtschaft und die Ermittlung idiographischer Raumstruktu­

ren eines begrenzten Gebiets lassen sich dann Aussagen über andere Räume gewinnen 

(vgl. KLEIN 2005: 339). Die Länderkunde bietet die Möglichkeit, einen Raum nicht 

nur hinsichtlich seiner wirtschaftlichen, sondern auch seiner natUrlichen Ausstattung 

(Klima, Pflanzen- und Tierwelt, Oberflächenfonnen) zu beschreiben (vgl. 

SCHENK/SCHLIEPHAKE 2005: 31). Mit der Kenntlichmachung der Verbreitung einzel­

ner landwirtschaftlicher und bergbaulicher Rohstoffe kann die ökologische Situation 

eincs Wirtschaftsraumes erfasst werden (vgl. SCHÄTzt: 2003: 14). Auf Grundlage die­

ser Vorgehensweise lässt sich ein Expertensystem für weitere Entscheidungen schaf­

fen (vgL BATHELT/GLÜCKLER: 2002: 26). Dies liegt in der Beschreibung des Natur­

raumpotenzials, der Nutzbarkeit von Natureigenschaften oder des Wertes einer Land­

schaft, der in einen geo- und bioökologischen sowie einen humanökologischen Wert 

unterschieden werden kann. Kriterien zur Ermittlung des geo- und bioökologischen 

Wertes einer Landschaft sind 

~ der Biotopwert mit seinem Artenreichtum und der Diversität im biotischen Er­
tragspotenzial, 

~ der ökologische BodenweIt, d.h. das Vermögen, Nährstoffe und Wasser Hir die 
Bioproduktion bereitzustellen, 

~ der klimaökologische Wert, d.h. die geringere Eintrittswahrscheinlichkeit meteo­
rologischer Extreme sowie wirtschaftsfördernde klimatische Bedingungen, 

~ der hydroökologische Wert, d.h. die Möglichkeit, Wasser in nutzbarer Form be­
reitzustellen und 
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~ der lithologische Wert und das damit verbundene Entsorgungs-, Bebauungs-, 
Rohstoff- und geothennische Potenzial. 

Der hutnanökologische Wert einer Landschaft liegt in der bioklimatischen Reizar­

mut, d.h. der geringeren Eintrittswahrscheinlichkeit meteorologischer Extreme durch 

natiirliche Kontraste (Wälder, Ufer etc.), der Frischluftzufuhr, der ästhetischen Wir­

kung durch landschaftsgärtllcrisch gestalteter Räume (z.B. Parks) sowie im Erho­

lungspotenzial der Landschaft (vgl. BARSCH/BÜRGER 1996: 34ff.). 

Innerhalb des raumwisscnschaftlichen Ansatzes und der der Volkswirtschaftslehre 

nahe stehenden New Economic Geography mit ihren starken neoklassischen BezUgen 

und modellhaften Annahmen können ökologische bzw. natürliche Gegebenheiten als 

zusätzliche Variable aufgenommen werden. Allerdings fungieren sie dort oft "nur" als 

Lieferant von Ressourcen oder Aufnahmemedium für Abfälle (vgl. BRAUN 2003: 8). 

Bei diesen Überlegungen ist der GUterpreis von besonderer Bedeutung. Falls dieser zu 

niedrig ist, werden die entsprechenden GUter nicht in die I110dellhaften Annahmen in­

tegriert und berlicksichtigt. Mit steigenden Preisen rücken die Versorgung mit Res­

sourcen und ihre Entsorgung immer mehr in den Mittelpunkt der Betrachtung46
. 

Ein klassischer Forschungsbereich dieser Ansätze ist z.B. die Identitikation oder 

BestimIllung des optimalen Standorts, bei der räumliche Unterschiede in den Produk­

tionskosten, die sich aus der Kombination von Boden, Rohstoffen, Arbeitskräften, Ka­

pital und Technologie ergeben, zu ermitteln sind. Ein bedeutendes Thema sind auch 

Verkehrswege und Verkehrsnetze, insbesondere bei einer hohen Bedeutung von 

Transpol'tkosten. Werden ökologische Schäden durch den Verkehr modellhaft integ­

riert und/oder der Umwelt ein höherer Preis, z.B. durch Umweltgesetze, zugeschrie­

ben, muss es zu Anpassungshandlungen kommen. Als weitere Einflussfaktoren ließen 

sich Nachfrageeffekte lind damit verbundene positive Größeneffekte integrieren (vgl. 

DICKENILLOYD 1999: 80f., 95, 123 uud 145ff.). 

Trotz ähnlicher Annahmen über Preise und die Nutzung von GUtem bietet der VCI'M 

haltcnswissenschaftlichc Ansatz weitreichende Möglichkeiten rur eine umweltbezo­

gene Wirtschaftsgeographie, da er sich konkret mit den Entscheidungen von Individu­

en beschäftigt (vgl. BRAUN 2003: 8). Damit lassen sich Kernthemen wirtschaftsgeo­

graphischer Forschung wie das aktionsräumliche Verhalten von Entscheidungstl'ägern 

~6 Zur niiherungsweisen Berechnung des Preises von Umwcltgillern können in der Geoökologie und 
der physischen Geographie Aussagen über die Belastbarkeit der einzelnen Geoökosysteme getroffen 
werden, die sich für weitere Planungen heranziehen lassen (vgJ. WAGNER 1994: 41). 
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sowie räumliche Lokalisations- und Organisationsmuster und deren raumspezifische 

Auswirkungen analysieren (vgl. HAASIFLEISCHMANN 199\: 16). 

Die Grundannahmcn des Ansatzes können vereinfacht durch das in vielen umwelt­

bezogenen Studien bewährte Ablaufschema unterneh11lcrischer Anpassungshandhm­

gen von HAAS dargestellt werden (vgl. Abbildung 8 und z.B. HAASIFLEISCHMANN 

1991: 141/.). 

Abbildung 8: Schema untcl'llchmerischcl' Anpassungshlludlullgen 

Direkte 
räumliche Wirksamkeit 

Indirekte 
räumliche Wirksamkeit 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an HAASIFLEISCIIMANN 1986: 305. 

Neben internen und externen Faktoren, die das Verhalten der Akteure maßgeblich 

beeinflussen und je nach Fragestellung zu identifizieren sind, ist die Umwehwahrneh­

mung, die das weitere Verhalten bestimmt, von besonderer Bedeutung. Aus den In­

formationen, die selektiv wahrgenommen lind stets vor dem eigenen Hintergrund in­

terpretiert werden, ergibt sich eine Verhaltensumwelt, die als Segment der realen Um­

weh zu begreifen ist (vgl. DrcKEN/LLOYD 1999: 226). 
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Exkurs 4: Umwclt: DcfinitiOll, ßegl'iffund Abgrcnzung 

Definitionen und Unterschiede zwischen den verschiedenen Begriffsebencn von 

Umwelt können Abbildung 9 entnommen werden. Bei natürlichen Umweltbeeinflus­

sungen handelt es sich um Stoffwechselprodukte von Lebewesen und deren Wirkung 

auf dic Umwelt. 
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Abbildung 9: ßegl'iffscbencll der Umwclt 

Umweltbeeinflussung I 
Sammelbegriff IOr natürliche und anthropogene Einwirkungen auf 

die Umwolt 

durch anthropogene und technogone 
Ursachen herbeigeführte 

Umweltbelastung 
Irreversible/reversible Betastungen der Ökosysteme. des 
Lebensraums von Monsch, Tier und Pllanzen sowie der 

Organismen selber. --------Umweltgefährdung 
Beeinträchtigung bzw. 

Vernichtung der 
Funktionsfähigkeit des 
Naturraumpotenzials 

(Umweltqualität) und damit 
der wirischalllicilen 

Produktionsfähigkoit. 
Bedrohung der menschlichen 

Existenz als Folge 

Umweltbeanspruchung 
Folgen der Beanspruchung! 
Einllussnahmo derfauf die 
Umwelt als Lebens· und 

Wirlscha1lsraum 

Umweltverschmutzung 
Einbringen oder Emission von 
Abfall, Abwasser, Abwärmo, 

Lärm, Strahlung u.a. 

Umweltschäden 
Sammelbezeichnung für Veränderungen der 

Umwelt und des Naturraumpotenzials 

Umwelt: Lebensumwelt von Organismen, bestehend aus biotischen, 
abiotischen und anthropogenen Faktoren. 
Ökosystom: Aus biotischen und abiotischen Fnktollln bestehende 
Funkllonselnheit. 
Naturraumpotonzlal ~ Umwellpolenzial '" Umweltkapazität: Aus der 
Natur resultierendes Angebot. Leistungsträger der Umwelt IOr Nulwngen 
UmweltquaUtltt: Gotewsland und damit Grad der FunktionslOchtigkeit 
der Umwelt. FOr ExistenZIWolllbetindon von Lebewesen enlscheidond. 
NatOrllclle Umwollboolnflussung: Durch Stoffwechselprodukle und 
deren Wirkung aul die Umwelt. 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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r-c~ ... __ .. -c---c _._- .. --_ .... __ ._--
Die Umwehwahrnehmung ist der Ausgangspunkt zur Identifizierung von Umweil-

belaswngell bzw. -schäden. Es handeh sich hierbei mll die kritische Betrachtung der 

Umwelt und die Erfassung der Umwelthelastungen bzw. -schäden. Interne Faktoren, 
welche die Umweilwahrnehmung beeinflussen, liegen in Reizen und Empfmdungen. 

Zu den externen Faktoren gehört z.B. die Umweltstatistik, die Umweltverschmutzun­

gen und -schäden ermittelt und aufbereitet. Darauf aufbauend können dann Maßnah­

men zum Umweltschutz (Bekämpfung von Umweltbelastungen) ergriffen werden. 

Diese beinhalten die Umweltgestaltung und Umweltpflege, wodurch die Umwelt­

qualitiit erhöht wird. Notwendig hierfür sind eine Umweltpolitik samt Umweltpla­

nung, der gezielte Einsatz umweilpolitischer Instrumente und eine entsprechende 

Umweltkontrolle (vgL LESER 2005: 995ff.; HELLBRüCK/FrsCI-IER 1999: 118). 

Die Qualität des Informationssuchverhaltens, also die Art und Vielfail der herange­

zogenen Infol"mfltionsquellen, sowie die Pähigkeit, diese zu nutzen, hängen wesentlich 

von der Unternehmens größe ab. Große multinationale lind kapitalintensive Unterneh­

men zeichnen sich durch ein höheres Muß an Rationalität bei der Entscheidungsfin­

dung aus als kleine, in ihrem organisatorischen lind finanziellen Handlungsspielraum 

limitierte Untemehmen (vgL HAAS!FLEISCHMANN 1991: 30). 

Im Hinblick auf umweltbe7.0genc Fragestellungen können z.B. das Entsorgungsver­

halten oder Abweichungen zwischen Umweltvel'halten und Umwelteinstcllungen bzw. 

objektiven Umweltzllständen ermittelt werden. Dies zeigt sich Z.B. bei der Ansiedlung 

von Unternehmen oder Haushalten in risikoreichen Gebieten. Da Menschen, die in 

Risikogehieten leben, Teile ihrer Umwelt nicht wahrnehmen, nicht wahrnehmen wol­

len oder falsch bewerten, schätzen sie das Risiko meist viel niedriger ein, als es wirk­

lich ist, weshalb entsprechende Schutzmaßnahmcn (Hnndlungen) häufig unterbleiben 

(vgl. HAGGETI': 2004: 366t:; BATHELTIGLÜCKLER: 2002: 25). 

Bei der Transformation materieller in wahrgenommene Räume und der Einschät­

zung ihrer Bedeutung bieten sich z.B. Mental Maps an (vgl. KLEIN 2005: 344). Mit 

ihnen lassen sich der Aktionsraum, seine Grenzen, relevante Ressourcen sowie Intensi­

tät, Richtung und Schwankungen im zeitlichen Ablauf einer Interaktion zwischen zent­

ralen Akteuren ennilleln (vgl. WEiZENEGOER 2003: 82). 

In der noch jungen relatiollalml Wirtschaftsgeographie sind explizite, ökologi­

sche Aspekte kaum zu finden. Die relationale Grundperspektive von Kontextualität, 

Kontingenz und Pfadabhängigkeit sowie die Ionen der relationalen Wirtschaftsge­

ographie (Organisation, Evolution, Innovation und Interaktion) bieten sich zur Lösung 

ökologischer Fragestellungen allerdings durchaus an. Ein impliziter ökologischer Be-

47 



Unternehmerischc Motive eines umweltgerechtcn Verhaltcns 

zug Hisst sich z.B. im Ion der Organisation ausmachen, da eine effiziente Teilung und 

Integration von Abläufen angestrebt wird (vgl. BATHELT/GLÜCKLER 2002: 36ff.). Ein 

konkretes Beispiel stcllt die Arbeit von SCHULZ (2005) dar, welche anhand organ isa­

tionstheoretischer Konzepte die Identitikation struktureller und funktionaler Merkma­

le, wie z.B. die Art der Kundenbeziehungen und die Bildung von Netzwerken, analy­

sien. Im Rahmen des innovationstheoretischen Konzeptes werden der Know-how­

Transfer zwischen Unternehmen, der Prozess des interorganisatorischen Lernens und 

damit der Einfluss von Akteuren, z.ll. auf den industriellen Umweltschutz, ermittelt. 

Durch Integration räumlicher Faktoren, insbesondere der Bedeutung räumlicher Nähe 

für Beziehungen oder regionaler Wettbewerbsvortcile, lassen sich die Funktionsweise 

wissensgenerierender Interaktionen sowie die räumliche Ausdifferenzienmg von Wis­

sensbeständen und Innovationspotenzialen, wie z.B. von Industriedistrikten oder krea­

tiven Milieus, ermitteln (vgl. SCHULZ 2005: 68ff., 88 lind 239). So zeigt sich bei­

spielsweise, dass bei höherwertigen Umweltdiensten räumliche Distanzaspcktc zu­

gunsten anderer Aspekte in den Hintergrund treten. Der Faktor Nähe im Sinne räumli­

cher Distanziiberwindung wird von qunlitativen Aspekten wie etwa der Wissens gene­

rierung durch HochscJmlen überlagert. 

2.3.3 Umweltbezug auf unterschiedlichen Maßstabsebenen 

Im Folgenden wird der Umweltbezug auf den unterschiedlichen räumlichen Maß­

stabsebenen analysiert. 

Auf der Mikrocbcllc geht es um eine unternehmens bezogene Perspektive, die auf 

die organisatorische Verankenmg von Umweltschutzmaßnahmen im Betrieb abzielt. 

Das Anliegen ist es, Umweltschutzbestrebungen und -maßnahmen bereits an den Ent­

stehungsorten (Produkt, Transport und Produktion) und nicht erst am Ende der Pro­

duktionskette bzw. des Produktlebenszyklus zu implementieren und somit anfallende 

produkt- und produktionshedingte Rückstände zu reduzieren bzw. durch Maßnahmen 

des Recyclings dem betrieblichen Leistungserstellungsprozess zuzuführen (vgL HAAS 

1998: 146), AI'beiten41 in diesem Bereich beschäftigen sich mit Umweltmanagement­

systemen, Umwcltkommullikation, der Wettbewerbsfiihigkeit ökologisch proaktiver 

H Eine Übersicht tibcr Arbcitcn zu diesen Thcmen ist den Zusammenstellungen nationaler und interna­
tionaler wirtschaftsgcographischer Schriften mit Umweltbczug von BRAUN (2003: 7[f.) und SCIIULZ 
(2005: 28f.) zu cntnehmen. 
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Unternehmen sowie der Wirkung von Umweltschutzgesetzen auf das Standortverhal­

teIl von Betrieben. 

Die Unterschiede einer 1l1ikroanalytisch arbeitenden Wirtschaftsgeographie gegen­

über der Betriebswirtschaftslehre liegen in einer räumlich strukturierten Mehrebenen­

betrachtung der Unternehmen gegenüber der innerbetrieblichen Sichtweise der Be­

triebswirtschaftslehre (vgl. BRAUN 2003: 143f.), d.h. es werden Standortcharakteristika 

und raumstrukturelle Einflussfaktoren (z.B. Agglomerationsraum vs. ländlicher Raum) 

sowie Netzwerkstrukturen und Distanzen zwischen Kooperationspartnern in ihrer 

Wirkung auf betriebliche Entscheidungen untersucht (vgl. BRAUN 2003: 205f. und 
2321.). 

Auf der Mcsocbenc kann auf die u1l1weltrelevanten Bereiche überbetrieblicher Ko­

operationen (Unternehmensnetzwerke), regionaler Produktionssysteme und eines über­

betrieblichen Stoffstrommanagements zurückgegriffen werden. 

Im Fokus nctl;wel'kallalytischer Betrachtungen und iiberbetrieblichcl' Koopera­

tiOlIen stehen Punkte wie Wissensdiffusion oder Lernprozesse innerhalb regionaler 

Produktiollssysteme sowie das Verhältni!l von Organisationen zu ihrer Umwelt und 

den Beziehungen zwischen Orgemisationen, für deren Erkllinmg verschiedene Netz­

werktheorien herangezogen werden können. 

Allgemein benötigen Unternehmen zur Realisierung von Leistungszielen Ressour­

cen von anderen Organisationen (vgl. STÖRMER 2002: 32ff.). Daraus abgeleitet lässt 

sich eine nachhaltigkeitsoricntierte Vernetzung von Unternehmen bewerkstelligen 

(vgl. STÖRMER 2002: 37), da durch Netzwerke der Zugang und die Kontrolle tiber die 

Umwelt einer Organisation produktiver gestaltet und die strategische Wettbewerbsfä­

higkeit gestärkt werden kann. Die Struktur der Netze ergibt sich aus den Teilnehmern 

und deren wechselseitigen Verbindungen. Anhand der Relation zueinander, dargestellt 

durch kontrollierte Ressourcen und die Stärke der Beziehungen, ist die relative Macht 

der Akteure zu ermitteln (vgl. STAUDACHER 2005: 206[,). 

Die Möglichkeiten einer nachhaltigkeitsorientierten Unternehmensentwicklung un­

tersucht STÖRMER (2001) am Beispiel von regionalen lImweltinforll1utionsorientierten 

Unternehmenslletzwerken (RUN). Dabei konnten drei Arten von RUNs identifiziert 

werden: Erfahrungsaustauschgruppen, Unternehmer- und Berufsverbände sowie Pro­

jektnetzwerke. Kernaufgaben sind mit unterschiedlichen Schwerpunkten "best Jll'acli­

ces" (z.B. Kosteneinspanmgen, effiziente Umsetzungsmöglichkeiten des Umwelt­

rechts), die Einflussnahme auf die Politikfindung sowie die Gestaltung von PR- und 

Infonnationspluttformen. Die Beziehungen sind in lockere Netzwerke oder Anbieter-
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gemeinschaften, die kurz-, langfristig bzw. dauerhaft sowie formell oder infonnell 

ausgerichtet sein können, eingebettet. Als weitere Kooperationspartner können auch 

Spezialisten wie Hochschulen oder Umweltdienstleister hinzugezogen werden. 

Schließlich fördern auch Sachzwänge, wie Z.B. die Forderung des Kunden nach einem 

"Alles aus einer Hand", die Entstehung von (regionalen) Netzwerken (vgl. SCHUtZ 

2005: 170f[: SEIDEL 2000: 236; HAAS ET AL. 2003: 93; PLOß 2001: 98ff.). 

In Bezug auf räumliche NUhe und regionale Einbeltung zeigt sich, dass mit der 

Komplexität der Aufträge die Bedeutung räumlicher Nähe abnimmt, da dann eher 

Spezialisierungsvorleile ausschlaggebend sind. Bei wenig spezialisierten und/oder 

betreuungsintensiven Produkten bzw. Dienstleistungen ist eine regionale Nähe dage­

gen wichtiger. Dies liegt nicht nur in einer Kostenersparnis, Z.B. durch Transportkos­

ten, sondern auch der raschen und flexiblen Verfiigbarkeit sowie operativen Vorteilen 

bei der Auftragsabwicklung, Wahrnehmung von Ortsterminen oder Kontrolle von 

Subunternehmen begründet (vgL SCHULZ 2005: 178fC). Die Einbetlllng in das sozio­

institutionelle Umfeld ist zudem wichtig, da dadurch Kenntnisse über regionale Akteu­

re wie Behörden (Behördenreputatton), Kammern und Branchenverbände, Konkurren­

ten, aber auch geologische Besonderheiten vorhanden und nutzbar sind (vgl. SCHULZ 

2005: 180ff.). 

Ein weiteres interessantes umweltbezogenes Netzwerk ist das regionale Pl'oduk­

tiollsllctzwerk und das damit verbundene intraregionale Wirtschaften. Dieses bietet 

einen Lösungsansatz für die Umwe1t- und Nacldlaltigkeitsdiskussion vor dem Hinter­

grund, dass Unternehmcn kaum noch isoliert betrachtet werden können, sondern als in 

einem komplexen WirkungsgeOecht ökonomischer, politischer und sozialer EinOuss­

größen angesiedelt zu verstehen sind (vgL BRAUN ET AL. 2003: 237). Untersuchungen 

wenden sich in diesem Zusammenhang der Verbreitung ökologischer Innovationen in 

regionalen Netzwerken sowie dem regionalen Stoffstrommanagement, d.h. der Opti­

mierung von Material-, Energie- und Informationsflüssen in einer Region. zu. 

Einen Analyserahmen hierfür stellen Ubcl'betricbliehc Stoffflllssallalyscll dar. 

Diese analysieren die aus der Umwelt entnommenen und zu einem Produkt weiterver­

arbeiteten Ressourcen, die schließlich als Abprodukt (Abfall) wiederum behandelt 

werden und so entweder in den Stoffkreislauf zuriick gelangen oder über eine Beseiti­

gung der Umwelt wieder zuzufUhren sind. Zudem müssen die bci allen Schritten anfal­

lenden Abprodukte in fester, flüssiger oder gasförmiger Form erfasst und die Möglich­

keiten, diese durch cigene Schritte wieder einem Kreislauf zuzufUhren, betrachtet wer­

den (vgl. BOHLENDER 1996: 3; SEIDEL 2000: 74 und 80ff.). 
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Die ökologische Gestaltung globaler Warcll)<cUcn (Global COlllll1odity Chains) 

stellt ein konkretes Analysclool der Malu'oebene dar. Mit ihrer Hilfe kann die Funk­

tionsweisc des internationalen Handels anhand bestehender Wechselwirkungen zwi­

schen politisch-institutionellen Rahmcnbedingungen, den ökologischen Ressourcen 

und den strukturell bedingten Machtverhältnissen in den AkteursbeziehungeIl be­

schrieben werden. Die Möglichkeit einer U1l1wellgcrcchteren Gestaltung einer glob,llcIl 

Warenkette durch die Implementierung von Umweltsiegeln am Beispiel von Kaffee 

behandelt MAYER (2002), die eine Verknüpfuog der Mikro- und Makroebcnc vor­

nimmt. Dies erfordert cincn hohen Inform<ltionsaufwand zwischen den Ebenen, um die 

Austauschbeziehungen nicht nur ökonomisch rentabel, sondcrn auch ökologisch ver­

träglich zu gestalten. Dabei wirken ökologische Bedingungen im Produktiollsland so­

wie Nachfragepräferenzen im Konsumland auf die verschiedcncn Akteure einer Wa­

renkette (Produzenten, Verarbeiter, Exportcurc, Importeure, Veredler, Handel und 

Verbraucher) ein. Die Austauschbeziehungen zwischen diesen Akteuren sind durch 

Material- und Geldfllisse sowie Machtasymmetrien vor dem Hintergrund internationa­

ler und nationaler Rahmcnbedingungen und der Zivilgesellschaft gekennzeichnet. 

Umweltsiegel können in diesem Geflecht regulierend wirken, müssen aber aus einem 

Instrumentenmix aus ordnungsrechtlichen und freiwilligen informativen Instrumenten 

sowie ökonomischen Anreizsystemen gestaltet sein (vgl. MAYER 2003: 14ff. und 237). 

Mit solchen Analysen ist bercits der Bezug zur Makrocbcllc hergestellt. Besonders 

die Rcgulatiollsthcorie eignet sich als theoretisch fundierter Zugang zur Umweltprob­

lematik auf der Makroebene. Die Regulalionstheorie (vgl. HEß 2006: 35ff.) bietet idea­

Ic Voraussetzungen, um dic seit Mitte der 1990er Jahrc dynamische Entwicklung im 

Umweltbereich und die damit verbundenen wachsenden Anforderungen an den be­

trieblichen Umweltschutz in Folge strcngerer Gesetzgebung durch wachsenden Anpas­

sungsdruck als Teil der gesamtgesellschaftlichen und wirtschaftlichcn Wandlungspro­

zesse (Greening of Industry) in einem theoretischen Gesamtzusammenhang darzustel­

len. Waren während der fordistischen Produktionsweise vor dem Hintergrund eines 

grcnzenlosen Wachstums staatliche Kontrollen, Gesetze und Interventionen, "end-of­

pipe"-Technologien sowie eine defensive Haltung gegeniiber dem Umweltschutz vor­

herrschend, ist das heutige Produktionsregime durch ein nachhaltigcs Wachstum ge­

prägt. Die Wirkung hoher Umweltanforderungen an Betriebe flihrt zu einem integrier­

ten Umweltschutz, freiwilligen Selbstverpflichwngen sowie Modernisienmgsbeslre-
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bungen, Einen weiteren Anreiz bildet das Konzept der "embedded finn"48, wodurch 

das Unternehmen als "good corporate citizen" einen präventiven Umweltschutz betrei­

ben muss (vgL ANGEL 2000: 615; SCHULZ 2005: 38, 40 und 239; SCHULZ 2002: 85; 

BLÄSER 2002: 99; STÖRMER 2001: 112ff.). 

Internationale Umweltstandards und deren Wirkung auf andere internationale Ab­

kommen, Akteure bzw, konkrete Auswirkungen flir einzelne Unternehmen spielen 

auch in der "Umwelt-Governance" eine bedeutende Rolle (vgl. BRAUN ET AL. 2003: 

236f,) lind werden ausfUbrlich in Kapitel 2.4,1 dargestellt. 

2.3.4 Wirtschaftsgeographische Forschungsgebiete und ihr 
Umweltbezug 

Im Folgenden wird der Umweltbezug wirtschaftsgeographischer Forschungsgegen­

stände herausgearbeitet. 

Bei der unternehmerischen Standortwahl bilden Naturfaktoren cine besondere Ka­

tegorie von Standort- und Produktionsfaktoren. Ihre Standortrelevanz ergibt sich dar­

aus, dass es sich um günstige oder kritische Faktoren der Produktion handelt, die mit 

der Folge einer Slandortbindung oft auf ihre Verbreitungsgebiete beschränkt sind, Dies 

gilt rur Rohstoffe, bei denen ein unverarbeiteter Weitertransport ineffizient wäre, oder, 

wie z,B. im Fremdenverkehr, flir Faktoren, die nicht transportiert werden können oder 

eine Produktion hemmen, Für Netzstmkturen ist eher eine Faktordominanz punktuell 

auftretender Naturfaktoren von Bedeutung, wie es sich z.B, bei Verarbeilungsbetrieben 

an Lagerstätten oder Hotels an Meeresküstell zeigt (vgl. STAUDACHER 2005: I 18f, und 

216), Bei High-tech-Unternehmen, die hochqualifizierte Arbeitskräfte benötigen, spie­

len weiche Standortfaktoren wie Umwelt- und Lebensbedingungen, Klimagunst, UI11-

weltqualität und soziokulturelle Attraktivität bei der Standortwahl eine bedeutende 

Rolle (vgl. BATHBLT/GLÜCKLBR 2002: 144ff.), 

Nachhaltige Regionalentwicklung beinhaltet die Steuerung der Flächennulzung 

vor dem Hintergrund einer nachhaltigen Entwicklung. Das Ziel ist das Betreiben einer 

Flächenhaushaltspolitik im Sinne eines sparsamen und schonenden Umgangs mit 

Grund und Boden durch die Integration ökonomischer, ökologischer, kultureller und 

sozialverträglicher Ansprüche an die Flächennutzung sowie die Steigerung der F1ä­

chcnproduktivitäl (vgl. JOB/PÜTZ 2001: Iff. lind 12), Regional Governance soll die 

4& In ihr soziales Umfeld eingebettete Unternehmen. 
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regionale Stcucrungsfiihigkeit erhöhen und z,ll. zu einer nachhaltigen Siedlungsent­

wicklung beitragen (vgl. PÜTZ 2004: lO2). Um Regional Governance zu erfassen, 

müssen die betrachteten RäUlue nach funktionalen und politisch-administrativen Struk­

turen (z.B. nach einer homogenen Siedlungsstruktur, der Planungsregion oder einer 

ökonomischen Abgrenzung) untersucht und in verschiedene Regionen unterteilt wer­

den (vgl. PÜTZ 2004: 135ff.). Anschließend ist eine Idcntifizienmg der beteiligten Ak­

teure (staatliche, nicht staalliche), deren formelle und infonncllc Steuerungsformen 

(marktliehe, hierarchische oder kooperative) sowie der verschiedenen "scales" (räum­

liche Maßstabsebenen) durchzllflihren (vgl. PÜ'lvZ 2004: 140r[,). 

Studien haben gezeigt, dass die Möglichkeiten zur positiven Beeinflussung einer 

nachhaltigen Regionalentwicklung steigen, wenn neben ökologischen auch ökonomi­

sche Ziele verfolgt werden sowie eine Förde1'llng der Kommunikation, z.B. durch re­

gionale Innovationssysteme inklusive des entsprechenden Auflmus von Informations­

allstauschmöglichkeiten, stattfindet (vgl. FROMHOLD-EISEBITH 2002: 55). Aber auch 

psychologische Aspekte, emotionale Faktoren sowie die Wahrnehmung der regionalen 

Situation dUrfen nicht außer Acht gelassen werden (vgl. WEIZENEGGER 2003: 26). 

Regionalökonomische Effekte, die im Zuge einer nachhaltigen Regionalentwick­

lung, z.B. durch staatliche Umweltauflagen, auftreten, lassen sich in direkte und indi­

rekte Effekte, die in enger Wechselwirkung stehen, unterteilen. Beispiele hierfür sind 

z.ll. Standortveränderungen (Stilllegung, Verkleinerung, Erweiterung oder Partialvel'­

lagerung VOll Wertschöpfungaktivitäten), Veränderungen der betrieblichen Verfleeh­

tllngsstrukturen sowie Änderungen von Input und Output (vgl. HALLER 1995: 148). 

Die Auflagen wirken somit als Standortfaktor, können die Wettbewerbsfähigkeit be­

einträchtigen und Beschäftigllngseffekte generieren. Ihre Wirkung ist davon abhängig, 

ob betroffene Unternehmen durch Auflagen negativ beeinträchtigt werden oder, Z.B. 

durch neue Aufträge, profitieren (vgl. SIEBERT 1995: 159f.). Am Beispiel des Touris­

mus lassen sich die regionalökonomischen Einkommens- und Beschäftigungseffekte 

durch die zielgruppellspezifische Erhebung der Ausgaben für Unterkunft, Verpfle­

gung, Transport, Veranstaltungen und Souvenirs ermitteln (vgl. JOB ET AL. 2003: 131). 

Die Identifikation umweltbezogener Strukturen und Netze im Raum kann z.B. an­

hand der Diffusion von Umwe!lmanagementsystemen aufgezeigt werden. Gründe fiir 

die Diffusion von Umweltmanagementsystemen liegen in der Angleichung von unter­

nehmerischen Managementstilen (institutionelle Isomorphie), bedingt durch kollektive 

Überzeugungen (normative Isomorphie). Dies wUrde bedeuten, dass ein Umweltmana-
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gementsystem wie ISO 14 OOOff. oder EMAS als "best practice"'\9 anzusehen ist. Aber 

auch staalliche Forderungcn oder die von Großkunden (kognitive oder mimetische 

Isomorphie) nach der Einflihnmg eines Umweltmanagementsystems spielen bei der 

Diffusion eine bedeutende Rollc. Zudem können Zertifizienmgen "Club-Güter" dar­

stcllen, d.h. durch die Teilnahme fallen zwar Kosten an, es werden aber auch Vorteile 

wie Reputation, Rechtssichel'heit oder Erleichterungen bei Genehmigungsverfahren 

erreicht. Weiterhin tragen auch spezielle Förderungen, wie z.B. staatliche (finanzielle) 

rörderprogramme oder Unterstlitzungen durch Wirtschaftkammern, beträchtlich zur 

Verbreitung von Standards bei (vgl. BRAUN 2004: 60f.; BRAUN 2003: 163ff.; 

STAUDACHER 2005: 32lf.). Zur Messung der Vertcilung von Umwcltmanagementsys­

temen im Raum bieten sich absolute Zahlen über die Teilnehmer an einem System pro 

Region oder Land an. Um allcrdings aussagekräftigere Datcn zu bekommen, sind rcla­

tivc Werte, wic Z.B. die Anzahl der Unternehmen mit eincm Umweltmanagementsys­

tcm im Verhältnis zur Gesamtzahl der Unternchmen oder zum Brutloinlandsprodukt 

bzw. dcr Lokalisationsquotient50
, zu ermitteln. Dic Ergebnisse solcher Analysen zei­

gen, dass periphere Räume keineswegs langsamer bei der Adaption von Umwcltmana­

gementsystcmcn als Ballungszentren sind, sondern vielc Pionierunlernchmen gerade in 

peripheren Räumen sitzen, da sie, z.B. aus touristischen Erwägungen, auf eine intakte 

Natur angewiesen und daher für ökologischc Belange stark sensibilisicrt sind (vgl. 

BRAUN 2004: 62). 

Im Bereich der Internatiollalisierung bzw. GJobalisicl'ung der Wirtschaft ist ein 

Umweltbezug vor allem im Bereich globaler Stoffströme (vgl. K<lpitel 2.3.3) sowie in 

der regionnlen Wirkung internationaler Rahmenbedingungen (vgl. hierzu auch Kapitel 

2.4.1) auszumachen (vgl. SOYEzJSCHULZ 2002: 115). Besondcrs zu erwähnen sind 

hierbei Einfluss und Wirkung von Vlllwclt-Nichtl'egiel'llngsorganisationen (NGO) so­

wie Vmwcltgesetzen auf wirtschaftliche Verflechtungen. So konntcn z.B. dcutsche 

49 Erfolgspotenziale liegen in der langfristigen Akzeptanz der Umweltmanagcmentsystemc durch Poli­
tik. Öffentlichkeit und Wirtschaft sowie der Möglichkeit, Umwcltbelastungcn zu senken und nicht nur 
das ökologische Gcwissen zu bemhigen. Ökonomischc Vorteile könncn z.B. durch Kosteneinspanm­
gen, eine positive Wirkung auf die Mitarbeitenno!ivation, einc Organisationsvereinfachung oder eine 
höhcre Kundenbindung sowie durch Imagevorteile erzielt werden . 

.\0 Dieser gibt das auf das Gesamtgebiet bezogene Verhältnis zwischen dem prozentualen Anteil der 
UMS-registrierten Betriebe und dem prozentualen Anteil aller gewerblichen Betriebe an. Werte übcr 
eins deuten auf eillc überdurchschnittliche. Werte unter eins auf eine unterdurchschnittliche Beteili· 
gung am Umwcltmanagementsystcm in der jeweiligen Region hin. Kartographische Darstellungen der 
Lokalisationsquotienten sowie der Anzahl der Betriebe stellen eine Hussagekriiftige Priisenlatiollsmög­
lichkeit dar. 
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Umweltproteste gegen Kahlschläge in kanadischen Wäldern zwar ulllwcltpolitische 

Erfolge erzielen, allerdings gingen diese zu Lasten lokaler Akteure, deren Abkommen 

mit der Holzindustrie gestört wurden (vgl. HAYTHRISoYEZ 1996: 143ff.), Im Bereich 

der Umwcltgeselzgebung lassen sich am Beispiel des Verbots des Robbenfellimporls 

die negativen Auswirkungen auf die SubsistcIlzwirtschaft kanadischer Inuits darstellen 

(vgl. WENZEL 1996: 130ff.). Ein weiteres Beispiel sind die 2003 eingeführten EU­

Regelungen von Elektro- und Elektronikaltgeräten (WEEE- und RoHS-Richtlinie), die 

weltweite Auswirkungen auf Handels- lind Produktionsbedingungen haben (vgl. 

HAAS/SCHLESINGER 2006). 

Die Rislkoforschuug versucht, die Wahrnehmung der durch natlirliche Ereignisse 

wie Erdbeben oder Überflutungen entstandenen Schäden und die daraus folgenden 

Verhaltensweisen zu erfassen (vgl. WAGNER 1994: 39; ÜßENBRÜGGE 1993: 19), Nalur­

risiken lassen sich in meteorologische, hydrologische und geologische Risiken sowie 

nach Häufigkeit, Dauer, Ausbruchsgeschwindigkeil, zeitlichem Auftreten, räumlicher 

Ausdehnung und Konzentration systematisieren. Von besonderer Bedeutung sind die 

Gef..1hrdung des Menschen sowie mögliche wirtschaftliche Schäden (vgl. 

BARSCHlBÜRGER 1996: 34ff.; HAGGE1T 2004: 105f.). Da die Nichtbeachtung bzw. die 

Nichtkenntnis von Naturgesetzen zur Erhöhung des Naturrisikos fUhrt, bietet es sich 

an, tlir einen Raum Bclastungs- und Risikoanalysen, z.B. anhand einer Umweltverträg­

lichkeitsprüfung, durchzuführen lind so die "objektive" Belastung lind den Nutzen der 

Natur zu identifizieren. Um aber umweltentlastende Maßnahmen unlZusetzen, ist auch 

die ökologische Betroffenheit51 zu ermitteln, da diese maßgeblich handlungsrelevant 

ist. Die ökologische Betroffenheit ist von der Risikowahrnehmung und -bewertung 

sowie der Unzufriedenheit mit der vorherrschenden Situation und der soziokulturellen 

Einbettung abhängig (vgl. ÜßENBRÜGGE 1993: 115 und 131). Scheinen die Risiken 

akzeptabel, erfolgen keine Maßnahmen, gelten sie jedoch als inakzeptabel, werden 

Maßnahmen ergriffen (vgl. GEBHARDT 2001; 160L). Bei der Behebung von Umweltri­

siken lassen sich Systeme, die "nur" den Systemanfordel1ll1gen genügen (z.B. Deich­

bau), und solche, die durch Einsatz von Technik auch eine Systemändel'llng bewirken 

,1 Zur Messung werden EinkaufsverhalteIl, Ar! der Hausllrbeit, PKW-Nutzung und Allslilslung, Wllhl 
von Wolll1- und Urlallbsort, politische Wahleillscheidungell, außerparlamentarischer Protest, Priorität 
ftir Umweltschutz und Zahlungsbercilschaft ermittelt. Die Gefahrenwnhrnehmllng und -bewertung 
lässt sich Ober globale und lokale Umweltprobleme sowie UmweltqualitUt, Vcrursllchung und Verant­
wortung, gesellschaftliche und persönliche Gefahren sowie politische Unzufriedenheit abfragen (vgl. 
ÜßENßRÜGGIJ 1993: I 34tI ) 
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(z.B. Siedlungsstopp oder -verbot in Hochwassergebictcn), unterscheiden (vgl. 

ÜßENßRÜGGE 1993: 70). 

Die Rcssourcengeogl'aphie ist sicherlich das Kernstück einer umweltbezogcnell 

Wirtschaftsgcographie, da es durch Gewinnung, Transport, Bearbeitung und 

Verbrauch von Ressourcen zu einer Vielzahl ökologischer Beeinflussungen und Um­

weltschäden kommt (vgl. BARSCHlBÜRGER 1996: 20). Ressourccn lassen sich nach 

unbelebter (abiota52
) bzw. belebter Natur (biota), nach Erschöpfbarkeit und Regene­

rierbarkeit, in gegenständliche und energetische oder nach ihrcr Nutzung unterteilen 

(vgl. BARSCH/BÜRGER 1996: 13f.; HAGGETr: 2004: 315). Ursprünglich beschäftigte 

sich die Ressourcengeographie mit dcr physischen und ökonomischen VerfUgbarkeit 

von wirtschaftlich bedeutenden Rohstoffen53
• Im Vordergrund neuerer Studien stchen 

das Managemcnt, Z.B. bei der Optimierung von Stoffströmen, sowie die nachhaltige 

Nutzung von Ressourcen (vgl. BRAUN ET AL. 2003: 232). Die verwendeten Rohstoffe, 

die als Grundsubstanzcn weiterer gewerblicher Pl'Oduktionspl'Ozesse eingesetzt wer­

den, sind Produkte des Bergbaus, der Land- und Forstwirtschaft sowie der Fischerei. 

In zunehmcndem Maße ist auch der Einsatz von Sekundärrohstoffen, deren stoffliche 

Substanz durch ncue Aufbereitungstechnologien cinc crncute Nutzung mit vergleich­

barem Gebrauchswcrt von Primärrohstoffen ermöglicht, zu verzeichnen (vgl. 

HAASIFLEISCHMANN 1991: 4f.; HAAS/SCHLESINOER 2004: 6). 

Der Fokus einer geographischen Betrachtung des Bergbaus liegt zwischen der Geo­

logie (Lagerstättenkunde) und der Bergwirlschaftslchre und verfolgt das Ziel, die 

durch bergbaulichc Tätigkeiten beeinflussten soziall'äumlichen Strukturen sowie räum­

lich und funktional hervorgebrachte Verflechtungen und Erscheinungsformen zu un­

tcrsuchen (vgl. HAAS/FLEISCHMANN 1991: 13). Im Umwelthercich können die durch 

bergbauliche Aktivitäten ausgelösten Umweltschäden, wie 7,.B. Altlasten, aufgespürt, 

,1 Die Nutzullgsmöglichkeiten der Ressource Boden als Abbau- und Produktionsstandort werden im 
Folgenden thematisiert. Bei der Ressource Wasser ist die Sicherung des Wasserangebots, die von Nut­
zung, Abwasserreinigung sowie Gewiisserschlltz und -sanierung beeinflusst wird, anzuführen (vgl. 
BARSCII!BÜRGER 1996: 257I'f.). Ein weiterer Punkt sind auftretende Belastungen von Grund- und 
Oberfliichengewiissem durch Siedlungen, Verkehr oder Industrie (vgl. HAAS 2000: 286ff., 294ff., 
355ff. und 365ff.). Da die Ressource Luft nur selten als Produktionsfaktor von Relevanz ist, werden 
vor allem die Belastung der Luft durch Verkehr oder Industrie sowie die Auswirkungen auf das Klima 
thematisiert (vgl. HAAS 2000: 289ff., 3121'. und 344ff.). 

,.1 Ressourcen bilden die stoffliche Grundlage von Rohstoffen als durch menschliche Tätigkeit umge­
wandelte Naturressourccn (vgl. BARsClrlBüRGER 1996: 14). 
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aber auch Folgenutzungen rur stillgelegte Bergwerke, 7"B. im Tourismussektor, ent­

wickelt werden (vgl. HAAS/FLEISCHMANN 1991: 14). 

Maßgeblicher Faktor bergbaulicher Strukturen, Verflechtungen und Erscheinungs­

formen, die sich in Bergbaustandorten und dem weiterverarbeitendem Gewerbe äu­

ßern, ist die räumliche Verteilung von Rohstoffen und Encrgicqucllcn (vgl. 

DICKENILLOYD 1999: 73). Die (mnweltrelevanten) Ausprägungen entstehen durch die 

Vielzahl von Lagerstätten mit unterschiedlicher Größe, Qualität lind Lokalisierung 

sowie Substitutionsmäglichkeiten zwischen verschiedenen Rohstoffen (im verstärkten 

Maße auch Sekundärrohstoffe). Ferner ist eine gewisse Nähe zu den Absatzmärkten54 

nötig. Aber auch gesamtwirtschaftliche Faktoren wie nationale Rohstoffbeschaffung, 

Landschafts- und Naturschutz, historisch gewachsene Strukturen und unternehmens­

spezifische Ziele sind zu beachten (vgl. HAASIFLEISCHMANN 1991: 27ff.). 

Die vielf..'iltigen ökologischen Auswirkungen des Bergbaus lassen sich in morpho­

logische Auswirkungen (z.B. Schürflöcher und Halden), Auswirkungen auf die Hydro­

sphäre (z.8. Störungen und/oder Verunreinigungen von Gl'und- und Oberflächenwas­

ser) und die Atmosphäre (z.B. Emissionen von Staub oder Gasen) unterteilen (vgl. 

HAASIFLEISCHMANN 1991: 68ff.). Neben den direkten Auswirkungen kommen auch 

noch indirekte ökologische Auswirkungen durch Verkehrs- und Transportstrukturell, 

Siedlungen bzw. Umsiedlungen sowie Flächennlltzungskonflikte mit anderen Nutzun­

gen wie Industrie, Landwirtschaft oder Totn"ismus hinzu. Ein besonderer bergbauspe­

zifischer Problembereich ist die Nachnutzung und Rekultivienlllg ehcmaligcr Berg­

bauflächen, die in der Regel nach Bcendigung der Rohstoffgewinnung vcgctationslose 

Ödflächen, Halden und Tagebaugruben zuriicklassell und das Landschafts bild stark 

beeinträchtigen. In Abhängigkeit von der Schadstoffbelastung kann die Fläche bei dcr 

Folgenlltzllng IÜS Industriegebiet, landwirtschaftlichc Flächc, Naherholungsfläche, 

Biotop odcr zur Entsorgung genutzt werden (vgl. BARSCHlBÜRGER 1996: 136ff.; 

HAAS/FLEJSCHMANN 1991: 205f. und 21Of.). 

Ökologische Probleme treten aber nicht nur bei crsehöpfbaren Rohstoffen wie im 

Bergbau, sondcl'l1 auch bei der Nutzung regenerierbarer biologischer Ressourcen auf. 

Agrar- und forstwirtschaftliehe Ressourcen genießen wegen ihres großcn Flächenan­

spruchs mit jeweils ca. einem Drittel der Erdobcrfläehe und zusammen ca. der Hälfte 

der weltweiten Erwerbstätigen einen enormen Stellenwert (vgl. NOSSHR E'I' AL. 2005: 

5~ Vor allem bei Rohstoffen mit einem geringen Wert (z.B. Sande und Kiese) können Tnmsportkosten 
schnell den Wert des Rohstoffes um ein Vielfaches übersteigen. 
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356). Dieser liegt nicht nur in der wirtschaftlichen Bedeutung, sondern auch in l'aUIll­

planerischen Ansprüchen, die z.B. in Nutzungskonflikten zwischen einer bergbau li­

ehen oder einer landwirtsclmftlichen Nutzung zum Ausdruck kommen, begrUndet (vgl. 

HAAS/SCHEIU.1 1985: 21 lind 67). 

Die Problelllzusallllllenhänge werden auch in der Agrar- und Forstgeographie 

thematisiert. Maßgeblicher Untersuchungsgegenstand der Agrargeographie und ihrer 

Spczialisierungen sind die Eignungszonen, die auf dcr globalen Naturraumgliedel'lmg, 

d.h. der globalen Differenzierung der Klimafaktoren und der lokalen Einflüsse wie 

Höhenlage oder Orographie, basieren (vgl. DICKEN/LLOYD 1999: 93; STAUDACHER 

2005: 308ff.). Trotz der starken Abhängigkeit vom natiirlichell Potenzial lassen sich 

wichtige Produktionsfaktoren auch kiinstlich, Z.B. durch Bewässerung oder Gewächs­

häuser, erzeugen, weshalb letztendlich ökonomische Grenzen und nicht das ökologi­

sche Optimum die Produktion determinieren (vgl. NÜSSER ET AL. 2005: 354f.). 

Ziel geographischer Analysen ist die Erfassung lind Bewertung der Wirkungszu­

sammenhänge zwischen naturräumlicher Ausstattung, Nutzungssystclllcn und Land­

schaftsveränderungcn (vgl. NÜSSER ET AL. 2005: 358f.). Durch die Optimierung von 

Arbeit, Bodennutzung und Kapitaleinsatz (z.ll. in Form von Dünger) sowie der Pro­

duktionsziele (Eigenversorgung oder Fremdversorgung) und eines Risikoausgleichs 

(z.ll. Anbau verschiedener Früchte) ergeben sich Spezialisierungen und damit auch 

gravierende ökologische Probleme (vgl. HAAS 2000: 227ff.; NÜSSER ET AL. 2005: 

362f.). Beispiele hierfür sind Monokulturen, die zwar wirtschaftliche Vorteile bringen, 

aber auch ökonomische (starke wirtschaftliche Abhängigkeiten) und ökologische Risi­

ken (z.B. Anfälligkeit gegeniiber Schädlingen) bergen (vgl. HAAS 2000: 262ff.). Die 

Wirkungen verschiedener Produktionsstandards auf dic Umwelt sind am Beispiel von 

Kaffee ausführlich bei DÜNCKMANN/MAYER (2002) lind MAYER (2003) beschrieben. 

Bei der Untersuchung möglichcr ökologischer Auswirkungen der vielfältigen agra­

rischen Produkte und Produktionsstandards sind die Effekte auf die belebte sowie die 

unbelebte Natur durch Entnahme von Material sowie Stoffeinträge zu beachten. Um 

die Umwehfreundlichkeit dieser komplexen Zusammenhänge zu erfassen, ist eine fast 

uniiberschauhare Zahl an Priifverfahren und Zertifizierungen mit durchaus unter­

schiedlichen Zielsetzungen und Schwerpunkten entwickelt worden (vgl. SCHLESINGER 

2006b: 17lff.). Neben den allgemeinen Zielen einer ökologischen Agrarwirtschaft wie 

der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit und der Verhindenmg der Devllstienlllg, wie 

z.B. Waldschäden oder Desertifikation (vgl. BARSCH/BÜRGER 1996: 220), miissen zu­

dem auch die verschiedenen Funktionen von agrarischen oder forstlichen Flächen be-
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rücksichtigt werden. Dies lässt sich Z.B. an den Funktionen des Waldes, die in Schutz-, 

Erholungs-, Nutz- sowie Sonderfunktionen zu unterteilen sind, veranschaulichen. Die 

jeweilige Bedeutung der einzelnen Funktionen ist dabei von den StandortpotenzialeIl, 

Nutzungsstmlcgicll und politischen Rahl11cnbedingungen abhängig (vgl. NÜSSER ET 

AL. 2005: 393; TÖNNIS 2004: 30). So kann bei Bergwäldern beispielsweise die Funk­

tion zum Schutz vor Lawinen so bedeutend sein, dass ein kommerzieller Holzein­

schlag (Nutzfunktion) in Form von Kahlschlägen nicht in Frage kommt (vgl. 
HAGGETI 2004: 332). 

Ein weiterer maßgeblicher Bereich der Ressourcengeographie ist die Fischcl'ciwirt­

schaft, die in Fischerei und Fischzucht in Binnengewässern und dem Mcer unterteilt 

werden kann. Ähnlich wie in der Land- und Forstwirtschaft treten ökologische Schä­

den vor allem durch eine zu intensive Nutzung auf. Sie sind die Folgen von Überfi­

schung bzw. bei Aquakulturen von räumlich-punktuell emittierten großen Mengen an 

Fischkot, Pestiziden und Medikamenten (vgl. UTHOFF 2000: 60; PENNING 2003a und 

2003b). 

Ein übergreifendes Themenfeld der Ressourcengeograpbie licgt - vor dem Hinter­

grund der Endlichkeit von Rohstoffen bzw. der Empfindlichkeit dcs ökologischcn 

Gleichgewichts der Erde, das durch unbedachte Rohstoffausbeutung und die damit 

verbundenen Umweltbelastungen gefährdet ist - in einer nachhaltigen Nutzung von 

Ressourcen (vgl. HAAS 1989: 73). Maßnahmen hierfür stellen neben dem sparsamen 

und effizienten Einsatz das Recycling und/oder dic Substitution von Rohstoffen dar 

(vgl. HAAS 2002: 338f.). Besonders im Bereich der Substitution nimmt der Einsatz 

biologischer (liberwiegend pflanzlicher) Ressourcen fiir technische Verwertungs­

zwecke zu (vgl. BARSCH!BÜRGER 1996: 201). Dies gilt vor allem fiir Naturfasern, bio­

logisch abbaubllrc Werkstoffe und Bio-Schmiel'stoffe, die im Zuge einer besseren 

Marktdurchdringung in den Bereichen Produktqualität, Preisstabilität, Versorgungssi­

cherheit und Prozesskosten noch optimiert werden müssen (vgl. KAUP 2002: 252; 

SEIDEL 2000: 200f.). Auch der verstärkte Einsatz regenerativer Energiequellen ist 

hierbei anzuführen. Im Rllhmcn von Recyclingstrategien sollte der Einsatz von Sekun­

därrohstoffen weHer ausgebaut werden. Vor allem vor dem Hintergrund der Wachs­

tumsmärkte China und Indien mit ihrem exorbitanten Rohstofflmnger sind solche 

Maßnahmen unerlässlich (vgl. HAAS 2006: 337ff.; HAAS 2004: 15ff.). 
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2.3.5 Sektorale und branchenbezogene Betrachtung umweltrelevanter 
Aspekte 

Ulllweltbezüge wirtschaftsgeographischer Untersuchungen des primäl'cn Scktol's55 

wurden bereits ausführlich in Kapitel 2.3.4, die des verarbeitenden Gewerbes (sekun­

därer Sektor) in Kapitel 2.3.3 dargestellt. Wegen seiner grundsätzlichen Bedeutung für 

eine umweltorientierte Wirtschaftsgeogl'aphie56 ist der sekundäre Sektor aber weiter 

zu thematisieren. Basis einer u111weltbezogenen wirtschafts geographischen Betrach­

tung ist das Wirkungsgeflecht aus Input (z.B. Rohstoffe, Energie oder Informationen), 

"Throughput" (Unternehmen, Transformation) und Output (Produkte, Emissionen und 

Abfälle) eines Unternehmens (vgl. MAlER 2005: 491). Die damit verbundenen Be­

lastungen von Luft, Wasser, Boden und Ökosystemen durch Entnahme von Ressour­

cen, Emissionen und Immissionen wie Abfälle, Lärm oder Erschüuerungen sowie ent­

sprechende SchutzbemUhungen zu deren Reduzierung bilden zudem Anknüpfungs­

punkte zur physischen Geographie (vgl. Kapitel 2.3.1). 

Ein weiteres Anwendungsgebiet wirtschaftgeographischer Forschung stellen Nut­

zungskonflikte bei knappen Flächen- und Ressourcenangeboten dar. Durch eine zu­

nehmende räumliche Nutzung treten Verknappungssituationen auf. Diese werden da­

durch verstärkt, dass viele Nutzungen von Flächen mngeben sind, die andere Nutzun­

gen überlagern oder Schutzabstände erfordern. Durch diese Nutzungskonflikte kann es 

zu einer räumlichen Veränderung oder Verlagerung, Aufgabe oder Verdrängung einer 

Nutzung kommen. Daraus können neue umweltbezogene Verbreitungs-, 

Verknüpfungs- und Beziehungsmustef, ein lleues Verhalten, z.ll. bei Produktiollspro­

zessen (Stilllegungen oder Innovationen), Änderungen der Intensität von Emissionen, 

eine Verbesserung der ökologischen Verhältnisse sowie Entwicklungsmöglichkeiten 

frUher verdrängter Nulzungen resultieren (vgl. MAlER 2005: 488ff.). 

Ulllweltbezogene Branchenbeispiele des verarbeitenden Sektors lassen sich in Ar­

beiten zur Verpackungs-, Energie - und Abfallwirtschaft finden (vgl. BRAUN 2003: 

10). Anhand der Verpackungswirtschaft kann gezeigt werden, welchen Einfluss ein 

stärkeres Umweltbewllsstsein und die damit verbundenen gesetzlichen Regelungen auf 

eine Brunche haben. Da die Produkte der Verpackungswirtschaft flir die reaktions-

SS Bergbau, Agrar- und Furslwirlschafl sowie Fischerei 

.\6 In der friihen Beschäftigung der Industriegeogmphie mit Umweltwirkungen des sekundären Sektors 
liegt ein Grundc1cIllcnt uIllwc1lbczogencr wirtschaflsgeographisehcr Forschung. Siehe hierzn z.B. 
HAAS/HANNSS (1974) und HAAS/SCI1WARZ (1975). 
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schnelle ÜberbrUckung von Raum und Zeit zwar essentiell notwendig sind, zugleich 

aber durch ihre direkte Umwehwirkung vor allem als Verpackungsabfälle negativ auf­

fallen, sind Verpackungsmalerialicn und -systeme einem harten Konkurrenzkampf 

ausgeselzt. Dieser ist nicht nur durch den Rlickgang der Verpackungsmenge insge­

samt, sondern auch durch Anpassuogen in Bezug auf die Umweltfreundlichkeit der 

Produkte sowie die Stilllegung der Produktion einzelner Verpackungen gekennzeich­

net (vgL HAAS 1994b: 238; HAAs!SmBERT 2002: 349 und 363f.). 

Eine "ul11weltgerechte" Encrgiecl'zeugung wird nicht nur von einem steigenden 

Umweltbewusstsein, sondern auch von weiteren Aspekten, wie Z.B. sinnlichen Wahr­

nehmungen (z.B. Abgase aus Kraftwerken) oder geopolitischen Faktoren, bestimmt 

(vgl. DÖRRENBÄCHER Er AL. 1997: 336ff.). Zudem gehen von der Art der Energieer­

zeugung aus fossilen Energieträgern oder regenerativen Energiequellen substanziell 

unterschiedliche Umweltbelastungen und RaumansprUche aus, die anhand der Ener­

gieprozesskeue nachgezeichnet werden können. Diese beinhaltet bei der Nutzung fos­

siler Energieträger die Exploration und Förderung (vgl. Kapitel 2.3.4), den Transport 

- der zum Teil mit Umweltrisiken (z.B. Tankerhavarien) behaftet ist -, die Umwand­

lung lind die damit verbundene Freisetzullg von klimaschädlichen Gasen sowie weitere 

Zwischenschrillc (vgl. BRÜCHER 1997: 331 ff.). Aber auch die Erzeugung regenerativer 

Energien fUhrt zu enormen räumlichen und ökologischen Auswirkungen. Hier sei z.B. 

auf Staudämme verwiesen, die gravierend in den Wasserhaushalt der betroffenen FlLis­

se eingreifen (vgl. SCHMITZ 1997: 342). Ferner spielen ebeneniibergreifende politische 

Aspekte in diesem Sektor eine bedeutende Rolle. Hierbei sind sowohl globale (z.B. 

internationaler Klimasehutz), nationale (z.B. Krisen in erdöl fördernden Ländern) oder 

lokale Aspekte (z.B. Proteste gegen Emissionen von Kraftwerken) zu beachten. All 

diese Aspekte fUhren zu entsprechenden Anpassllngshandlungen, sei es dass z.B. so­

larlhennische Anlagen stärker gefördert (vgl. HELFER 1997: 348) oder bei der Stand­

ortwahl neue gesetzliche Rahmenbedingungen (z.B. höhere Schornsteine zur Verlage­

rung von Emissionen bzw. der Einbau von Rauchgasreinigungsanlagen) gesetzt wer­

den (vgl. DÖRRENBÄCHHR ET AL. 1997: 338). Aktuelle Lösungsansätze liegen in einer 

Reduktion des Energieverbrauchs durch eine bessere Energieeftizienz, dem Einsatz 

innovativer Tecllllologien, Dezentralisierungsbestrebungen der Energieversorgung und 

der verstärkten Nutzung regenerativer Energiequellen (vgl. HAAS ET AL. 2005: 433ff.). 

Als "Sondelfall" ist die Elltsorgullgswirtschaft, eine Branche mit quasi doppelter 

UmweltwirklIng, zu sehen, da nicht nur deren Entsorgungseinrichtungen und 

-prozesse, sondern auch deren "Produkte" (Abfälle) besonders ull1weltrelevant sind. 
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Bedingt durch diesen Umstand hat sich einc "Entsorgungsgeographie" cntwickelt. Ziel 

dieser Ausrichtung der Geographie ist es, einen Beitrag zur Erfassung von Elltsor­

gungsstandorten, zur Akzeptanzforschung gcplantcr und bestehender Einrichtungen 

(Kläranlagen, Sammelstellen, Deponien oder Müllverbrcnnungsanlagen) sowie zur 

vorausschauenden Planung von Entsorgungsanlagen und -systemen zu leisten (vgl. 

HAAS 1994a: 122; BOHLENDER 1996: 41). 

Der zu entsorgende Abfall kann nach Herkunft (Siedlungen, Industric), Art (Sperr­

mUll, Sondermüll, Freizeitmtlll), Zusammensetzung (organisch, mineralisch) und Zu­

stand (fest, flüssig, gasförmig) unterteilt werden (vgl. BOHLENDER 1996: 17). Ziel ei­

ner Abfallwirtschaft ist die Vermeidung vor einer Verwertung (stofflich oder energe­

tisch) und Beseitigung von Abfallen (vgl. HAAS ET AL. 2003: 2f.). Die Abfallvermei­

dung lässt sich durch die Vermeidung von Prozessabmllen (abfall- und schadstoffarme 

Produktion), Produktabfällen (umweltverträgliche Produkte), Prozessen (Verzicht auf 

bestimmte Verfahren) oder Produkten (Verzicht auf bestimmte Produkte) erreichen. 

Möglichkeiten zur Umsetzung liegen in der Verringerung des Ressol1l'ceneinsatzes 

durch Eff'i7;ienzsteigerungen, der Verlangsamung des Stoffflusses durch Installation 

von Stoffkreisläufen, dem Aufilau regionaler Bezugs- und Vertriebsnetze sowie einer 

Dienstleistungsorientierung (z.B. Reparatur) (vgl. HAAS/SIEBERT 1994: 94f.). Die 

Verwertung von Abfällen richtet sich nach dem Grad der Kontaminierung, bei Klär­

schlamm z.B. mit Schwermetallen, der anfallenden Menge, der KonkulTcnzsituation 

(Substitutions möglichkeiten des Abfalls57
), Verwertungsalternativen sowie Trans­

portmöglichkeiten (vgl. KAINZ-SCHMIDT 1989: 33). 

Bei der Auswahl von Entsorgunglistandorten ist auf politische, infrastrukturelle, 

mengenrelevante, ökologische und nnturwissenschaftliche Parameter zu achten (vgl. 

HEß 1989: 41). Die bis in die 1990er Jahre anhaltende Diskussion um Flächennut­

zungskonktllTen7. und -konnikte von Entsorgungseinrichtungen (vgl. HAAS 1991: 210) 

konnte mit Einflihrung des KrW-/AbfG im Jahre 1996 und dem damit verbundenen 

Rückgang an Abt:1llen entschärft werden, besitzt aber - 7..B. für die Wachstumsmärkte 

China und Indien - auch weiterhin immense Bedcullillg (vgl. SCHLESINGER 2006a: 

508). 

,1 Verpaekungsabflille z.B. können aufgnl11d ihres hohen Brennwertes als Brennstoff verwendet, auf­
bereitet oder - in ihre Rohstofffraktionen getrennl- als Sekundärrohstoffe genutzt werden. 
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Das ElltsorgulIgsvcl'halten hängt maßgeblich vom Umweltbewusstsein ab, weI­

ches wiederum von verschiedenen Motiven beeinflusst wird. Dabei handelt es sich mll 

informative Motive (Auskünfte und Infol'mutionsträgcr), altruistische Motive (Land­

schafts- oder Umweltschutz), produktbedingtc Motive (Rccyclingmöglichkeitcn), sys­

tcmbedingte Motive (Kapazitäten, Bedienung der Enlsorgungssystcmc) oder egoisti­

sche Motive (Gebühren und Entsorgungskosten, Image und Selbsteinschätzung), die 

von vorgegebenen Rahmenbedingungen wie der zeitlichen und körperlichen Belas­

tung58
, aber auch Gesetzen und Verordnungen beeinflusst werden. Basierend auf dem 

daraus abgeleiteten Entscheidungsprozess kommt es zu einem Entsorgungsverhalten 

wie Mtillvenneidung, -reduzierung oder -trennung (vgL HAAS 1994a: 132; 

HAAS/SIHBERT 1993: 9; HAAS 1991: 218; HARTMANN/RuDOLPHI 1989: 15). 

Neben der dargestellten Untersuchung der Akzeptanz und Planung von Entsor­

gungseinriehtungen in Industrieländern bietet die Abfallwi .. tschaft in Entwicklungs­

ländern eine weitere HerausfordeI1mg flir diese Branche, da sie wegen der zeitauf­

wendigen und arbeitsintensiven Abfallsammlung und -trennung dort überwiegend dem 

informellen Sektor zuzurechnen ist. Aus ökologischer Sicht sind diese personalintensi­

ven EntsorgungsschriUe positiv zu bewerten, da die sortierten Abfälle anschließend an 

Zwischenhändler weiterverkauft und als Sekundiirrohstoffe dem Wirtschaftskreislauf 

wieder zugeführt werden (vgl. HAAS/SAGAWE 1989: 69f.). Zur Schaffung hygieni­

scher Verhältnisse vor dem Hintergrund wirtschaftlicher, sozialpolitischer (Erhalt von 

Arbeitsplätzen), entsorgungspoJitischer und ökologischer Ziele widmen sich wirl­

schafts geographische Studien dem räumlichen Aktionsfeld sowie der Struktur, den 

Verflechtungen und der Situation der informellen Abfallwirtschaft, mn an die Situa­

timl angepasste Entsorgllngskollzepte zu erarbeiten (vgl. HAAS!ERNST 1990: 138; 

TRE'rI'IN 2002: 13m.; TRE1TIN 1999: 668[f.). 

Im tertiären Sektor, der durch den immateriellen Charakter von Dienstleistungen 

und den überwiegenden Einsatz VOll "Human Ressourees" geprägt ist, kommt es zu 

vergleichsweise geringen Umweltbelastungen, Zur Erbringung von Dienstleistungen 

werden zwar auch natürliche Ressourcen, z.B. für Btirogebäude oder bestimmte Pro­

duktionsmittel, benötigt - dies allerdings in einem deutlich geringen Maße als im sc­

kundiiren Sektor, 

~~ Im Falle des Entsorgungsverhaltens der Bevölkerung werden diese durch Zugehörigkeit zu gesell­
schafllichen Gruppen (Alter, Bcruf, Bildung = soziale Schicht), aber auch Raumkategorien, Bebauung, 
Wohnraul11situlltion und Hauslmllsgröße (=Wohnfonn) determiniert. 
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Einen Sonderfall f;telll der Verkehr dar, der zwar ebenfalls dem tertiären Sektor zu­

zlIrechen ist, aber mitunter zu den Hauptverursachern von Umweltbelastungen und 

-sehäden zählt (vgl. SCHLESINGER 2006b: 161[,). Zur Bewertung der Umweltschäden 

des Verkehrs hat sieh das Konzept der externen Effekte als hilfreich erwiesen. Hierbei 

handelt es sich um eine Monetarisiel'llug der durch den Verkehr vel'llrsaehten ökologi­

schen Schäden, z.B. durch Bodenversiegelung, Flächenverbrauch, Schadstoffemissio­

nen oder Lärm (vgl. HAAS 2000: 288f[,; NEUMAIRISCHLESINGER 2004: 126[,), Anhand 

der ermittelten exte1'l1en Effekte verschiedener Verkehrstl'äger können 7..B. Instrumente 

wie staatliche Ge- lind Verbote, marktwirtschaftliche Instrumente wie Umweltzertifi­

kate oder Steuern und Abgaben entwickelt werden, welche die Schädigung der Um­

welt internalisieren. Dadurch lassen sich dem Venmaeher die externen Kosten seiner 

Verkehrsteilnahme in Rechnung stellen, wovon Anreize zur Vermeidung von Um­

wellbelastungen ausgehen. Das übergeordnete Ziel sollten allerdings Verkehrsvermei­

dung (z.B. durch sinnvollere Standortwahl, neue Logistikkonzepte), Verkehrsverlage­

rung (z.B. umweltfreundlichere Verkehrsmittel) oder Verkehrsvelilinderung (z.B. 

durch Verteuerungsmaßnahmen) bilden (vgl. SCHLIEPHAKE!SCHENK 2005: 569ff.). 

Im tertiären Sektor lassen sieh aber auch positive Auswirkungen auf die Umwelt, 

1..B. durch Umweltdienstleister oder den Tourismus, feststellen. Die positive Wirkung 

wissensintensiver UmweltdienstleistungeIl wurde bereits anhand von Innovations­

netzwerken in Kapitel 2.3.3 aufgezeigt. Ein weiterer Bereich von Umweltdienstleis­

tungen liegt bei Industrieversicherern. Diese sehen sich durch die Wahrnehmung von 

Ul11weltrisiken als Geschäftsrisiken seil einigen Jahren veranlasst, ihren Kunden mll­

fangreiches Know-how zur Verbesserung des betrieblichen Umweltschutzes dureh 

eigene Abteilungen oder Tochtergesellschaften zur Verfligung zu stellen, um so in die 

Prozesse von Unternehmen einzugreifen. Möglichkeiten der Assekuranz zur Verbesse­

rung des Umweltschutzcs liegen ferner in der Prämiellgcstaltung, den Vorgaben für 

Kapitalanlagcgesehäfte sowie im Sponsoring lind Lobbying (vgL BLÄSER 2002: 93fT.; 

BLÄSHR 2003: 62). 

Positive Umweltwirkungen lassen sich auch im TourislIlus verzeichnen, auch wenn 

es durch das tOlll'isti!iche Verkehrsaufkommen, Infrastruktlll'einrichtungen, die Touris­

ten selbst und deren Aktivitäten zu erheblichen Umweltschädcn kommen kann (vgl. 

LÜBBERT 1999: 32). Da Touristen aber auf eine intakte Umwelt sowie Landschafts­

ästhetik Wert legen, stehen finanzielle Mittel aus dcm Tourismus für den Umwelt­

schutz bereit, wodurch sich z.B. die ßiodiversität erhalten lässt (vgl. JOB ET AL. 2005: 

609; WEIZENEGGER 2003: 32). Zudem hat sich auch ein Ökotourismus, eine Sehllitt-
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menge aus Naturtourismus (Reisen in naturnahe Gebiete und Erleben der Natur) und 

nachhaltigem Tourismus (langfristig, sozial, ökologisch und ökonomisch angepasster 

Reiscstil), entwickelt, der die sonst negativen Effekte des Tourismus abmildert (vgl. 
WEIZENEGGER 2003: 43). 

2.3.6 Politische Geographie 

Neben der Wirlschaftgeographic ist die Politische Geographie als Ansatz der 
räumlichen Konfliktforschung näher zu betrachten. Dieser Ansatz findet oft in der 

Entwicklungsländerforschung VClwendung (vgl. SCHULZ 2005: 27; OßENBRÜGGE 

2001: 177) und stellt durch die Analyse von Beziehungen zwischen politisch­

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und UmweltvcränderungcIl auf verschiedenen 

räumlichen Maßstabsebcnen cine interessmHe Komponente wirlschaftsgeographischer 

Forschungsansätze dar (vgl. KRINGS 1999: 129; REUßER 2005: 4; WEIZENEGGER 2003: 

74). Untersuchungsgegenstände der Politischen Geographie sind Verteilung, Zugang, 

Kontrolle, Nutzung und Umgang mit natürlichen Ressourcen unter Einbeziehung ver­

schiedener Handlungsebenen sowie von Interessen, Macht, Verfügungsrechten und 

Einfluss der betciligten Akteure (Individuen, aber auch soziale Gmppen), deren Identi­

fikation besonders wichtig ist (vgl. REUßERlWoLKERSDORFER 2005: 646 und 653; 

WEIZHNEGGER 2003: 77). Eine Übersicht der Ebenen und Akteure dcr Politischen 

Geographie ist Abbildung 10 zu entnehmen (vgl. WEIZENEGGER 2003: 66 und 75; 

REUßER 2005: 9). 

Es gilt die Konflikte verschiedcncr Nutzungsformen zwischen unberührtem Natur­

raum, Ressourcenextl'aktionsrau111, aber auch historisch gewachsenen Funktionszu­

sclueibungen natürlicher Ressourcen optimal zu gestalten. Daher beschäftigen sich 

Untersuchungen dcr Politischen Geographie im Kern mit der Verteilung von Verfü­

gungsrechten im primären Sektor, wie z.B. des Waldzugangs in Nepal zur Bekämp­

fung von Degradation lind Abhängigkeiten (vgl. GRANER 1999: 206ff.), der agrarwirt­

schaftlichen Entwicklung in Laos (vgl. KRINGS 1999), dem Gold- lind Diamantenab­

bau in den Wäldern Südost-Venezuelas (vgl. MÜLLER 1999) oder mit ökologischen 

Ressourcen in Nordostthailand (vgl. REUBERIWOLKERSDORFER 2003: 11). 
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Abbildung 10: KOl1fliktfelder und Akteursnetzwerke der Politischcn 
Gcographie 

Politik I 

ökologische__ __ ökonomische 

Dimensionen 

. --- - I·· h soziale po Illsc e 

Quelle: In Anlehnung an REUBER 2005: 9. 

NGOs 

Die Verteilung bzw. (Neu-)Zuordnung von Verf'i.igungsreehtell hängt dabei von 

vielfältigen Faktoren ab. Diese sind unter anderem die Teilhabe an sozialen Netzwer­

ken; die Verfilgbarkeit von (technischem) Wissen und Kapital; soziodemographische 

Faktoren (Alter, Geschlecht, Beziehungen), Nutzungskonflikte zwischen dörflichen 

Gemeinschaften und staatlichen bzw. internationalen Nutzungsansprüchcll an naHlrli­

ehen Ressourcen; seklora1e Nutzungskonflikte, Z.B. zwischen dem Agrar- und Eller­

giesektor; der Einfluss von NGOs, indigener Gruppen oder internationaler Unterneh­

men oder die Ausgrenzung von Randg1'llppell (vgl. KRINGS 1999: 214 und 223f.; 

MÜLLER 1999: 229; REUBER/WOLKERSDORFER 2003: 11). 

Auch das "Bild", das von einer Region gezeichnet wird, ist eilll11aßgeblicher, Ent­

scheidungen beeinflussender Faktor. Dies liegt daran, dass die Wahrnehmung einer 

räumlichen Ausgangssituation und Zielvorstellungen eine Konst1'llktion darstellten, die 

von subjektiven Einflüssen und Bewertungen abhängig ist (vgl. REUBER 2001: 86). 

Werden z.B. - basierend auf Aktivitäten von NGOs und Medien .. - negative Eigen-
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schaften kommuniziert, können so ParLikularinteresscn Handlungsspielräu111c erwei­

tern oder verringern und dadurch räumliche Veränderungen hervorrufen (vgl. MÜLLER 

1999: 234: FLlTNER 1999: 181). 

Ein konkreter umweltbezogener Ansatzpunkt der Politischen Geographie im Rah­

men des Global Change ist der Syndrom-Ansatz, der regionale, nationale und globale 

Probleme mit gesellschaftlichen Antriebskräften und den Hintcrgriinden flir (globale) 

Umweltverändcl1mgen verknüpft. Das Ziel dieses Ansatzes ist es - ähnlich wie bei der 

Politischen Geographie -, die Auswirkungen gesellschaftlicher, ökonomischer, politi­

scher und kultureller Faktoren auf stofflich-energetische Austl\uschprozesse zwischen 

Gesellschaft und Natur zu untersuchen. Damit kann eine Btiicke zwischen Natur- und 

Sozialwissenschaften sowie zwischen globalen Modellen und regionalen Fallstudien 

geschlagen werden (vgl. REUSSWIG 1999: 200). Vorteilhaft an diesem Ansatz ist die 

Transsektoralität, d.h. die Vcrnetzung von Trends verschiedener Sphären des Erd­

systems, die Vcrknüpfung von quantitativen und qualitativen Daten, die räumliche 

Explizitheit (Bezug auf räumliche Einheiten), die Archetypik (bestimmte Muster von 

Mensch-Natur-Beziehungen), die praktisChe Problemorientierung und die Dynamik 

hinsichtlich Entwicklungsrichtung und -geschwindigkeit sowie Geschichtlichkeit (vgl. 

REUSSWIG 1999: 189[). Die modellhaft identifizierten Syndromgruppen lassen sich 

wie folgt einteilen (vgl. WBGU 2001: 22; WBGU 1996: 119ff.): 

"Nutzung": 

» Sahcl-SYlldrom: Landwit1schaftliche Übemulzung marginaler Stmldorte, 

» Raubbau-Syndrom: Raubbau an natürlichen Ökosystemen, 

» Landflucht-Syndrom: Umwehdegradation durch Preisgabe traditioneller Land­
nutzungsformen, 

» Dust-Bowl-Syndrom: Nicht-nachhaltige industrielle Bewirtschaftung von Böden 
und Gewässern, 

» Katanga-Syndrom: Umweltdegradation durch Abbau nicht-erneuerbarer Res­
sourcen, 

» Massentourismus-Syndrom: Erschließung und Schädigung von Naturräumen für 
Erholungszwecke, 

» Verbrannte-Erde-Syndrom: Umweltzerstörung durch militärische Nutzung. 

"Entwicklung": 

);> Aralsee-Syndrom: Umweltschädigung durch zielgerichtete Naturraumgestaltung 
im Rahmen von Großprojekten, 

» GrUne-Revolution-Syndrom: Umweltdegradation durch Verbreitung standort­
fremder landwirtschaftlicher Produktionsverfahren, 
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;;.. (Kleine-i9Tiger-Syndrom: Vernachlässigung ökologischer Standards im Zuge 
hochdynamischen Wirtschaftwachstullls, 

;;. Favela-Syndrom: Umweltdegradation durch ungeregelte Urbanisierung, 

);- Suburbia-Syndrom: Landschaftssehädigung durch geplante Expansion von Stadt­
und Infrastrukturen, 

);- Havarie-Syndrom: Singuläre anthropogene Uillweltkatastrophen millängerfristi­
gen Auswirkungen. 

"Senken": 

;;.. Hoher-Schornstein-Syndrom: Umweltdegradation durch weiträumige diffuse 
Verteilung von meist langlebigen Wirkstoffen, 

;;.. Müllkippen-Syndrom: Umweltverbrauch durch geregelte und ungeregelte Depo­
nierung zivilisatorischer Abtille, 

;;.. Altlasten-Syndrom: Lokale Kontamination von Umweltschutzglitern an vorwie­
gend industriellen Produktionsstandorten. 

Jedes der identifizierten Syndrome stellt ein eigenständiges Grundmuster der zivili­

satorisch bedingten Umweltdegradation dar, welche einzeln auftreten, sich durch ge­

genseitige WechselwirkungeIl aber auch verstärken können. Die Stärke dieses Ansat­

zes liegt darin, dass sich die komplexe Problematik auf wenige identifizierte Syndrome 

reduzieren lässt, für die sich "maßgeschneiderte" Handlungsanweisungen erstellen und 
verwirklichen lassen, und so eine nachhaltige Entwicklung gefördert wird. 

2.3.7 Kernbestandteile einer umweltbezogenen Wirtschaftsgeographie 

In den vorangehenden Ausflihrungen wurden die umweltbezogenen Themenfelder 

und Bestandteile der Wirtschaftsgeographie ausftihrlich dargestellt. Eine Zusammen­

fassung dieser Analyse gibt Abbildung 11. Zum einem ist damit ein weiterer Schritt 

hin zu einer umweltbezogenen Wirtschaftsgeographie getan, da in Erweiterung zu 

BRAUN (2003) und SCHULZ (2005) nicht "nur" umweltbezogelle Arbeiten genannt, 

sondern auch analysiert wlll'dcn. Dies ist hilfreich, val' allem um sich von "rein" be­

triebwirtschaftlichen Arbeiten abzugrenzen und aufzuzeigen, welchen Mehrwert der 

Raumbezug der Wirtschaftsgeographie zur Lösung von Umweitproblelllen leisten 

kann. Dieser Aspekt leitet auch auf das zweite Ziel der Ausführungen hin, nämlich die 

Integration des in der Umweltökonomie lind Betriebswirtschaftslehre oft missachteten 

räumlichen Bezugs. 

59 In diesem Zusammenhang ist auch auf das enorme Wirtschaftswachstum Chinas hinzuweisen, wel­
ches als Großc"Tiger-SynJrom bezeichnet wcrden kann. 
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Abbildung 11: Bestandteile einer ullIweltbezogenen Wirtschaftsgeographie 
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Abbildung 11 gibt die Kernbestandteile einer ul11weltbezogencll Wirtschaftsge­

ographie wieder. Zusammengefasst lässt sich daraus die speziell wirlschaftgeographi­

sehe I-Icnmgehensweise60 an ökologische Problemstellungen entnehmen: 

» Als übergeordneter theoretischer BezugsrahmeIl zur Systematisierung des "Gree­
ning of Industty" eignen sich die Regulationstheorie sowie der Syndrom­
Ansatz zur Analyse und Gestaltung konkreter Umweltproblerne. 

~ Die übergreifende Mehrcbcncnbetrachtllug ermöglicht es, sich ein detaillier­
tes Bild von der Wirkung lokaler Umweltgesetze oder Umwelt-NGOs auf globa­
le Prozesse bzw. umgekehrt zu machen. 

~ Ein Analysctool der Mehrebenenbetrachtung liegt im Management und der Op­
timierung von Stoffströmen im Sinne einer nachhaltigen Nutzung. Hierfür bictet 
sich auf globaler Ebene die Global COllullodity Chain, allf regionaler Ebene das 
Stoffstrommanagement sowie liberbetriebliche Stoffflussanalysen oder regionale 
Produktionsnetzwerke an. 

60 SOYEzlSCilULZ (2002: 114f.) sowie BRAUN ET AL. (2003: 243) zeigen Vorschläge für zukünftige 
Forschungsfelder einer umweitbezogencll Wirtschaftsgeographie auf. 
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);> Zur Identifizienmg von Nctzwcrken und deren Beitrag zu einer umwcltgcrech­
tcn Gestaltung von Prozesscn können wirtschaftsgeographische Netzwerkanaly­
sen, welche die Akteure, deren Verbindungen und Relation zueinander untersu­
chen, angeführt werden. 

);> Netzwerkstrukturen, Innovationen und Ditfusiollsprozesse sind maßgeblich 
durch raumstrukturelle Einflussfaktoren geprägt. Anhal1d wirtschaftsgeogra­
phischcr Methoden lassen sich diese messen und die sozialräumliche Einbettung, 
wic Z.B. die Nähe und Distanz zwischen Akteuren in Abhängigkeit von der Qua­
lität der Leisltmg, ermitteln. 

);> Basis einer u111weltgcreehten RessourccnllutzlIllg ist die Erfassung der Ausstat­
tung einer Region mit Ressourcen sowie dcr bcstchenden Strukturen, Verflech­
tungen und (betrieblichen) Erschcinungsformen, der eine Umwcltwirkungsanaly­
se von Prozessen und Produkten folgcn kann. 

);> Bei einer ul11wcltbezogenen Stalldortforschung ist die Berücksichtigung von 
Naturfaktorcll bei der Standortwahl anzuführen, d.h. die Idcntifikation VOll öko­
logischen Wirkungszusammcnhängen, bestehenden lind neuen Stand0l1struktu­
ren (Verkehrsanbindungen), der Ressourcenausstattung, Eignungsräumen sowie 
Veränderungen durch Nutzung. 

);> Das aktionsräumliche Verhalten von Akteuren, wie z.B. das Umweltverhalten, 
kann durch die Analyse ihrer Umwelt- oder Risikowabrnehmung ermittelt wer­
den, um anschließend z.B. angepasste Vorsorgekonzepte zu erstellen oder die 
Akzeptanz von MaHnahmen zu untersuchen. Durch Mental Maps ist das aktions­
räumliche Verhalten zu identifizieren. 

);> Als Steuemngsmechanismus einer nachhaltigen Rcgion8IentwickIung bietet 
sich das Konzept der "Regional Governance" an. Zur Optimierung der Steuerung 
können der Wert einer Region oder Landschaft, Funktionskonflikte bzw. (Folge-) 
Nutzungskonflikte sowie daraus resultierende regionalökonomische Efrekte er­
mittelt werden. 

2.4 Weitere Ansätze zur Bestimmung eines umweltgerech­
ten Verhaltens 

Neben dem Raumbezug sind weitere Ergänzungen der Umweltökonomie zur Be­

schreibung eines u111weltgerechten Verhaltens anzuführen. In diesem Kapitel werden 

daher die für eine unternehmerische Tätigkeit relevanten Bereiche aus dem Umwelt­

recht, der Umweltpsychologie und der Umweltsozio!ogie behandelt. Die Auswahl die­

ser Bereiche liegt darin begründet, dass das Umweltrecht das wirksamste Steuerungs­

instnllnent eines umweltgerechten Verhaltens ist, Umweltpsychologie und Umweltso-
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ziologie sich dagegen schwerpllnktll1äßig mit dem Verhallen von Individuen und 

Gruppen beschäftigen. 

2.4.1 Umweltrecht 

Die weitreichendste Steuerungsmöglichkeit hin zu einem umweltgerechteIl Verhal­

ten bietet das Umweltrecht. Der Staat hat dabei die Möglichkeit, Ge- lind Verbote wie 

Normen und Auflagen zu erlassen, marktorientierte Instrumente (z.B. Pfandsysteme) 

einzufiihren, neue Märkte durch staatliche Nachfrage zu schaffen und die Öffentlich­

keit einzubeziehen (vgL ]ÄNICKE ET AL. 1999: 99). Allerdings können diese Instru­

mente von den einzelnen Nationalstaaten mil ihren internationalen VerfleChtungen 

nicht völlig frei oder beliebig eingesetzt werden, sondern sind in der Regel in einem 

übergeordneten Zusammenhang zu betrachten (vgl. MALTRY 1994: 26). Zudem ist das 

Wirkungsfeld vieler Unternehmen nicht nur auf den heimischen Markt, sondern auch 

auf internlltionllJe Miirkte ausgerichtet, wodurch globale Standards an Bedeutung ge­

winnen. Im Folgenden werden daher sowohl internationale Umweltabkommen als 

auch das nationale Umweltrecht61 untersucht. 

Bei der Betrachtung internationaler Ullnveltabkol1uuen62 müssen zum einem die 

Organisationen, die hinter den Abkommen bzw. Standards stehen, zum anderen die 

einzelnen Abkommen thematisiert werden. Zu klären ist, wer rur die Aut:stellung in­

ternational verpflichtender Umweltabkommen bzw. die Steuerung auf globaler Ebene 

("global governance") zuständig ist. Es kann grob zwischen drei verschiedenen Rege­

Illngssystemen unterschieden werden: WTO/GATI, UN und Ilmltinationale Umwelt­

abkommen (vgl. SCHLESINGER 2006b: 157fC). 

Auch wenn das Hauptanliegen der im GATT bzw. der WTO institutionalisierten 

Welthandelsordnung ökonomisch motiviert ist, erscheint das Regelwerk auch geeignet, 

ökologische Belange zu ordnen, da das Thema Umweltschutz mittlerweile in die Prä­

mnbel des Vertragstextes aufgenommen wurde und die Ziele des freien Welthandels 

mit den Zielen einer umweltverträglichen Entwicklung in Einklang stehen müssen. 

Auch andere Bestimmungen, wie z.B. das GATI-Agrarübereinkommen, nehmen aus-

(,I In diesem Fall wird das deutsche Umweltrcehtthematisiert, da sieh die anschließende Befragung in 
Kapitel 4.2.1 auf Unternehmen mit Sitz in Deutschland richtet. 

61 Auf die Vielzahl nationaler, internationaler und regionaler Umweltabkomlllcn (z.B. innerhalb der 
EU) kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Ihre ausführliche Darstellung findet sich z.B. bei 
KÖSTERS (2002). 
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driicklich Bezug auf die Umwelt, wobei immer der Grundsatz der Gleichbehandlung 

und der Verhältnismiißigkeit von Maßnahmen gewährleistet scin muss. Wegen der 

langen Verhandlungsrunden und der derzeitigen "Lücken" sind weitere OrganisatiOilen 

und Regelungen nötig. 

Auf der obersten Ebene einer "global govcl'Ilallcc" ist der maßgebliche Akteur die 

UN63 mit einer Reihe von UN~Unterorganisationen, die sieh mit Umweltthemcn be­

schäftigen. Allen voran ist die 1972 gegründete UNEP (United Nations Environment 

Programme) zu nennen, die sich als Stimme der Umwelt im UN-System sieht und das 

Ziel einer nachhaltigen Entwicklung der Umwelt verfolgt. Die Überwachung und Um­

setzung dieses Ziels obliegt im Rahmen der Rio-Beschlüssc dem CSD (Commission 

on Sustainable Development). 

Die dritte Steuerungsgröße sind nmltinationale Umwcltabkolllmen (Mulitnational 

Environmental Agreements, MEAs), die auf internationalen Vereinbanmgen beruhen. 

Thematisch nehmen MEAs auf die unterschiedlichsten Umweltbereiche Bezug, von 

denen die wirtschaftlich bedeutendsten im Folgenden aufgefUhrt sind (vgl. 

SCHLESINGER 2006b: 159f['): 

>- Im Rahmen des Biodiversitiitsübereinkommens (Conventioll on Biological Di­
versity, CBD) aus dem Jahre 1992 mit 183 Mitgliedsstaaten wird versucht, durch 
Abgrenzung von Rechtspositioncll (Verfligungsrechte) die Erhaltung der biologi­
schen Vielfalt, deren nachhaltige Nutzung und eine gerechte und ausgcwogene 
Verteilung der aus einer Nutzung resultierenden Gewinne zu erreichen. Aufgabe 
der Nationalstaatcn ist es, entsprechende Systeme zu entwickeln. Wirtschaftlich 
interefisant sind hierbei z.B. Vereinbal'Llngen zwischen Staaten und Unternehmen 
übel' die Einrichtung und Unterhaltung von Schutzgebieten. Im Gegenzug Hit' die 
Finanzierung können die Unternehmen das dort vermutete Genmaterial zur Ent­
wicklung neuer Medikamente oder die Gebiete rur touristische Zwecke nutzen. 

);> Basierend auf dem RahmenUbcl'cinkommen der UN übcr Klimaverände1'llngen 
(United Nations Framework Convention on Climate Change, UNFCCC) aus dem 
Jahre 1992 wurde 1997 das Kyoto-Protokoll (Kyoto Protocol to the United Nati­
ons Framework Convention on Climate Change) von 150 Vertragsstaaten ins Le­
ben gel'Ufen. In dem RahmenUbereinkommen verptlichtetcn sich die Industrie­
länder zu geeigneten Maßnahmen, den Ausstoß von Treibhausgasen zu reduzie-

6.1 Außerhalb des UN-Systcms sind verschiedene Finanzinstitute wie Weltbank, Internationaler Wiih­
rung.~fond, regionale Entwicklungsbanken oder dic GEF (Global Environment Faeility) zu nennen, die 
dtlJ'eh Förderung von Entwicklungsprojekten Armut zu reduzieren und Umweltschutz zu vcrbessern 
helfen. Andere Organisationen, wie z.B. die rueN (World Conservation Union) oder das ICES (Inter­
national Couneil for the Exploration of the Seal, betreiben Umweltschutz vor allem im Rahmen von 
Forsehungsprojckten. 
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ren. Zur Reduktion der Treibhausgase sind verschiedene Instnlluente vorgesehen. 
Hierzu gehören der Handel mit Emissiollsrcchten ("Cap-anct-Trade-Vcrfahren"), 
"Joint-Implementation" und "Clean Developmcm Mechunism", bei denen sich 
durch Projekte im Ausland Treibhausgasreduktioncn erreichen lassen, In der EU 
wurde flir Industriebetriebe 2005 ein Emissionshandelssystem aufgebaut, das bei 
einem Verstoß entsprechende Sanktionsmöglichkeilcll von Seiten der EU gegen­
über ihren Mitgliedern beinhaltet. Um CO2-Reduktionen im Verkehrsbereich zu 
realisieren, wurden in Deutschland Z.B. die Ökosleuer lind die LKW-Maut einge­
führt. Aber auch die Einflihrung von Emissionszertifikaten flir Großanlagen der 
Industrie und der Enel'gieerzeugung beeinflussen die Wirtschaft Als neues Ge­
schäftsfeld könnten sich "Joint-Implemcntation" und "Clean Development Me­
chanism" herausstellen, da sich damit CO2-reduzierende Projekte, z.B. in Ent­
wicklungsländern, finanzieren und durchführen ließen. 

);> Das Montrealer Protokoll zur Erhaltung der Ozonschicht (Montrcal Protocol on 
Substances timt deplete the Ozone Layer) aus dem Jahre 1987 mit mehreren Vel'­
tragsanpassungen und heute 188 Vertragsstaaten regelt den weltweiten Ausstoß 
von FCKW. Ziel ist eine Reduzierung der ozonschädigenden Substanzen, die 
durch handelspolitische Sanktionen durchgesetzt wird und so zu einem quasi 
weltweiten Verbot führte. 

);> Der internationale Handel mit Abfällen wird durch das 1992 in Kraft getretene 
Basler Übereinkommen über die Kontrolle der grenzüberschreitenden Verbrin­
gung get1ihrlicher Abflille lind ihrer Entsorgung (Basel Convention on the 
Control of Transboundary Movements), dem mittlerweile rund 160 Staaten bei­
getreten sind, geregelt. Der bis dahin vor allem in Entwicklungsländern prakti­
zierte "MiilltouriSlllus" ließ sich dadurch deutlich reduzieren. Die weltweit gel­
tenden Regelungen übel' Zulässigkeit, Genehmigung und Kontrolle von Exporten 
gefährlicher Abfälle huben damit sowohl auf Entsorgungsunternehmell als auch 
Abfallerzeuger direkte Auswirkungen. 

Die aufgeflihrten MEAs benötigen imiller noch die jeweilige Umsetzung in nationa­

les Recht, damit sich die Vereinbarungen auch durchsetzen lassen. Der Umsetzung 

liegt dabei eine "Hierarchie" der Gesetze zugrunde: An oberster Stelle stehen interna­

tiOlwle Verträge, gefolgt von Europäischen Verträgen, Verordnungen und Richtlinien. 

Diese wirken dann auf die Bundesgesetze, die eine ausschließliche (keine Landesge­

setze) oder konkurrierende Kompetenz (im Landesgesetz können ergänzendc Rege­

lungen getroffen werden, dic dem Bundesgesetz nicht entgegenstehcn) bzw. eine Rah­

Illcnkompetenz (auf Grundlage cines Bundesrahmengesetzes erlassen die Länder eige­

nc Gesetze) haben können und so ihrerseits auf die Länderebene Einfluss ausUben. 

Den Bundesgesetzen folgen damit Bundesrechtsvcrordnungen, BUlldesverwaltungs­

vorschriften, Landesgesctze, Verordnungen, Vorschriften, Gemeindesatzuugen und 

schließlich Bebauungs-, Umwelt- und Bcwirtschaftungspläne (vgl. KPMG 1995: 10). 
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Eine grundsätzliche Unterscheidung von Instrumenten des Umweltrechts kann nach 

dem "Wie", also der Methode der Beeinflussung64 menschlichen Verhaltens (ord­

nungsrechtliche oder ökonomische Instrumente, direkt oder indirekt) oder nach dem 

"Wo", d.h. der Stufe der Kausalkelte zwischen ul11wellrelevantcm Handeln und even­

tuell eintretenden Folgen (reaktives oder präventives Umweltrecht), vorgenommen 

werden (vgl. SCHULTE 1999: 10f.). Das "Wo" spiegelt sich auch in den Gnmdprinzi­

pien des Ull1weltrechts, dem Vorsorge-, Vel'llrsacher- und Koopel'ationsprinzip, wider 

(vgl. VOSSKUHLE 1995: 74ff.; KPMG 1995: IHr.; MALTRY 1994: 30f.). 

)00 Das VOl'sol'geprillzip lässt sich in Gefahrenabwehr, Gefahrenvorsorge und Be­
lastungsminimierung unterteilen. Nach dem VOl'sorgeprinzip werden Umweltbe­
lastungen durch den Einsatz vorbeugender Maßnahmen nach Möglichkeit bereits 
am Ursprung verhindert. 

~ Das Verursacherprinzip rechnet demjenigen die Kosten zur Vermeidung, zur 
Beseitigung oder zum Ausgleich von Umweltbelastungen zu, der sie verursacht. 
Dies dient auch der Beseitigung von WeUbewerbsverzerl'llngell. Ist eine Identifi­
kation des Vel'llrsachers nicht möglich, weil er sich nicht feststellen lässt (z.B. 
bei Waldschäden durch samen Regen), müssen die Kosten nach dem Gemein­
lastprinzip von der Allgemeinheit getragen werden. 

)00 Das Koopel'atiol1spl'inzip verbessert durch Mitwirkung der Betrotfenen um­
weltbedeutsame Entscheidungen und erleichtert so die Akzeptanz von Umwelt­
schutzbemühungen. Dies bedeutet, dass Umweltschutz als gemeinsame Aufgabe 
von Staat und Unternehmen (bzw. Bürgern) nach Möglichkeit gemeinsam zu 
praktizieren ist. Auch kann eine Kooperation dazu führen, dass Unternehmen ihr 
Verhalten freiwillig ändern, so dass sich der Erlass von staatlichen Verboten oder 
Geboten und damit eine Nonnenvermehrung erübrigen. 

Zur Umsetzung der Grundprinzipien stehen dem Staat verschiedene Instrumente zur 

Verfügung. Diese können entweder administrativer Art sein (Erlallbnisvorbehalt, An­

zeigepflicht, ZulasslIngsbesehränkungen, Beseitigungen sowie Untersagungsermüehti­

gung), in Form von an Unternehmen übertragenen eigenverantwortlichen odel' pflicht­

mäßigen Aufgaben (Rücknahmepflicht von Verpackungen) auftreten oder durch frei­

willige Umweltvorsorge (EMAS) umgesetzt werden (vgl. KPMG 1995: 15ff.). Die 

konkrete Ausgestaltung der Normen ftihrt zu einer Vielzahl von Umweltgesetzen und 

61 Möglichkeiten zur Beeintlussung liegen in "Moral Suasion" (Informations- lind Überzcugungspro­
gramm), Marktlösungen, Subventionen, Abgaben, regulierenden Maßnahmen (Ge- und Verbote, An­
ordnungen und Genehmigungen) sowie im staatlichen Umweltschutz (vgl. TERHART 1986: 27). Krite­
rien zur Bewertung der 1nstnullente sind ihre ökologische Wirksamkeit, ökonomische Effizienz, 1n­
fOfmationsvoraussetzungen, Verwaltungsaufwand, Praktikabililiit sowie politische Durchsetzbarkeit 
(vgl. T6RHART 1986: 3l). 
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-verordnungen, ist - wie bereits ausgefUhrt - stark von internationalen lind europäi­

schen Vereinbarungen abhängig und muss übergeordneten Rahmenbedingungen wie 

dem Grundgesetz genügen. Zu den wichtigsten Umweltgesetzcn65 und -verordnungen 

für die Wirtschaft gehören (vgl. ÖKORADAR 2006; GERLlTZ 2005: 84ff.; STOBER 2002: 

7; KAHLlVosSKUHLE 1995: 7f.; BECK 1994: 7ff.): 

» An erster Stelle ist das Bundcs-IIl1missiollsschutzgcsctz (BImsehG) mit den da­
mit verbundenen Bundes-Immissionssclmtzverordnungen, insbesondere Störfall­
verordnung (12. BlmSchV), Verordnung über das Genehmigungsverfahren (9. 
BImSchV), Verordnung tiber gcnehmigungsbeclürftige Anlagen (4. BImSchV), 
Verordnung Ober Immissionsschutz- und Störfallheauftragte (5, BImSchV) oder 
Verordnung iiber Kleinfeuerungsanlagcn (1. BImschV), zu nennen, 

> Im Bereich des Gewässerschutzes sind maßgeblich das Wasserhaushaltsgesetz 
(WHG) und Abwasserabgabengesetz (AbwAG) sowie weitere Landes­
Abwassergesetze und kommunale Satzungen und Verordnungen zu beachten, 

> Im Abfallrecht sind das Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz (KrW-/AbfG) mit 
der Verordnung über das Europäische Abfallverzeichnis (AVV und EAKV), die 
Gewerbeabfallverordnung (GewAbfV), die Verordnung über Betriebsbeauftragte 
für Abfall (AbfBeauftrV) sowie entsprechende Landes-Abfallgesetze, kOl1UllUna­
le Satzungen und Verordnungen zu nennen, Die Verpackungsverordnung (Ver­
packV) fällt auch unter den Bereich Abfallrecht, regelt allerdings nicht die Abfäl­
le selbst, flondern Entsorgung und Produktgestaltung. 

);> Der Schutz vor gefahrlichen Stoffen wird unter anderem in der Gefahrstoffver­
ordnung (GefStoffV), der Gefahrgutbeauftragtenverordnung (GbV) oder dem 
Chemikaliengesetz (ChemG) geregelt. 

);> Zwischen dem Abfallrecht und dem Schutz vor gefährlichen Stoffen ist das 2005 
in Kraft getretene Gesetz iiber das Inverkehrbringen, die Riicknahme und die 
umweltverlrägliche Entsorgung von Elektro- und ElektJ'onikgeräten (ElcktroG) 
angesiedelt, in dem Stoffverbote flir Elektro- und Elektl'Onikgeräte sowie deren 
Entsorgung geregelt werden, 

Neben diesen wichtigsten Umweltgesetzen für die Wirtschaft existiert eine Reihe 

weiterer Gesetze, deren Bedeutung je nach Branche oder Tätigkeit stark differiert. So 

sind z,B. bei Baupl'Ojekten die Anforderungen aus dem Baugesetzbuch (Bal1GB), der 

Baunutzungsverordnllng (BauNVO), dem Bauproduktengesetz (BauPG) und dem 

Energieeinspanmgsgesetz (EnEG) zu beachten, Bei der Realisation von Projekten mit 

65 Um Genehmigungsbehürden in die Lage zu versctzcn, das geltende Recht in glcicher Weise gegen­
tiber allen Antragstellern für Anlagen durchzusctzcn, existiercn Technischc Anleitungcn (TA). Diesc 
Verwaltungsvorschriften zu Gesetzen im Bcreieh des Umweltschutzes cnthalten Vorschriften für dic 
technische Ausfühnmg von Anlagcn, Grenzwerte für Schadstoffe odcr Überwachungsregelungcn. Zu 
ncnnen sind dic TA-Luft, TA-Lärm, TA-Abfall, TA-Siedlungsabfall. 
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einer hohen Umwellwirkllng sind Umweltverträgliehkeitspriifllngen nach dem Gesetz 

tiber die Umweltverträglichkeitspriifung (UVPG) durchzllfiihrcn. In Abhängigkeit von 

der Beschaffenheit und/oder der Menge von Abfällen existieren weitere Verordnun­

gen, die den Umgang mit diesen regeln (z.B. Bestimmungsverorduung besonders Uber­

wachungsbedlirftiger Abfälle (BestbüAbfV), Bestiml11ungsverordnung Uberwachullgs­

bedürftiger Abfälle zur Verwertung (BestüVAbfV), die Nachweisverordnllng 

(NachwV) oder die Abfallwirtschaftskonzept- und -bilanzverordnung (AbfKoBiV». 

Für Entsorgungsbetriebe kOIllillen weiterhin die Transportgenehmigungsverordnung 

(TgV) und/oder die Entsorgungsfachbetriebeverordnllng (EfbV) hinzu. Bei der Bcför­

derung VOll Gefahrengütern ist die Verordnung iiber die innerstaatliche und grenziiber­

schreitende Beförderung gefährlicher GUter auf der Straße und mit Eisenbahnen oder 

die Gefahrgutverordnuilg Straße und Eisenbahn (GGVSE) zu beachten. Im Bereich 

des Gewässerschutzcs sind noch die Verordnungen über das Einleiten von Abwiissern 

(Abwasserverordnung - AbwV) sowie die Gnmdwasserverordnung zu nennen. 

Ein noch junger Bereich, der immer stärker an BedeulUng gewinnt, ist die Redukti­

on der CO2-Emissionen. Neben dem l11arktwirtschaftlichen Instrument des Emissions­

handels für Großanlagen dcr Industrie und der Energieerzeugllng, das 2005 in Kraft 

getreten ist, und deill Projekt-Mcchanismen-Gesetz (ProMechG), das es ermöglicht, 

Klimaschutzprojekte in Entwicklungsländern sowie miUel- lind osteuropäischen Uin­

dern durchzuführen, sind auch die LKW-Maut und die Ökosteuer zu nennen. 

Auf freiwilliger Basis regelt das Gesetz liber die Umweltverträglichkeitsprlifung 

(UAG) bzw. die DIN EN ISO 14001: 2005 die betriebliche Einrichtung eines Um­

weltmanagementsystems, Im Sinne des Kooperationsprinzips werden zertifizierten 

Betrieben gewisse Erleichterungen bei Genehmigungen in Aussicht gestellt. 

Neben dem öffentlichen Umwcltrccht ist zwischen Umweltprivat- und Umweltstraf­

recht zu differenzieren. Im Umweltprivatrccht kann zwischen dem Umwelthaftllngs­

recht (unter anderem UmweltHG), das den Schadenersatz bei schuldhaften Umwelt­

schäden regelt, sowie der Abwehr von Störungen durch einen Beseitigungsansp1'llch 

oder Unterlassung unterschieden werden (vgl. HÜPERS 1995: 286f.; FRlrZSCHE 1995: 

326). Das Umwe1tstrafrecht wird in einem eigenen Abschnitt im Strafgesetzbuch 

(§§324-330d) geregelt. Neben den dort aufgefiihrten Strafvorschriften sind weniger 

bedeutende Strafvorschriften (Ordnungswidrigkeiten) zudem in den einzelnen Uill­

weltgesetzen enthalten (vgl. SCHENDZiELORZ 1995: 364f.). 

Zusammenfassend lassen sich die verschiedenen rechtlichen Regelungen wie in 

Abbildung 12 darstellen. 
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Abbildung 12: Die wichtigsten Umweltgesetze fiir Untcl'Ilchmen 

internationale Nationale Vereinbarungen Umweltpolilische 
Vereinbarungen • Öffentliches Umweltrecht ~ f---- Instrumente 'WTO/GATT 
'UN Umselz"n '"' • Umweltprivatrechl • Moral Suasion 

'MEAs nationale Recht · umW'''''7 . M"kllO,""" • Subventionen 

Richtlinien der • Abgaben 

Europäischen Union • Regulierende Maßnahmen 
• Staatlicher Umweltschutz 

Immlss !ansac hu tzrechl wassorrochtJ AbfalIrach! Gefahrstolfrocht 
(Luft/lärm) Gowll.ssorschutzrecht • KrW·/AbIG • ChemG 

• BlmSchG 'WHG ·AVV • ChemVerbotsV 
• BlmScllV • AbwAG • VerpackV • ChamPrON 
• TA Lärm und Luft • AbwV • EleklroG • TransportG 
• Bz81G • BBodSchG • GewAbliV • Gelahrstollverordnung 
• Klein· und Groß· • weiter Regelungen auf • AbfB(JauftrV • GVSE 

leuerungsanlagen· länder· und kommunaler • BestOVAbfV • GbV 
verordnung Ebene • AblKoBIV • GefahrgutbeaultraglenV 

• Emissionhandel: • NachwV 
TEHG, ZuG, EHKostV Untornehmen 

• AbtVerbrG 
sowie NAP & PromechG • UAG & DIN EN ISO Bauvorhaben 

• LKW-MautV 14000:2005 
• TA Abfall und • BauGB 

• MinöS1G (Ökosteuer) • UmweltHG 
Siedlungsablail 

• BauNVO 
• weiter Regelungen auf 

• Schutz dm Ozonschicht • ProdHanG länder- und kommunalor • BauPG 
EG Nr. 2037/2000 • UVPG (991. auch Ebene • EnEG 

• EEG 8NalSchG & ROV) • Warm(JSchV 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Trotz der guten Wirkung von gesetzlichen Regelungen sind immer auch Lücken 

vorhanden. Diese liegen z.B. im "richtigen" Einsatz der Steuerungsinstrumente. So 

bieten z.B, weder Verpackungsverordnung, Bioabfallverordnung noch Mindestpreise 

durch das BEG (Gesetz für den Vorrang erneuerbarer Energien) oder sonstige staatli­

che Maßnahmen eine sinnvolle Möglichkeit zur Förderung nachwachsender Rohstoffe, 

besonders wenn keine ausreichende Nachfrage festzustellen ist. Staatlich oder freiwil­

lig festgesetzte Mengenlösungen sowie Steuern und Abgaben auf konventionelle Roh­

stoffe könnten allerdings enorm zur Fördel1lng nachwachsender Rohstoffe beitragen 

(vgl. KAUl' 2002: 1021.). 

Neben einer PrioriUitenUlnkehr, d.h. "Umweltverträglichkeit vor wirtschaftlicher 

Zumutbarkeit", und einer Verständigung auf "Regeln guter industrieller Praxis" sind 

folgende Instnllllente zur Erreichung von Umweltschutzziclen besonders effizient 

bzw, geeignet (vgl. HAAS/SIEBERT 1994: 100): 

~ Besteuerung von Rohstoff- und Energieverbrauch, 
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)- Abbau unökologisch wirkendcr Subvcntionen, 

)- gcsetzlich vorgeschriebene Produkt verantwortung des Produzenten (z.B. durch 
RücknahmeverpOichwngen), 

)- Kennzeichnungspflicht bestimmter Produkte bzw. Stoffe, 

)- Stoff- und Produktverbote, 

)- Schaffung von Rückgabeanreizen, z.B. durch Vcrzinsung des Pfandbeitrages und 

)- Erhöhung von Entsorgungsgebühren als Lenkungsabgabe. 

Ein weiterer Punkt sind ,juristische" Abgrenzungen, dic in cinigen Fällen durch 

weitere Konkretisierungen, z.B. ökonomischer Natur, ergänzt werden sollten, um prak­

tikablere Lösungen zu erreichen. Dies lässt sich am juristischen Abfallbegriff und der 

Problematik der Unterscheidung zwischen Produkt bzw. Sekundärrohstoff und Abfall 

zeigen (vgl. hierzu HAAS fiT AL. 2003: llf. sowie Kapitel 3.2). Würde z.B. anstatt des 

juristischen Abfallbegriffs66 Abfällen der ökonomische Wert zugrunde gelegt, könnte 

dies zu einer Vereinfachung wirtschaftlicher Abläufe beitragcn. Abfälle, die einen Er­

lös erzielen (z.B. Altpapier), sind damit als Produkt bzw. Sekundärrohstoff, Abmlle, 

flir deren Verbringung zu bezahlen ist (z.B. Sondermüll), als Abfälle zur Entsorgung 

zu werteil. 

2.4.2 Umweltpsychologie 

Die Umweltpsychologie67 untersucht die Einflüsse der Umwelt auf Erleben und 

Verhalten der Menschen und entwickelt hierfür erklärende Theorien sowie Interven­

tionsprogramme. Bedeutende Untersuchungsaspekte sind hierbei Wahrnehmungen, 

Einstelhmgen, Werte, Nonnen, Verhaltensweisen und Lernprozesse in Bezug auf Ulll­

weltrelevante Thcmen. Als Teildisziplin der Psychologie etablierte sich die Umwclt­

psychologie im Zuge der aufkommenden Ökologie-Diskussion Ende der 1960er Jahre 

und bietet einen Rahmen für dic Anwendung psychologischer Wissensbestände und 

Methoden auf aktuelle gesellschaftliche Probleme, wie beispielsweise den Umgang 

mil knappen Ressourcen. Umweltpsychologische Pragestcllungen liegen unter ande-

66 Juristischer Abfallbegriff: "Abf.ille im Sinne dieses Gesetzes sind alle bcwcglichen Sachen, die un­
tcr dic in Anhang I aufgefiihrten Gmppen t~1llen und deren sich ihr Besitzer entledigt, entledigen will 
oder entledigen muss. Abfälle zur Verwertung sind Abfälle, die verwertet werden; Abfälle, die nicht 
verwertet werden, sind Abflillc zur Bc~citigung" (§3 KrW-/AbfG). 

(,7 Im Folgenden wird von einem engen Umwcltbcgriff, 1IIso der Untersuchung von ökologi­
schen/natUrlichcn Umwcltproblemen, ausgcgangen. Im weiteren Sinne (ökologische Psychologie) 
wlire auch dic physisch-materielle, gebaute, räumliche, kulturel1e und soziale Umwelt zu erf<lssen (vgl. 
SC1IA11N/GmS1NGER 1993: 2; HELLBRücKiFISCHER 1999: 605). 
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rem (vgl. FLIEGENSCI-INEE/SCHELAKOVSKY 1998: 28f.; SCHAHN/G1ES1NGER 1993: Ir.; 

PAWLiK/STAPF 1992: 16): 

}> im Umweltbewusstsein (Umweltwahrnehmung, -kognition, -einstellung und 
-bewusstheit), 

> im Umweltverhalten (Diskrepanz zwischen Einstellung und Verhalten), 

);> in den Rl1ltmenbcdiligungen ökologischen Handeins (Barrieren und Motivati­
on). 

In den weiteren Ausführungen werden die lI111weltpsychologischcIl Konzepte und 

Techniken (Umweltbewusstsein, Umwcltwirkung68
, Förderung des u1l1WeltbewlIssten 

Handeins (Verhalten) sowie umweltpsychologische lntcl'vcntionsforsclmng) erläutert 

(vgl. FLIEGENSCHNBRISCHELAKOVSKY 1998: 5; HOMBURG/MATIHIHS 1998: 5ff.). 

Unter das Umwcltbcwnsstsein fallen Einstellungen, Verhailensinformationen, 

Kognitionen, Erwarlllngen und Interessen, welche Umweltprobleme wie Luft- und 

Wasserversehmutzung, Lärm, Energie- lind Rohstoffverknappung sowie Abfallprob­

leme betreffen (vgl. MILLER 1998: 11). Damit ist das Umweltbewusstsein die Einsicht 

in die Gefährdung der llatUrlichen Lebensgrundlagen des Menschen durch ihn selbst, 

verbunden mit der Bereitschart Zlll' Abhilfe (vgl. FUEGENSCHNEE/SCI-lELAKOVSKY 

1998: 33). Da das Umweltbewusstsein als Konstrukt zu begreifen ist, das sich nicht 

direkt feststellen bzw. messen lässt, miissen seine Charakteristika operationalisiert 

werden (vgl. HOMBURG/MATIHIES 1998: 37ff.). Hierfill' eigenen sich verschiedene 

Herangehensweisen. 

Bei der demoskopischen Forschung wird in Repräsentativstudien politisch nutzba­

res Wissen iiber die Einstellung der Bevölkerung zum Thema Umweilschutz unter­

sucht. So hat z.ll. das Umweilbewllsslsein in Deutschland seit den 198üer Jahren zu­

genommen. Die psychometrische Risikofol'schullg untersucht, wic hoch Menschen 

Umweltrisiken einschätzen und welchc Faktoren die Risikobewerlung beeintlussen. 

Die Forschung zur subjektiven Repräsentation des Umwellthemas untersucht mit 

qualitativen Methoden das Verstehen und Erklären der Umweltthematik im Alltag. Die 

Forschung zur kognitiven Struktur des Umweltbewusstseins begreift das Konstrukt 

68 Vor dem Hintergrund der Zielsetzung dieser Arbeit wird auf die psychischen Folgen der Wirkung 
anthropogener Umweltbelastungen (Umwellwil'kung) über die körperliche Aufnahme oder tiber die 
psychische Vermittlung (Stressmodelle) nicht explizit eingegangen, sondern auf die sich damit ausei­
IHmdersetzende Intervelltionspsychologie verwiesen (vgl. HOMBURG/MAHIIWS 1998: 118). 
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Umweltbewusstsein als individuelle Einstellung und versucht, diese zu messen und zu 

erklären. Dabci werden 

~ das Wissen über Umweltprobleme ("knowledge scale"), 

~ dic elllotionale Betroffenheit durch Umweltprobleme ("affect scale"), 

~ die Bereitschaft zu ulllweitverträglichem Handeln ("verbal commitment scnle") 
und 

~ das tatsächliche umweltbezogene Verhalten ("aetunl commitment seale") als 
Messinstrumcnte zur Erfassung des Umweltbewusslseins abgefragt (vgl. 
HOMBURGIMATII-IIES 1998: 37ff.). 

Sinnvoll sind ergänzende Untersuchungen zum Einfluss soziodemographischer 

Größen (Alter, Schulbildung, Geschlecht), Persönlichkeitsmerkmule und sozialer Be­

dingungen. Mit diesen Verfahren lassen sich Aussagen zum Problcmbewusstsein, zur 

Umweltwahrnehmung, zur Einstellung gegenüber dcr Umwelt (Werthaltung) und zur 

Risikoeinschätzung gewinnen sowie eine Sensibilisierung gegentiber krisenhaften 

Umweltveränderungen erreichen (vgl. HOMBURGIMAnHIES 1998: 79f.). 

Der nahe liegende Zusammenhang zwischen Umweltbewusstsein und Umweltvel'­

halten69 hat sich in zahlreichen Studien als gering bzw. moderat erwiesen (vgl. 

PRANZEN 1995: 133ff.; DIECKMANN 1995: 39f.; SEHL 1995: 21). Diese Einstellungs­

Verhaltens-Inkonsistenz liegt darin begründet, dass Verhalten nicht allein von der Ein­

stellung, sondern auch von weiteren Variablen, wie z.B. sozialem Druck oder der 

Situation, in der sich die Person befindet, abhängt. Solche Bedingungen können da7,U 

flihren, dass sich jemand entgegen seiner Einstellung verhält. Eine weitere Ursache 

kann die Verletzung des Korrespondenzprinzips darstellen, d.h. das Umweltbewusst­

sein wird al1gemein gemessen, das Umweltverhalten (z.B. gesammelte Miillmenge) ist 

hingegen sehr spezifisch. Abbildung 13 zeigt ein Modell, das explizit das Umweltver­

halten aufgreift (vgl. SCHHAN 1994: 30f.; WUGGENIG 1999: 37f.; 

FLIEGENSCHNEE/SCHELAKOVSKY 1998: 56). 

Um das lII11weltl'elevante Verhalten von Personen zu beeinflussen, muss auf die in 

Abbildung 13 dargeslellten Bereiche Einfluss genommen werden. Umweltrelevltutes 

Wissen ist zwar eine notwendige Bedingung fUr ein lII11weltl'elevantes Verhalten, 

reicht aber nicht aus, um es auszulösen, da sich aus dem Wissen erst eine umweltbezo­

gene Einstellung entwickeln muss, die noch um entsprechende Verhaltensangebote, 

69 Es lasen sich altruistische (Natur schützen), anthropozentrische (Sorge um nachkommende Genera­
tionen) und egoistische (z.B. Erhalt der Gesundheit, Sparen) Motive unterscheiden (vgl. 
HOMBURGIMAlTlII!iS 1998: 146fL). 
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-anreize und Rückmeldungen zu erweitern ist. Zur Vermittlung umweltrelevanten 

Wissens mUssen die Informationen klar und verständlich formuliert und auf einzelne 

Zielgruppen zugeschnitten sein. Notwendig ist die Vermittlung sowohl von Hinter­
gruudwissen als auch von praktischem Wissen, wie z.ll. über den Bezug von umwelt­

freundlichen Produkten. 

Abbildung 13: Einflussschema für lIInweltbewllsstes Verhalten 

Handiungsanreizen 

Umwellrelevanles 
Verhallen 

Vorhallensangobole als Vorhaltensdeterminanten 
Handlungsanreize als Verhallonsdoterminanten 

3 Einstellungen und Werte als Verhaltensdeterminanten 

4/5 R(ic~koppiung des Verhaltens über die Wahrnehmung des Verhaltens 
durch den Handelnden selbsl und die Wahrnehmung der HandlungskQnsequonzon 
aul EInsiellungen und WOlle 
Einslellungsändorung durch WIssensvermehrung 
EInsiellungen als Anreiz zur Wissensaulnahme 

Quelle: Verändert nach FIETKAU/KESSEf.J98J: JO. 

1 Wirkmechanismen 

- c;:~,~::::::' '" d" 
Umwollbowusstseins 

Basierend auf der Wissensvermittlung kann es zu einer Elnstellullgsvcrändcnmg 

kommen. Allerdings sind auch soziale Prozesse und direkte Erfahrungen sowie An­

sichten anderer Personen für die Bildung der Einstellung wichtig. Der nächste Schritt 

liegt in der Schaffung von adäquaten und zielgruppenspezifischen Verhaltensallgebo­

tell (Angebot von umweltfreundlichen Produkten und Dienstleislllllgen). Den Hand­

IUllgsallreizclI kommt eine zentrale Bedeutung beim Verhaltensausbau zu. Möglich 
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sind (monetäre) Bestrafungen bei Nichtbeachltmg, aber auch positive Verstärker, wie 

z.B. äußere und innere Handlungsanreize (Belohnungen oder Selbstverpflichtungen). 

Es gilt die Rahmendingungen des Verhaltens so zu verändern, dass es auch auf der 

individuellen Ebene dem Einzelnen mehr Vorteile als Nachteile bringt, d.h. es müssen 

gegebenenfalls auch die Nachteile umweltfreundlichen Verhaltens (z.B. höhere Preise, 

weniger Bequemlichkeit) ausgeglichen werden. Schließlich hat eine Rlickmeldung 

liber die Konsequenzen des Verhaltens zu erfolgen, die wiederum auf die Einstel­

lungsbilduug einwirkt. Ziel ist es hier, die Effekte umweltfreundlichen Verhaltens 

auch sichtbar zu machen (vgl. HELLBRÜCK/FIsCHER 1999: 559; SCHAN 1993: 32ff.; 

STOLUWIPFLER 1993: 19311.). 

Vor dem Hintergrund der Einflussl11öglichkeiten auf ein umweltrelevantes Verhal­
ten können Ilmweltpsychologische [nterventionell70 erfolgen. Diese liegen - wie be­

reits beschrieben - in der Information, Motivation, Schaffung von Angeboten und 

Handlungsanreizen sowie einem Feedback (vgl. STOLLlWIPPLER 1993: 196). 

HOMBURGIMA'ITHIES (1998: 173) haben ein Ordnungssystem entwickelt, das an Un­

terscheidungen bestehender Strukturierungsversuche anknlipft und gleichzeitig neuere 

Modellforschungen berücksichtigt: 

I, Techniken, die an externen Handlungsbedingungen ansetzen: 

>- Technische Veränderungen wie Verhaltenserleichterung (z.B. Nähe der Re­
cyclingbehälter, Wasserspartaste am WC) und Verhaltenserschwernis (z.B. Ver­
zögenmgsmechanismen, welche die Türschlussdauer von Fahrstühlen erhöhen, 
so dass sich kurze Strecken nicht lohnen); 

>- Belohnungen und Bestrafungen (z.B. Pfand, Steuerersparnisse, Bußgelder). 

2. Techniken, die an internen Handlungsbedingungen ansetzen: 

>- Wissenszentrierte Techniken, also die schriftliche Mitteilung von Handlungs­
und Problemwissen (z.B. durch BroschUren, Hinweisschilder) sowie Feedback, 
d.h. die Vermittlung von Wissen über das eigene Verhalten und dessen Konse­
quenzen; 

>- normenzentrierte Techniken, die an der persönlichen Vermittlung von Problemen 
und Handlungswissen ansetzen lind auf die Übernahme von Normen und Ver­
antwortung zielen. Weitere Techniken liegen in der Vorgabe von Zielen (Kon­
frontation mit vorgegebenen Vel'haltensnormen), der Verpflichllmg zu umwelt­
gerechtem Verhalten gegenüber Institutionen oder anderen Personen, sozialen 
Modellen (z,B. Filme mit dem gewünschten Verhalten als Inhalt) sowie dem Ein-

70 Die umweltpsychologische Interventionsforschung ist die Anwendung psychologisch begrilndeter 
Techniken zur Vcrhaltellsiindel1mg und gleichzeitig zur Beurteilung ihrer Wirksamkeit. 
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satz von Blockleadern, d.h. Personell, die erwUnschtes Verhalten bereits zeigen 
lind so als Ansprechparlllcr oder Vorbild dienen. 

Wie gezeigt, müssen eine Vielzahl von Faktoren beachtet, Rahmenbedingungen 

gestaltet und Barrieren entfernt werden, um ein umweltgerechtes Handeln (bewusstes 

Verhalten) zu erreichen (vgJ. FLIEGENSCHNEE/SCBELAKOVSKY 1998: 152). 

Basierend auf den vorherigen Ausführungen lässt sich das Umwelthalldclll71 in 

Unternehmen analysieren, welches unternehmcnsintcrn praktiziert wird oder im Ver­

halten gegeniibcr Zulieferern, Kunden eIe. zum Ausdruck kommt und in unterschiedli­

che betriebliche Funktionen (z,B. Beschaffung, Finanzierung, Produktentwicklung, 

Produktion, Transport, Entsorgung) oder Bereiche (Logistik, Vertrieb, Marketing, Per­

sonal) eingebettet sein kann. Damit ist auch einc Besonderheit des Umwclthandelns in 

Unternehmen hervorgehoben: Es findet in eincm stärker kontrollierten und kontrollie­

renden Kontext statt als das Umwelthandeln im privaten Bereich. Folgende konkrete 

Ausprägungen des unternehmerischen Umwelthandelns können untcrschieden werden: 

);> Reduktion von Abfällen und Emissionen (Müllvenneidung, -trennung und 
-recycling), 

}- Luftreinhaltung, 

}- Lärmvermeidung bzw. -minderung, 

);> effizienter Umgang mit Rohstoffen (z.B. Einsparungcn von Energie oder Wasser, 
ÖPNV-Nutzung oder Routcnoptimierung), 

);> Umweltgestaltung (Littering, UmwelUisthetik, Rau11l-, Gcbäude- und Land­
schafts gestaltung). 

Was an einem konkreten Arbeitsplatz unter Ulllweltschonendem Verhalten zu vcr­

stehen ist, sollte sich aus der Stellenbeschreibung, den Anweisungen und Zielvereinba­

rungen ergeben 72, 

Eine Systematisierung der Einflussfaktoren, die potenzicll ursächlich flir Umset­

zung, Abbruch, Aufrechterhaltung oder Änderung von ul11weltschonendem Handeln in 

Untcrnehmen sind, können dem folgenden heuristischen Strukwrmodell des Umwelt-

7J Umwcltschoncnllcs Handeln (Umwelthandcln) bezieht sieh auf die Teilklasse von Handlungen, 
mit denen ein Akteur die Verringerung anthropogener Belastungen der Umwelt anstrebt. Umwelthan­
deln kann dabei direkt (z.B, Müll trennen) oder indirekt umgesetzt werden, indem ein Akteur andere 
Akteure zum Umwelthandcln motiviert (z.B. dureh soziale Einflussnahme), Aueh kann umweltseho­
nelldes Handeln weniger komplex (z,B, Miilltrennung) oder komplex (z.B. Investitionsentseheidung) 
und zudem in weitere Zusammenhiinge (z.B. Papiertrenllung als Teil des Umweltmanagements) ein­
gebettet sein (vgl. HOMBURG 2004: 59), 

72 Dies ist unter anderem eine Voraussetzung für die Errichtung eines Umweltmanagementsyslems. 
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handelns in Unternehmen (vgl. Abbildung 14) entnommen werden, Daraus lassen sich 

dann systematisch Interventionsmiuel entwickcln, 

Abbildung 14: Heuristisches Stl'ukturmodell umweltschonendeIl HalldeIns in 
Unternehmen 

Kontextuelle Elnflussfaklonln 

Unternellmen 
Normen, Strat"{llo, Rotlen, 

Kultur, Information, 
Partizipation, Umwe!lakteure 

Intraindividuelle ElnfluBsfaktoren 
~----._~ 

Direkte Erlaluungan 

Indirekte Erlahrungen 

Eigene 
Schlussfolgerungen 

8oorohungswahrnehmung 

Coplngbowertung 

Werte _Coplng - Intention 
SubJe~tive Normen 
Gewohnheit 

Quelle: HOll/burg 2004: 60. 

Das Modell macht deutlich, dass die Kontextfaktoren (Raum, Unternehmensfakto­

ren und soziales Umfeld) nicht direkt, sondern über direkte und indirekte Erfahrungen 

sowie eigene Schlussfolgerungen auf das Handeln wirken. Einflussfaktoren sind das 

räumlich-technische Umfeld, das sich auf Umwelthandlungsoptionen bezieht, die 

verfügbar (d.h. objektiv gegeben), subjektiv wahrnehmbar und in Bezug auf eine Ent­

lastung auch wirksam sein müssen, um mit höherer Wahrscheinlichkeit gewähil zu 

werden. 1111 sozialen Kontext wird das individuelle Handeln von anderen Akteuren 

beeinflusst. Ein fördel'llder Einfluss für Umwelthandeln entsteht, wenn die Akteure als 

"gute Vorbilder" fungieren und/oder das Umwelthandeln positiv sanktioniercn. Von 

großcr Bedeutung sind zudem dic Personen, die Umweltschutzmaßnahmen vor Ort 

einfUhren. Es kann sich dabei z.B. um den Geschäftsführer oder Umweltbeauflragten 

eines Betriebes handeln. Auf Seiten des Unternehmens ist das Handeln der Mitarbei­

ter tiber Rollen, Normen und Werte zu koordinieren. Daher sollten Umweltnonnen 

z.B. in einem Umweltleitbild dokumentiert und durch konkretisierte Zielinhalte er­

gänzt werden. Auch Umweltmanagell1entsysteme können hierzu beitragen. Weiterhin 

sollten Arbeitsstellen umweltgel'echt ausgestaltet, eine entsprechende Untel'llehmens­

kullur, Informationsmanagement lind Pal'tizipationsmöglichkeiten im Bereich Um-
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weltschutz implementiert und das Thema Umwelt institutionalisiert werden. Die Ein­

flussfaktoreIl entscheiden darliber, ob umweltschonendes Handeln ein gefordertes Ar­

bcitshandcln oder ein nicht-gefordertes Handeln, welches vom Unternehmen er­

wünscht, geduldet oder unerwünscht sein kann, darstellt (vgl. HOMBURG 2004: 64ff.). 

Neben den kontextuellen sind intraindividuelle Einflussfaktoren für ein erfolgrei­

ches Umwelthandeln in Unternehmen entscheidend. Auf Basis des stresstheol'eti­

schen Ansatzes beeinflussen folgende mehrdimensionale Aspekte das Umwelthan­
deln. Der Betroffene bewertet die Situationen zuerst bezüglich ihrer ßedl'Ohlicltkeit, 
d,h. in wclchcr Art CI' bceinflusst wird. Anschließend werden die zur Lösung zur Ver­

fUgung stchcnden Ressourcen bewertet (Copillgbcwertung), d.h. die Wirkung und 

Umsetzbarkeit von Maßnahmen sowie der eigene Aufwand. Auch individuelle Werte 

spielen bei der Bewertung eine Rolle, da nur etwas Wertgeschätztcs auch als bedroht 

empfunden werden kann, und in Situationen, in denen Handlungsroutinen nicht mehr 

greifen, Werte in die Handlungsplanung mit einzubeziehen sind. Zudem ist die sub­

jektive Norlll zu beachtcn, d.h. der wahrgcnomIllcnc sozialc Dmek bzw. die wahrge­

nommene Akzeptanz und Erwartung gewisser Handlungen. Basicrend auf der Bcdro­

hllngsbewertllng und Ressourceneinschätzling kommt es zur Umsetzung problemlö­

sungsorientierter Hewältiglingsversliche (Coping). Diese wirken handlungsregulaliv 

und bereiten das Umwelthandcln vor (z.ll. über dic Beschaffung von Informationen). 

Zwischen den Bewältigungsversuchen lind dem Umwelthandeln liegt die Intention 

(Handlungsabsicht bzw. Absicht, etwas zu schützen), die durch aktuelle Barrieren 

(z.B. Zeitmangel, fehlende Arbeitsmittel) ausgeschaltet werden kann. Letztlich ist da­

von auszugehen, dass sich Handeln nicht in jeder Situation von neuen Bewertungspro­

zessen beeinflussen lässt, sondern auch Gewohnheiten das Handeln direkt bestimmen 

(vgl. HOMBURG 2004: 63), 

Intcl'ventionsmittel zur Stabilisierung und Fördenmg des Umwelthandelns basie­

ren auf Aktionshypothesen73
. Sie setzcn an den Einflussfaktoren an und müssen für 

konkrete Fällc, z.B. nach Bctricbsgröße oder Branche, angepasst werden, um so die 

Wahrscheinlichkeit fUr eine bestimmte Handlung zu erhöhen. 

J3 Annahme, dass der Einsatz eines bestimmten Mittels (z.ll. Mitarbeiter informieren) zu einer be­
stimmten Wirkung (z.B. Mitllrbeiter bewertet Kosten rur Umwclthandeln geringer) fiihrt. 
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2.4.3 Umweltsoziologie 

Betrachtungsgegenstand der Umweltsoziologie74 sind das Verhältnis der Gesell­

schaft zur Umwell, insbesondere gesellschaftliche Eingriffe in die Natur, und die Fra­

ge, wie die Folgen dieser Eingriffe in der Gesellschaft wahrgenommen und kommuni­

ziert wcrden. Besonderes Augenmerk der Umweltsoziologie liegt demnach auf dem 

Verhältnis zwischen Natur und Gesellschaft. 

Theoretische Zugänge zur Umweltsoziologie sind in modernisienlllgstheoreti­

schen75
, systemtheoretischen76 und Rational-Choice-Ansätzen zu finden (vgl. 

DIECK1vIANNIPRElSBNDÖR!-lER 2001: 19ff. und 24ff.). 

Bei den UationalwChoice-Ansätzcn geht es vor allem mll Anreizstl'llkturen für 

umweltverantwortliches oder umweltgerechtes Handeln, wie z.B. die Lösung eines 

Allmende-Dilemmas, also der Übcrnutzung von gemeinschaftlichen Ressourcen. Dass 

individuell rational handelnde Nutzer gemeinsamer Ressourccn zu deren Übernutzullg 

neigen, auch wenn dies langfristig gegen ihrc eigenen Interessen verstößt, kann durch 

die Spieltheorie erklärt werden. Die Nutzer gemcinsamer Ressourcen versuchen so, 

74 Da viele Überschneidungen zwischen der Umweltsoziologie und den Nnchbarwissenschaften, vor 
allem der Ulllweltpsychologie, bestehen, beschränken sich die Ausfiihnmgen hier nuf einen Exkurs zur 
Umweltsoziologie. Ideale Ergänzungsmöglichkeiten durch umweltsoziologische Studien sind z.B. 
Milieustudien, die Aut:~chluss tibcr das soziale Umfeld der Interventionszielgruppen geben. Durch die 
Betrachtung von Zielgmppell in gesamtgesellschaftlichen Zusammenhängen (Sozinlstmktur, Kultur, 
Grad der funktionnlen Integration) können bestimmte Verhaltensweisen und Handlungen nachvoll­
ziehbar gemacht und der Einfluss von gesellschaftlichen Normen und Werten auf dns individuelle 
Umweltverhnlten aufgedeckt werden. 

75 Zwei Modernisierungsstriinge sind hierbei hervorzuheben. Kern der "Risikogesellschaft" (vgl. BECK 
1986) sind Bewertung und Umgang mit neuen (ökologischen) Risiken der Modernisienmg. Der leit­
gedanke der ökologischen Modernisiemng (vgl. WmzsÄCKER ET AL. 1995; JÄNICKE 1994) liegt in 
einer "Effizienzrevollllion". Ziel ist es, die Entkopplung von höherer Wertschöpfung und Ressourcen­
verbrmtch zu erreichen. Dies soll unter anderem durch einen ökologischen Umbau der Industriegesell­
schaft, z.B. durch Reform der Arbeitsmarkt- und Steuerpolitik, aber auch durch eine (Umwelt-) Pro­
dukthaftung erreicht werden (vgl. DmCKMANN!PREISENDÖRfoER 2001: 24ft). 

,(, Zu nennen sind hierbei vor allem zwei Vertreter. Im Bericht des Club of Rome "Grenzen des 
Wachstums" (vgl. MEADOWS ET AL. 1972) wurde gezeigt, dass die Grenzen des Wachstums im Laufe 
der nächsten hundert Jahre bei der damaligen Zunahme der Weltbevölkerung, Industrialisierung, Um­
weltverschmutzung, Naluungsmittelprodllktion und Ausbeutung von Rohstoffen erreicht sein würden 
und deshalb ein Umdenken in diesen Bereichen stattfinden mUsste. Als weiterer Strang ist die Theorie 
sozialer Systeme mtzufiihren (vgl. LUHMANN 1986). I-Iierbei geht es im Kcrn um die Frage, ob eine 
moderne Gesellschaft sich auf ökologische Geflihrdungen einstellen kann und wie verschiedene 
Systeme (z.B. Wirtsehafts- oder Rechtssystellle) darauf reagieren (ökologische Kommunikation) 
(vgl. HUBER 2001: 277f.; DmCKMANN/PRElSENDÖRFER 2001: 32ff.). 
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durch die Nicht-Nutzung keine Nachteile gcgcnUber Mitnutzern zu erleiden (vgl. 

DIECKMANNIPRElSHNDÖRFER 2001: 65f.). 

Zur Überwindung des Dilemmas kommt eine Privatisierung (durch ökonomische 
Mechanismen fUhrt das rational eigeoniitzige Handeln zu gesellschaftlich erwünschten 

Ergebnissen) oder Staatsintervcntion (durch Regulierungen werden öffentliche Güter 

dem individuellen EntscheidungskalkliI entzogen) in Frage. Auch operative LÖSUIl­

geIl, also technologische Innovationen, die eine effizientere Nutzung von Ressourcen 

und Senken erlauben, sind denkbar. Sofern sich mit den erwähnten Maßnahmen keine 

ausreichenden Änderungen des Verhaltens erzielen lassen, könnte eine 

Überwindung dieses Vmwcltdilemmas auch durch intrinsische Motivation (psycholo­

gischer Ansatz) erreicht werden (vgl. HUBER 200 I: 344). 

Praktische Ansätze dcr Umweltsoziologic beschäftigen sich vor allem mit der Be­

obachtung des ökologischcn Diskurses (Modernisienmgs-, Risiko- und Nachhaltig­

keitsdiskurs), wie z.B. der Erfassung der Verändcrung von Gesellschafl und Umwell­

politik unter dem Einfluss der Vmwcltbewegung der 1970er und 1980er Jahre oder 

dem Leitbild der Nachhaltigen Entwicklung (vgl. Kapitel I). Ein weiterer Bereich ist 

die Risikosoziologie, also die Untersuchung der Wahrnehmung von Umweltrisiken 

sowie die Reaktion darauf. Schwerpunkte dcr Forschung liegen im Umweltbewllsst­

sein und Umweltverhalten (vgl. PRANZEN 1999: 429; HUBER 2002: 641f.). 

Bei der Untersuchung des UmweltbewlIsstseins und der Umwelteinstelhmgel1 ist 

zu ermitteln, auf welchen Wertcn und Kontexten Einstellungen zur Umwclt basieren 

und wic diese verhaltensrelevant werden (Umwcltvel'halten). Eine Differcnzierung im 

Umweilvel'halten lässt sich nach Haushalten, Staat und Unternehmen vornehmen (vgl. 

HUßlm 2002: 64Iff.). 

Beim Umwelthancleln von Unternehmen ist zu bcachten, dass zwar eine positive 

Wertschätzung, aber nur ein geringcr Stellenwert des Umweltschutzes in Unternehmen 

vorliegen kann und, obwohl eine Vielfalt umweltpolitischer Instrumente vorherrscht, 

entsprechende Aktionsfelder vor allem in der Abfallentsorgung und "end-of-pipe"­

Tcclmologien liegen. Untersuchungen zu den Motiven betrieblichen Umwelthandelns 

zeigen, dass "push"-Paktorell wichtiger als "pull"-Faktoren sind, d.h. die Gesetzge­

bung von Image, Kunden- und Mitarbeiterwünschen gefolgt wird. Weiterhin lässt sich 

festhalten, dass Branchen mit größerer "ökologischer Betroffcnheit" sowie erfolgrei­

che Unternehmen im Umweltschutz mehr Aktivität zeigen. Öko-Audits sind zwar Er­

folg versprechend, jedoch kompliziert anzuwenden und daher relativ selten vorzutin-
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den; Umweltbcallftragte zeigen sich im Unternehmen oft isoliert (vgl. FRANZEN 1999: 

445f.; DIECKMANN!PREISENDÖRFER 2001: 129ff.). 

Ein weiterer Teilbereich dcr Umweltsoziologie beschäftigt sich mit dem Umwelt­

lernen in Organisationen, d.h. der Frage, wie Betriebe lerncn, 1I1llweitverträglich zu 

handeln, wobei der Lernpl'Ozess zu cincr Stl1lktur- und KlIlturveränderung beitragen 

soll. Wichtige Bausteine sind dabei umwcltbezogene Unternehmensrichtlinien sowie 

die beteiligten Akteure selbst. Die Unternehmens!eitung muss ein klares Bekenntnis 

zum Umweltschutz abgeben und Umweltal'bcitsgruppen offiziell unterstützen, welche 

breit angelegt sein und Prozesskompetenz besitzcn sollten. Contl'Ollinginstrumente 

sowie Kommunikation nach innen lind außen runden das Lernen ab (vgl. HAMMERL 

1996: 20; SKOECZ 1996: 61 fC). 
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3 OPERATIONALSIERUNG DES UMWELTGERECHTEN 

VERHALTENS 

Nachdem im vorherigen Kapitel mllweltökonomischc, wirlschaftsgeographische, 
umweltrechtliche, umweltpsychologische lind u11lweltsoziologische Ansätze zur Erklä~ 

nmg eines umweltgcrcchtcn Verhaltens dargestellt wurden, dient dieses Kapitel der 
Zusammenflihrung der Ansätze. Zuerst ist jedoch auf die Problematik des "richtigen" 

umweltgerechten HandeIns einzugehen. Dies ist notwendig, um die Vielzahl von 
Handlungsmöglichkeiten einzugrenzen. Aufbauend auf diesen Erkenntnissen wird ein 

ökonomisches Umweltklassifizierungsmodell erarbeilet, mit dem sich umweltgerech­

les Verhalten operationalisiereIl Hisst. 

3.1 Das "richtige" umweltgerechte Handeln 

Inwieweit Unternehmen ein ulllweltgerechtes Verhalten "leben" müssen bzw. sol­
len, ist die zentrale Frage dieses Kapitels. Die BeantwOitung kann anhand einer Be­
dingungstheorie und einer anschließenden Handlungstheorie erfolgen. Das Hinzuzie­

hen von Ethikkonzepten ist nötig, da sie die Handlungen von Menschen begründen 
(vgl. RfCKEN 1998: IOrc). 

3.1.1 Moralische versus unmoralische Handlungen 

Die Auseinandersetzung mit Ethikansätzen in diesem Kapitel ist notwendig, da im 
täglichen Leben gesellschaftlich ebenso erwünschte wie unerwünschte Handlungen zu 

beobachten sind. So stehen vielfältige Meldungen über Umweltverschmutzungen (z.B. 
der GiftmUlIskandal von Neuendettelsau77

) denen erfolgreicher und freiwilliger Um­
weltschutzmaßnahmen (z.ll. Umweltpakt Bayern78

) gegenUber. Diese Beispiele zei-

n Im Umweltskandal von NeuendettclslIu hatte ein Landwirt Giftmüll auf seinen Feldern entsorgt und 
diese damit verseucht. rUr die Dekontaminierung der Flächen kam der Freistaat Bayern auf (vgl. 
StMLU 2002). 

7& Beim Umwe!tpakt Bayern handelt es sich um eine freiwillige Vereinbarung zwischen der bllyeri­
schen Staatsregierung und der bayerischen Wirtschaft. Der Ziclkatalog umfasst z.B. quantifizierte 
Ziele in den Bereichen KJimaschulz, Ressoufcenschonung und UmweltnllUlagemcnt (vgl. StMLU 
2003). 
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gen, dass einige Akteure ihrc moralische Verantwortung erkennen und libernehmen, 

dies bei anderen Akteuren hingegen nicht der Fall ist. 

Der mit diesem unterschiedlichen Verhalten zusammenhängende Diskurs über die 

"moralische Verantwortung von Handlungen" ist in der Wirtschaft kein neues Phäno­

men. Dieses Themenfeld wird schon lange unter dem Etikett "soziale Verantwortung 

von Unternehmen" diskutiert (vgl. HANSEN/SCHRADER 2005: 373ff.). Allerdings wal' 

das Postulat der sozialen Verantwortung nicht zielführend und so setzte sich Mitte der 

1980er Jahre der allgemeinere Begriff der Ethik dlll'eh. Dies war notwendig, um eine 

BegrUndung für die soziale Verantwortung und deren Integration in die betriebliche 

Entscheidungsfindung zu formulieren (vgl. HOPFENBECk 1998: 594; KÜPPER 1988: 

318). 

Da in diesem Fall die Ethik Entscheidungshilfen fiir den Bereich der Wirtschaft 

aufzeigen soll, entwickelten sich eine Vielzahl von Ansätzen einer WirLschafts- oder 

Unternehmensethik sozusagen als "angewandte Ethik". Neuere Ethikunsätze be­

schränken sich nicht nm darauf, moralische Handlungsempfehlungen für den Anwen­

dungsbereich "Wirtschaft" zu geben, der neben anderen Bereichen, wie z.B. der Medi­

zin (Mcdizinethik), besteht, sondern nutzen darüber hinaus ökonomische Methoden, 

um moralische Probleme zu lösen79 (vgl. HOMANN/LüTGE 2005: 19). 

Zur Umsetzung moralischer Forderungen müssen die relevanten Handlungen da­

nach untersucht werden, ob sie "gut" oder "schlecht" bzw. "moralisch richtig" oder 

"moralisch falsch" sind. Es geht hierbei um eine Begründung und damit auch Bewer­

tung der moralischen Forderung. So können Z.ll. im Gewinnstreben von Unternehmen 

Handlungsalternativen und Raum für die 13erlicksichtigung moralischer Normen gese­

hen werden. Daher sind die einzelnen Handlungsalternativen, sofern sie tatsächlich 

bestehen, zu untersuchen und zu bcwelten. Für diese Bcwertung kommcn verschiede­

ne Ethikansätzc und damit ethische Urteile in Frage, aus denen moralische Nonnen 

und Werte resultieren. 

In einer ersten Einteilung von Ethikkonzepten lässt sich zwischen einer deskriptiven 

und einer normativen Ethik unterschciden (vgl. HOMANNlLüTGE 2005: 12). In der de­

skl'iptiven Ethik wird das reale moralische Verhalten beschrieben, ohne dabei eine 

Bewertung vorzunehmen. Allerdings existiert in der Literatur noch kein geschlossener 

J9 Unter Moral wird die Gesamtheit von sittlichen Normen, Grundsätzen und Werten, die das zwi­
schenmenschliche Verhalten in einer Gesellschaft regulieren, verstanden. Bei der Ethik handelt es sich 
um die wissenschaftliche Theorie der Moral (vgl. SUl'OR 1997: 10; HOMANN!BLOEME-DREES 1992: 
16). 
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dcskI'iptivcr Ansatz, sondern lediglich Verlutltensstudien zu bestimmten Problemberei­

ehen, aus denen sich Empfehlungen für Handlungsweisen ableiten lassei!. 

Im Rahmen der normativen Ethik sind Normen und Werte herzuleiten, anhand de­

rer Entscheidungen getroffen werden (vgl. RICKEN 1998: IOff. und 215ff,), Es lässt 

sich zwischen einer dcontologischen, teleologischen und konsensualen Ethik unter­

scheiden. 

Abbildung 15: Ethische Bewcrtungskouzepte 

Normative Ethikkonzepte 

~l~ 
deontologisch teleologisch konsensual 

t t t 
Begründungs­
kriterium 

Z. B. Gebot oder Folgen Zustimmung 

veru 
1 ! 

Bewertungs­
maßstab AkzePt~r?~tanz 

Konkrete Handlungsanweisungen 

1 
Handlungen 

Quelle: Eigene Darstellung. 

In der deontologischcll Ethik80 werden nonnative Forderungen und Sätze wie "Du 

musst ... " oder "Du sollst ... " erhoben. Zur Begründung diesel' Forderungen ist z.B. auf 

das Gebot Gottes zu verweisen, womit es innerhalb einer Glaubensgemeinschaft kei­

ner weiteren Begründung bedarf. Die Begründung einer moralischen Forderung kann 

,0 Das griechische 10 deon bedeutet "das Notwendige", d.h. das moralisch Notwendige oder das Ge­
sollte. 
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aber auch in der Vernunft (KANT), in Institutionen, der Geschichte (MARX), der Natur 

oder im Diskurs (HAßBRMAS) liegen. Wird nach den Geboten gehandelt. so handelt 

man moralisch gut. Kritisch an einem solchen Konzept zu hinterfragen sind Begrlin­

dung und damit Implcmentierbarkeit der Ethik in das reale Leben, da Gebote in der 

Regel nur solange befolgt werden, wie Sanktionen (z,B. von Gott) zu erwarten sind 

(z.B. ewige Verdammnis). Ein Problem ist hier die Abhängigkeit vom Grad der Gläu­

bigkeit, denn spätestens bei Atheisten haben die genannten Sanktionsmöglichkeiten 

keine verhaltensrelevanten Wirkungen. Gnmdsätzlich liegt das Implelllentierungsprob­

lem bei einer deontologischen Ethik in der Akzeptabilität (Annehmbarkeit) der Be­

grUndung einer moralischen Forderung, die vom Individuum in der Regel immer sub­

jektiv bewertet wird (vgl. SUCHANECK 2001: 9f.; HAAG 1987: 19ff.). 

In der teleologischen Ethik81 hingegen werden Handlungen nach einem vorgege­

benen Ziel bewertet. Es handelt sich damit um eine Ethik der Ziele oder Gtiter. Ein 

Ubergeordnetes Ziel könnte z.ll. "Glück" sein (Eudämonismus), wobei der Begriff 

"Glück" subjektiv zu definieren ist. Das Glück könnte Z.B. in der Lust liegen (Hedo­

nismus), womit alle lustspendenden Handlungen ethisch gut wären. Im Hinblick aur 

die Formulierung langfristiger Werte eignet sich dieses Ethikkonzept weniger, da z.B. 

die gliicksbringenden Faktoren im Zeitablauf subjektiven Veränderungen unterworfen 

sind. Als "Teilgebiet" der teleologischen Ethik ist der Utilitarismus zu nennen, der 
das zu erreichende Ziel in der Nutzenmaximierung sieht und damit für ökonomische 

Fragestellungen von besonderem Interesse ist. Im Allgemeinen handelt es sich bei der 

teleologischen Ethik um einen KOllsequclltialisllllls, d.h. nur die Konsequenzen des 

Handelns werden betrachtet, unabhängig von Zweck und Mitteleinsatz. Dies ist 

gleichzeitig der Kritikpunkt an diesem Ethikkonzept. Wird wie im Utilitarismus Z.B. 

der Nutzen einer Volkswirtschaft maximiert, sagt dies noch nichts über die Verteilung 

der Nutzenstiftung innerhalb der Volkswirtschaft aus und kann somit Raum Hir unmo­

ralische Handlungen bieten (vgl. üTr 1993: 116; SUCHANECK 2001: 10). 

In einer konsensualcll Ethik wird moralisches Handeln durch die Zustimmung der 

Akteure erreicht. In diesem modernen Ethikansatz unterliegen die Normen quasi einer 

kollektiven Selbstbindung. Die Akzeptanz der Nonnen ist durch die Zustimmung, also 

durch das Wollen aller Beteiligten, gegeben. Problematisch an diesem Ansatz ist, dass 

--------

Hl To Telos bedeutet "das Ziel". 
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sich mit steigender Zahl von Akteuren der Zustimmungsprozess zu den moralischen 

Werten immer aufwendiger ausnimmt82 (vgl. SUCHANECK 2001: 11). 

Die Grenzen zwischen den verschiedenen Ethikansätzen sind fließend. Bei der 

deolltologischcn und teleologischen Ethik ist dies zum Beispiel der Fall, wenn das Ziel 

des Lebens im Streben nach Vernunft zu schen ist. Basierend auf diesen Ausfühnmgen 

zur Bewertung von Handlungen wird nun im nächsten Kapitel auf die Bcdingungs­

bzw. Wirtschaftsethik als Gerlist einer Handlungsclhik eingegangen. 

3.1.2 Bedingungs- bzw. Wirtschaftsethik 

Die Beschäftigung mit einer Bedingungs- bzw. Wirtschaftscthik83 kHlrt, unter wel­

chen Bedingungen ein Akteur bereit ist, eine Handlung auszufiihren. Da in dieser Ar­

beit das unternehmerische Verhalten untersucht win!, sind die Handlungsbedingungen 

der Wirtschaft zu betrachten. 

Allgemein ist unter dem Begriff "Wirtschaftsethik" zum einen eine Ethik für die 

Wirtschaft (im Sinne von Akteuren), zum anderen eine Ethik, die Methoden der Wirt­

schaft (im Sinne von Ökonomik) verwendet, zu verstehen. Eine Verkniipflmg dieser 

beiden Perspektiven wlll'de von HOMANN/BLOEME-DREES (1992) publiziert. Darin ist 

als wichtiger Bewertungsmaßstab rur moralische Forderungen die Möglichkeit der 

ImplclIlclltierbarkeit angesetzt. Denn Werte und Nonnen, aus denen Forderungen 

zur Übernahme von Verantwortung abzuleiten sind, die von den Akteuren, hier den 

Unternehmen, aber ignoriert werden, ändern nichts an angeprangerten Missständen. 

Damit sind diese Werte und Normen bezüglich der Realisierung moralischer Forde­

rungen nicht zielfUlu'end (vgl. HOMANNlLüTOE 2005: 20; HOMANN 2002: 236). 

81 Zur Lösung der Problematik de.~ Konsenses und der Ubergeordneten Theorie der Demokratie vgl. 
I-IOMAN/SuCIlANEK 2000: 184ff. 

8J Die folgenden Ausfiihrungen basieren auf dem Wirtsehafts- und Unternehmensethikansatz von Ho­
mann, der den profiliert esten Ansatz in diesem Bereich darstellt (vgl. GERLACII 2002: 2 J 0 und 226). 
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Wichtig ist daher, dass ein Wirtschaftsethikansatz84 aufzeigt, wie moralische Werte 

und Nonnen unter den Bedingungen einer modemen Wirtschaft in das Zielsyslem der 

Unternehmen integriert werden können. Das Gnmdproblem, das eine Wirtschaftsethik 

zu lösen hat, besteht darin, 

" ... dass der flir Marktwirtschaften typische Wettbewerb ftir moralische 
Vor- und Mehrleistungen Einzelner - Individuen, Unternehmen, Verbände, 
Staaten etc. - die zU Kostenerhöhungen oder Gewinneinbußen fUhren, kei­
nen Raum lässt. Moral und Wettbewerb scheinen sich im Handlungsvollzug 
(oftmals) auszuschließen" (GABLER WTRTSCHAFrLEXIKON 2004: 3358). 

Es besteht also eine Dilemmastruktur85
• Moralische Mehrleistungen sind aufgrund 

des Wettbewerbs nicht möglich, da der so handelnde Akteur durch sein Verhalten aus­

beutbar wUrde (vgl. I-IoMANNlLüTGH 2005: 25). Die naheliegende Forderung, den 

Wettbewerb zu verbieten, ist aber nicht der richtige Ausweg aus diesem Dilemma, wie 

Z.B. anhand der Entwicklung des Sozialismus deutlich wurde (vgL HOMANN 2002: 4; 

SUCHANEK 2001: 77). Wird eine teleologische Ethikauffassung zugrunde gelegt, ist 

vielmehr der Wettbewerb wegen der überragenden Resultate, die er in Marktwirtschaf­

ten westlichen Typs erbracht hat, hier moralisch als "gut" einzustufen. Beim Wcttbc M 

werb handelt es sich um eine soziale Ordnung zum Nutzen der Konsumenten, indem 

er die Anbiete!' zwingt, sich an den Interessen der Nachfrager zu orientieren und auf 

die Effizienz des Ressourceneinsatzes zu achten. Zudem scham Wettbewerb Anreize 

zu Kreativität und Innovationen und erzeugt Disziplin unter Konkurrenten, da sie sich 

bemühen müssen, am Markt zu bestehen. Er schafft und zerstört Machtpositionen und 

sorgt rur die Genericnmg und schnelle Diffusion von guten Problem lösungen lind 

Wisscn. Um im Wettbewerb eincn Platz flir Moral zu schaffen, ist diese im Rahmen 

von allgemein verbindlichcn Rcgcln zu manifestieren, wodurch cine WeUbewcrbs­

neutralität erzeugt wird (vgl. hierzu HOMANN/ßLOEME-DREES 1992: 20ff.). 

84 Als zentraler Bewertungsmaßstab können bei anderen Fragestellungen auch andere Porderungen 
angemhrt werden. 
gj Zur systematischen Analyse einer Dilemmastruklur bei Interaktionssituationen kann auf das Gefan­
genendilemma der Spicltheoric zurückgegriffen werden. Dieses stellt eine Situation dar, in der zwei 
Interaktionspartner ihren Anreizen folgen und sich dabei als rationale Nlllzenmaximierer verhalten. 
Weiterhin sind beide Akteure untereinander interdependelltllnd können keine glaubwürdige Verhal­
tensbindung (auch nicht durch moralisch motivierte Aufforderung zu kooperativem Verhalten) errei­
chen. Dadurch müssen die Akteure davon ausgehen, dass der eigene Beitrag zur Realisierung der ge­
meinsamen Interessen vom Gegenspieler "ausgebeutet" wird, was zu einer "präventiven Gegenalls­
beutung" milrl. Defektieren wird damit zur dominanten Strategie, so dass keine Kooperationsgewinne 
realisiert werden (vgl. ausfiihrlieh dazu HOMANN/SuCIIANEK 2000: 26ff. und 34ff.). 
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Die Wettbewcl'bsllcutl'alität liegt in dem Faktum, dass diese Regeln fiir alle Ak­

teure gelten. Dadurch kann moralisches Verhalten Einzelner vor dem Opportunismus 

potenzieller Wettbewerber geschützt werden. Unmoralische HalldhmgclI von Akteu­

fen sind dann nicht auf Defizite des Wettbewerbs zurückzufUhren, sondern haben ihre 

Ursache in den Wettbewerbsregeln, die entsprechend zu korrigieren sind. Damit die 

Akzeptanz der Regeln bzw. der Rahmenbedingungen möglichst hoch lind damit die 

Wahrscheinlichkeit fiir ein opportunistisches Verhalten möglichst gering ist, sollte die 

Fcstlcgung des Handlungsrahmens im Zuge eines konsensualen Prozesses erfolgen. 

Eine weitere Bedingung, die sich flir dieses Modell ergibt, ist eine Instanz (z,B, die 

Justiz), die für die Durchsetzung der Regeln und die Sanktionierung moralischen Pehl­

verhaltens zuständig ist86 (vgl. HOMANNlLüTGE 2005: 45f,). 

Wie dargestellt, liegt der Lösungsansatz zur Überwindung der Dilemmastruktur und 

damit zur Implcmentierung von moralischem Verhalten darin, dass der Wettbewerb in 

zwei Ebenen zu untergliedern ist: Rahmenbedingungen und Handeln (vgl. 

HOMANN/LüTGE 2005: 27), Diese Unterscheidung in Handlungsrahmcn und Handlun­

gen ist vergleichbar mit der Beziehung zwischen Spielrcgeln und Spielztigen im Sport. 

Der Handlungsrahmen ist vorgegcben und kann von dem Handelnden nicht kontrol­

liert werden. Lediglich die Einhaltung der Regeln bei den Handlungen lässt sich von 

den Handelnden selbst kontrollieren, Damit ist der systematisehc Ort der Moral im 

Handlungsrahmen integriert und nicht den Handlungen zuzuschreiben (vgl. KÜPPER 

2004: 5; HOMANN 2002: 4f. und 42; MÜLLER-CHRIST 2001a: 125). Am Beispiel Sport 

bedeutet dies: Seinen Gegner "etwas härtcr" anzufassen, wird beim Fußball durchaus 

geduldet, wohingegen es beim 13asketball als Foul gewertet wird, Damit es nicht zu 

einer Übersehrcitung der Spielregeln koml11t, überwachen Schiedsrichter die Spielc, 

D.\ in diesem Ethikansatz die moralischen Vorstellungen in den Rahmenbedingun­

gen verankert sind, gelten sie für alle Akteure, Hierdurch können keine Wettbewerbs­

nachteile durch moralischcs Verhalten eines Akteurs entstehen, da "Schiedsrichter" die 

Einhaltung dicscr Rahmenbedingungen von allen Akteuren überwachen und gegebe-

86 Durch diesen konsensualen Ethikansatz erhalten die Bürger in Demokratien die Möglichkeit, über 
die von ihnen gewählte Regierung moralische Wertvorstellungen in Rahmenordnungen manifestieren 
zulassen, die dann als Handlungsgnmdlage auch für wirtsehaftlü:hc Akteure gelten. Damit kann - im 
Sinne einer Konsensethik - nichts unmoralisch sein, was von den betroffenen Akteuren in einer De­
mokratie nicht aueh als unmoralisch bewertet wird. 
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nenfalls Sanktionen einleiten. Dies fUhrt dazu, dass sich alle Akteure moralisch "gut" 

im Sinne der Rahmenbedingungen verhalten87
• 

Die oben angeführte Kritik an einer utilitaristischen Ethik ist damit nicht haltbar, da 

sich Z.ll. in dem genannten Verteilungsproblem der Nutzen aller an der Volkswirt­

schaft Beteiligten maximieren lässt, indem die Verteilung z.B. über Steuern geregeh 

wird. Unter dem Gebot der Nutzenmaximierung lassen sich bei einer aus moralischen 

Gesichtspunkten "guten" Rahmenordnung unmoralische Handlungen nicht mehr recht­

fertigen und sind mit den "richtigen" Sanktionen und Kontrollen auch nicht mehr zu 

befiirchten. 

In der dargestellten Wirtschaftsethik ist die Rahmenordnung der systematische Ort 

der Moral. Einzelne Handlungen innerhalb dieser Rahmenordnung sind grundsätzlich 

moralfrei, nicht aber unmoralisch. Bisher wurde von der Existenz einer vollkommenen 

und liickenlos ausgestalteten Rahmenordnung ausgegangen, was bei der Erfassung der 

realen Bedingungen fiir Unternehmen aus pragmatischen und systematischen Gründen 

jedoch nicht zutrifft (vgl. HOMANNffiLOME-DREES 1992: 114). Als Beispiel kann die 

bestehende Weltrahmenordnung herangezogen werden, die nicht nur im Umwelt­

schutzbereich enorme Defizite bezüglich ihrer Ausgestaltung sowie ihrer Kontroll­

und Sanktionsmöglichkeiten aufweist (vgl. ROOALL 2003: 16; SCHLESINGER 2006b: 

154). Auch ist anzumerken, dass sich empirisch durchaus "moralische" Aktivitäten 

von Unternehmen verzeichnen lassen, was auf die Existenz gewisser Handlungsspiel­

räume für Unternehmen - trotz der vorhandenen Wettbewerbssituation - schließen 

lässt (vgl. KÜPPER 2004: 4). Die Wirtschaftsethik als Bedingungs- bzw. Ordnungsethik 

stellt daher lediglich ein Zwischenergebnis dar, das um eine methodisch konsistente, 

d.h. auf langfristiger Vorteils-lNachteiiskalkulation basierende Handlungs- bzw. Un­

tel'llchmensethik, ergänzt werden muss (vgl. HOMANNffiLOME-DREES 1992: 114ff.). 

87 Eigellilltere~~ierles Handel ist moralisch, wenn es der Realisierung gemeinsamer Vorteile dient, 
unmoralisch dngegen, wenn die eigenen Interessen auf Kosten Dritter durchgesetzt werden. Dieser 
Zusammenhnng entspricht der goldenen Regel, die in ihrer jeweiligen Ausprägung in fast allen Welt­
religionen und WcisheitsJehren vorzufinden ist, Sprichwörtlich au~gedriickt besagt sie: "Was Du nieht 
willst, dass man Dir tu, das fUg auch keinem lInderem zu" (vgJ. SUCIIANEK 2001: 33; Pms 2001: 185). 
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3.1.3 Handlungs~ bzw. Unternehmensethik 

Ziel des hier beschriebenen Untcrnchll1cnsethikansatzes ist es, Empfehlungen Hir 

Handlungen unter gegebenen Bedingungen zu geben. Der Grundgedanke ist, dass sich 

menschliche Interaktionen durch formelle und informelle Verträge regeln lassen. Diese 

Regelungen sind jedoch unvollständig, d.h. sie lassen bestimmte Bedingungen der zu 

regelnden Interaktion offen. Dies liegt zum einen damn, dass nicht aUe Eventualitäten 

geregelt werden können oder sollen, zum anderen, dass die damit verbundenen Frei­

heiten auch zu höherer Flexibilität und Produktivität fUhren (vgl. HOMANN/SuCHANEK 

2000: 1241f.). 

Durch die Unvollständigkeit der Vertriige kommt es zu Unsicherheiten und der Ge­

fohr der Ausbeutung. Diese negativen Effekte lassen sich dureh ein moralisches Ver­

holten der Akteure, also Foirness, Integrität, Vertrauen etc., kompensieren (vgl. 

HOMANN/LüTGE 2005: 87). Wird dieses Verhalten glaubwürdig kommuniziert und 

den Interaktionspartnern entsprechend signalisiert, kann man so die Nachteile unvoll­

ständiger Verträge beseitigen. Durch die Bindung an moralische Verhaltensnonnen 

lassen sich sowohl nach innen als auch nach außen Hondlungserwartungel1 schaffen. 

Sollten diese enttäuscht werden, kommt es zu Reputations- und/oder Motivationsver­

lusten sowie zur Verminderung der zu realisierenden Kooperationsrente (vgl. 

WIELAND 1999: 3111.). 

Durch den beschriebenen interaktionsökonomischen Unternehmensethikonsatz lässt 

sich Moral in ökonomische Anreize überführen. Das Reputationskapital eines Untcr­

nehmens wird somit zu einem "Pfand", das dem Interaktionspartncr glaubwürdig ver­

sichert, doss er diesen nicht ausbeuten wird. Durch die Selbstbindung des Unterneh­

mens sind die moralischen Verhaltensnormen als langfristige Kooperationsgewinne 

sichernde Investition zu werten (vgl. PIES 2001: I 84ff.). 

Die Strategie, die hinter diesem Vorgehen steht, ist wettbewcrbsol'ientiert, d.h. 

durch die Selbslverpflichtung des Unternehmens on moralische Verhaltensnonnen lind 

deren entsprechende Kommunikation gegenüber der Öffentlichkeit sollen Wettbe­

werbsvorteile, Z.ll. in Form eines positiven Finnenimages, erzeugt werden (vgl. Ho­

MANN/BLOME-DREES 1992: 135fL). 

Eine weitere Möglichkeit ist die ordnungs politische Strategie, die auf eine kollek­

tive Selbstbindung abzielt, d.h. für alle Wettbewerber verbindliche Reglungen zu 
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schaffen, die gegebenellf~1lls auch mit Sanktionen durchgesetzt werden können. Ein 

13eispiel hierfür ist das "Responsible-Care"-Progral11m88 der chemischen Industrie. 

Neben den bisherigen Ausführungen zu den Handlungsmöglichkeiten von Unter­

nehmen bleibt die Frage zu klären, wie Unternehll1ensethik in den Managementprozess 

integriert und damit auch gelebt werden kann. Ein Ansat7. ist die Governance-Ethik 

von WIELAND (1999). Sie ist zum dargestellten Wirtschafts- und Unternehmensethik­

ansatz gnmdsätzlich komplementär (vgl. HOMANN/LüTGE 2005: 122), weshalb nur 

noch auf die hnplementicrung im Unternehmen hingewiesen werden soll. Dies kann 

durch ein Ethik-Management-System geschehen. 

Ziel des Systems ist es, dem Unternehmen dureh Selbstbeschreibung und Selbstbin­

dung eine Identität zu geben und gleichzeitig Kooperationspartnern Erwartungssicher­

heil zu signalisieren, Die Umsetzung des Ethik-Management-Systel11s erfolgt in vier 

Stufen. Grundlage bildet die Kodifizierung (z.B, durch Codes of Ethies) der Unter­

nehl11enswerte, die in einem zweiten Schritt auch kommuniziert werden müssen, Stufe 

drei beinhaltet die Implementierung durch die Verpflichtung zur Einhaltung der ge­

setzlichen, aber auch der eigenen Werte- und Verhaltensstandards sowie die systemati­

sche Auditierung des Prozesses, Zuletzt folgt die organisatorische Umsetzung im Un­

ternehmen. Durch dieses Ethik-Managelllent-Systel11 werden die Wertanspriiche und 

Werthaltungen des Unternehmens in seine Fiihnmgs-, Steuerungs- und Konlrollstruk­

turen (Governance-Strukturen) integriert und geben so jedem Unternehmensangehöri­

gen einen Anreiz zu moralischem Verhalten (vgl. WIELAND 2004: 21; WlELAND 2002: 

4ff.; HOMANN/LüTGE 2005; I 22ff.). 

Zusammenfassend widmete sich Kapitel 3.1 einer Bedingungs- und Handlungsethik 

bzw. Wirtschafts- und Unternehmensethik. Aufbauend lIuf Handlungen und Interak­

tionen von Akteuren konnte gezeigt werden, dass sowohl montlisehe als auch unmora­

lische Handlungen empirisch zu beobachten sind, Durch die Darstellung gnmdsätzli­

eher Bewertungsmöglichkeiten von Handlungen lässt sich die Bedingungs- bzw, Wirt­

schansethik herleiten. Dabei sind Handlungen und Handlungsbedingungen zu trennen 

und moralisch gewünschte Ziele in den Handlungsbedingungen (Rahmenol'dnung) 

wettbewerbsneutral zu verankern, Die Lücken in der Rnhmenordnung werden in der 

Handlungs- bzw. Unternehmensethik thematisiert. Da sich durch den Aufbau von 

~il Das "Responsible-Care"-Progranull ist eine weltweite Initiative der chemischen Industrie. Sie steht 
filr den Willen, die Bedingungen für den Schutz von Gesundheit und Umwelt sowie die Sicherheit von 
Mitarbeitern und Nachbarschaft stiindig zu verbessern, unabh1!ngig von gesetzlichen Vorgaben (vgl. 
VCI2006). 
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"Reputation" Wcttbewcrbsvorteile erlangen lassen, wird Moral als Investition und 

nicht als "Opfer" betrachtet. 

Damit ist die Basis fur die Erklärung eines "richtigen" (umweltgerechten) Verhal­

tens gelegt. Dieses wird durch ein Abwägen der Vor- und Nachteile von externen und 

internen Rahmcnbcdinguugen determiniert. Sorgfältig und langfristig zu bedenken 

sind gleichermaßen Strafen im Falle eines Verstoßes gegen die Rahmenbedingungen, 

Vcrlrauens- und Reputaüonsverluste durch die Ausnutzung unvollständiger Verträge, 

aber auch die aus einer "Good Governance" resultierenden Vorteile. 

3.2 Modellierung und Operationalisierung des umweltge­
rechten Verhaltens 

Wurden im Kapitel 2 die Möglichkeiten eines umweltgerechten Verhaltens anhand 

verschiedener theoretischer Zugänge beleuchtet und in Kapitel 3,1 das "richtige" Ver­

halten geklärt, ist in diesem Kapitcl cin Modell zu entwickeln, das diese Aspekte auf 

ökonomischer Basis zusammenführt. Dies ist notwendig, da - wie bereits in Kapitel 

2,4.1 angeführt - dic gebräuchlichen Systematisierungen Schwächen aufweisen, Ziel 

dieses Kapitels ist es also, eine Hilfestellung zu schaffen, durch die gezeigt werden 

kann, ob eine Handlung umweltgerecht ist oder nicht. 

3.2.1 Modell zur Klassifizierung des Umwelthandelns 

Aufbauend auf dem Wirtschafts- und Unternehmensethikansatz aus dem vorherigen 

Kapitel, werden in folgendem Modell die Handlungsoptionen anhand externer und 

interner Rahmenbedingungen dargestellt, um die verschiedenen umwcltrelevanten 

Handlungen von Akteuren erklären zu können. Ziel ist es, die Rahmenbedingungen in 

Kosten und Erlöse zu iiberfiihren und somit ein ökonomisches Modell, das die Vor­

und Nachteile einer Handlung gegenüberstellt (vgl. Kapitel 2, I), zu entwickeln, 

Damit liegt dem Modell die Überlegung zugrunde, dass sich die Rahmenbedingun­

gen auch in den Kosten oder Erlösen niederschlagen, Dies trifft fiir eine Vielzahl von 

Rahmenbedingungen zu: Politisch-rechtliche Normen wirken über das Sanktionspo­

tenzial des Staates direkt auf Entscheidungen (vgl. Kapitel 2.4,1) und führen so z,ll, zu 

höheren Kosten fiir Umweltschutzmaßnalunen, Technische Rahmenbedingungen kön­

nen durch effizientere Produktionsbcdingullgen Kosten reduzieren (vgl. Kapitel 3,2,2), 

Forderungen von Umweitschutzgruppen sowie Kundenanforderungen (gesellschaftli-
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ehe Rahmcnbedingungen; vgl. auch Kapitel 2.2.4 lind Kapitel 3.1.2) wirken durch ihr 

Drohpotenzial oder ihre Marktmacht auf unternehmerische Entscheidungen. 

Die aufgefiihrten RahmenbedingungeIl sind als extern zu sehen, da sie größtenteils 

außcrhalb der Einflussmöglichkeiten einzelner Akteure liegen. Durch sie wird der "tat­

sächliche" Marktwert89 eines Produktes oder einer Handlung determiniert. Bei einem 

positiven Marktwert kann von einem Produkt (bzw. einer Dienstleistung) gesprochen 

werden, da ein Erlös zu erzielen ist, bei einem negativen Marklwert90 von einem 

Abprodukt (Abfall), da Kosten auftreten (vgl. LTNSCHEIDT 1998: 175; 

BUNDEIZIMMERMANN 1988: 175ff.). 

Demgegenliber stehen die internen Rahmenbedingungen, die im Entscheiduugsfeld 

der Akteure liegen. Im Idealfall subsumiert der Akteur bei seiner Entscheidung alle 

relevanten externen Rahmenbedingungen und kommt zu einer ähnlichen oder gleichen 

Zahlungsbereitschaft für eine Handlung wie der tatsächliche Marktwert. Unter Zah­

lungsbereitschaft wird hier der Betrag verstanden, den der Akteur für eine Handlung 

oder ein Produkt zu bezahlen bereit ist oder verlangt. Eine negative Zahlungsbereit­

schart bedeutet demnach, dass der Akteur für sein Produkt oder seine Dienstleistung 

entsprechende Erlöse erzielen will. Liegt eine positive Zahlungsbereitschart vor, so ist 

der Akteur bereit, entsprechend dafiir zu bezahlen. Durch die Zahlungsbereitschaft 

lässt sich das umweltrelevante Verhalten eines Akteurs erklären. Weicht die Zah­

lungsbercitschaft vom Marktwert ab, ist dies entweder - im Sinne des verhaltenswis­

senschanlichen Ansatzes und der umweltpsychologischen Ausfiihnlllgcn (vgl. Kapitel 

2.3.2 und Kapitel 2.4.2) - durch eine unzureichende Wahrnehmung dcr cxternen Rah­

menbedingungen oder eine "falsche" Verarbeitung bzw. Bewertung der Informationen 

zu erkHiren. Dies bedeutet, dass der Akteur entweder nicht alle Rahmenbedingung 

kennt und/oder sich nicht danm halten kann/will9l
, was sich in der entsprechenden 

Zahlungsbereilschaft niederschlägt. Die verschiedenen möglichen umweltrelevanten 

Handlungen sind in Abbildung 16 dargestellt und werden anhand eines Beispiels er­

läutert. 

89 Der "tatslichliche" Marktwert dürfte wegen der Vielzllhl an möglichen Rahmenbedingungen kaum 
zu ermitteln sein. Da das Modell aber beispielhaft verschiedene Handlungsmäglichkeiten dm'stellen 
soll, hat dies auch keinen Einfluss auf seinen Erklärungsgehalt. 

90 Das Modell könnte auch zur Bewertung der Umweltwirkung von Investitionen verwendet werden. 
Die Kosten wären dann für die Investition aufzubringen und entsprechend dem Modell zu bewerten. 

91 Dies könnte damn liegen, dass die jeweiligen Rahmenbedingungen nur einen niedrigen Stellenwert 
in seiner Ziclhicrarchic einnehmen oder kaum Sanktionen zu befürchten sind. 
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Beispiel: In dem Modell ist davon auszugehen, dass eine Verschärfung von 
Umweltgeselzen, also eine Veränderung von externen Rahmenbedingun­
gen, zu einer Erhöhung der Kosten tUr eine Maßnahme fUhrt. Zugleich soll­
te das neue Gesetz auch die Zahlungsbereitschaft des Akteurs verändern. Ist 
in seiner Ziclhierarchie der Punkt Umweltschutz enthalten, wird er das Ge­
setz lind damit die gestiegenen Kosten wohl voll akzeptieren und damit 
auch seine Zahlungs bereitschaft erhöhen. Es ist aber auch denkbar, dass ein 
Akteur, zu dessen primären Zielen nicht der Umweltschutz gehört, versucht 
ist, das neue Gesetz zu umgehen. Auch könnte es sein, dass er es gar nicht 
wahrgenommen hat und deshalb keine Maßnahmen ergreift. 

Abbildung 16: Modell zur Klassifizierung umweltrelevanter Handlungen 

Freiwilliger 
Umweltschutz. 

Erlöse 

Quelle: Eigene Darstellung. 

positive 
Zahlungsbereitschaft 

t 
Dlenstfelstung/Prozess 

negative 
Zahlungsbereitschalt 

externe Rahmenbedingungen 
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Basierend auf den internen und externen Rahmcnbedingungen sowie der damit ver­

bundenen Zahlungsbereitschaft und dem Marktwert, können die Handlungcn der Ak­

teure wie folgt klassifiziert werden: 

» Auf Linie CD entsprechen die anfallenden Kosten bzw. Erlöse der Zahlungs bereit­
schaft. Der rechtlich und gesellschaftlich geforderte Umwcltschutz wird nach 
dem aktuellen Stand der Technik betrieben. 

);> In a> ist dic Zahlungs bereitschaft niedriger als die entsprechenden Kosten flir 
Umweltschutzmaßnahmen. Es liegt noch kein illegales, sondern ein scmilcgales 
Verhalten92 vor, da die RahmenbedingungeIl entweder nicht eindeutig sind oder 
Interpretationsspielräume offen lassen (z.B. Übergangsfristen) und der Akteur 
diese "LUcken" womöglich ausnützt. Auch könnte wegen mangelnder Sank­
tionsmöglichkeitcn von NGOs gegen deren Forderungen verstoßen werden. Da 
es zudem kaum möglich ist, alle Rahmenbedingungen zu crfassen und in die Ent­
scheidungsfindung "richtig" zu integrieren, bildet dieser Bereich auch Handlun­
gen von Akteuren ab, die sich zwar tendenziell umweltgerecht verhalten wollen, 
es aber nicht "können". Um ein umwcltgerechtes Verhalten zu erreichen, müssen 
entweder die "fehlenden" Rahmenbedingungen und damit Kosten integriert (Be­
wegung nach oben) oder - falls möglich - ein anderes Verfahren gewählt werden 
(Bewegung nach links). 

» In Bereich ® liegt die Zahlungsbereitschaft soweit lIllter den eigentlichen Kos­
ten, dass klar gegen Gesetze oder Interessen verstoßen wird. Es findet Z.ll. eine 
illegale Entsorgung statt. Auch ist davon auszugehen, dass es in diesem Bereich 
zu umweltschädlichem Verhalten bewusst und nicht aufgrund fehlender Informa­
tiOllen gekommen ist. 

>- In den Bereichen ®, ® und @ werden die Rahmenbedingungen überertlillt, d.h. 
die Zahlungsbereitschaft liegt über den eigentlich nötigen Aufwendungen. Es ist 
daher von freiwilligem Umweltschutz zu sprechen. In ® bezahlt man z.ll. mehl' 
fLir die Entsorgung als notwendig, da ein umweltfreundlicheres Entsorgungsver­
fahren gewählt wurde. In @ könnte ein Öko-Produkt durch Mischkalkulation mit 
herkömmlichen Produkten preiswerter abgesetzt werden. Die Realisierung des 
Bereichs ~ ist eher unwahrscheinlich, da die Leistung nicht nur wie in @ günsti­
ger abgegeben, sondern auch noch zusätzlich mit einer Spende versehen wird. 

'l2 Unter semilegal wird z.ll. die Ausnutzung von Gesetzesschwächell bzw. -lücken verstanden, d.h. 
eine Handlung ist zwar nicht verboten, aber auch nicht erwünscht. Als Beispiel aus dcr Abfallwirt­
schaft kann auf die Nutzung von billigen Deponien in Ostdeutsehland verwiesen werden. Nach der 
Verschärfung der "TA-Siedlungsabt~111" im Jahre 2005, welche die Stiltlegung vieler Billigdeponien 
zur Folge hatte, kam es zu einem enormen Anstieg der Abfallmengcn bei alternativen Entsorgungs· 
systemen. 
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);> Die Bereiche 0 und @ gleichen denen in Q) bzw. ®. In 0 handelt es sich um ein 
Produkt, das ein "noch tolerierbares" ökologisches Defizit aufweist. Z.B. wurde 
das Produkt in Ländern mit niedrigeren Umweltstandards gefertigt und müsste 
daher eigentlich mehr kosten. In @ wurde gegen Rahmenbedingungen verstoßen, 
indem der Produktionsprozess zur Herstellung eines Produktes Umweltauflagen 
verletzt. 

);> <ID ist nicht realisierbar, da bei jeder Handlung Kosten auftreten, die der Akteur 
auch zu tragen bereit sein muss. Beispielsweise ist auch bei der illegalen Entsor­
gung von Altöl im Wald das Öl don hin zu bringen. Fahrt- und Arbeitskosten las­
sen sich nicht vermeiden, womit dieser Bereich definitorisch nicht realisiert wer­
den kann. 

Anhand des Modells kann umweltgerechtes Verhalten in ökonomischen Kategorien 

beschreiben und dargestellt sowie Handlungsfelder zur Verbesserung des Umwelt­

schutzes aufgezeigt werden. Ließe sich in den Bereichen (lJ und 0 mit einem Schlie­

ßen von Liicken in der Rahmenordnung bzw. mit Informationskampagnen der ge­

wlinschte Umweltstandard erreichen, sind in den Bereichen ® und @ die Rahmenbe­

dingungen neu zu Uberdenken. Durch solche Maßnahmen würden z.B. besser wirken­

de Sanktionen eingeflihrt. Drohende Strafen oder Gewinneinbußen könnten den Ak­

teur dann gegebenenfalls zu einem ul11wehgerechten Verhalten bewegen. Die Überer­

füllung von Umweltschutzanforderungen dürfte auf Dauer nicht aufrechtzuerhalten 

sein, da keine entsprechende Honorienmg erfolgt (vgl. MHfFERT/KIRCHGEORG 1998: 

46). Welche Möglichkeiten durch das Modell zudem tUr definitorische Zwecke beste­

hen, zeigt Exkurs 5. 

Exkurs 5: Anwendung des "Modells zur Klassifizierung ulllweltreievanter 
Handlungen" auf die Abfallwil'tschaft 

In der Abfallwirtschnft ist die Unterscheidung zwischen Abfall zur Verwertung und 

Abfall zur Beseitigung fiir den weiteren Entsorgungsweg und die damit verbundenen 

Kosten ausschlaggebend. Die Differenzierung der beiden Arten von Abfall ist zwar 

durch Gesetze und Verordnungen wie das KrW-/AbfG festgelegt, wird aber durch die 

unklare Definition von Verwertung bzw. Beseitigung aufgeweicht. Eine ökonomische 

Unterscheidung zwischen Abfall zur Verwertung und Beseitigung anhand des Modells 

in Abbildung 16 könnte hierbei Abhilfe schaffen. 

Da Abfall darin tiber seinen Marktwert und die Zahlungsbereitschaft der Abfallbe­

sitzer definiert wird, ist eine Unterscheidung relativ einfach zu treffen. Ist der Markt­

wert negativ, d,h, es entstehen Kosten bei der Abgabe des Stoffes, handelt es sich um 

Abfall zur Beseitigung, da die Stoffe keiner weiteren Nutzung zugeflihrt und somit 
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keine Erlöse erzielt werden können (Quadrant oben rechts). Falls Erlöse zu realisieren 

sind, da sich der Abfall z.B. als Substitutionsprodukt für einen Brennstoff verwenden 

lässt, ist von Abfall zur Verweitung zu sprechen. 

Um das Konzept zu verdeutlichen, werden im Folgenden einige Beispiele für Ent­

sorgungsvorgänge dargestellt. Ein Beispiel nil' Abfall mit positivem Marktwert und 

dementsprechend negativer Zahlungs bereitschaft der Abfallbesitzer, also der Erwar­

tung einer Einnahme rur diesen Abfall, ist Eisenschrott. Bei Abfällen, die durch das 

Duale System Deutschland (DSD) erfasst werden, liegt der Fall einer legalen Verwer­

tung vor, fiir welche die Abfallerzcuger in Form von Lizenzgebilhren zu zahlen bereit 

sind (beides sind Beispiele filr eine legale Entsorgung = Bereich CD). Ein durchgeflihr­

tel' Ölwechsel mit anschlieHender "unsachgemäßer Entsorgung" des Altöls kann dage­

gen als Beispiel fiir eine illegale Entsorgung eines eigentlich verwertbaren Abfalls an­

gefiihrt werden (Umweltverschmutzung = Bereich Q). Die mancherorts vorzufindende 

Praxis, HausmUll durch Beimengung anderer Stoffe in "Abfall zur Verwertung umzu­

wandeln", der dann durch private (Billig-)Anbieter entsorgt werden darf, ist ein Bei­

spiel semilegaler Entsorgung (= Bereich (bI) (vgl. HAAS ET AI.. 2003: 10ff.; 

HAAS/SCHLESINGER 2004: 4ff.). 
~~~~~~~---

Anhand von Rahmenbedillgungen sowie der Vorteils-/Nachteiiskalkulatiollell konn­

te ein Modell entwickelt werden, mit dem sich die möglichen umweltrelevanten Hand­

lungen systematisieren lassen. Wie gezeigt, können dadurch ökonomische Kriterien 

zur Abgrenzung eines umweltgerechten von einem umweltbelastenden Verhalten iden­

tifiziert und so auch ein Beitrag für eine effiziente Gestaltung lImwcltpolitischer In­

stlllluente geleistet werden. Im nächsten Schritt mUssen nun konkrete Maßnahmen zur 

Umsetzung eines umwcltgerechten Vel'haltens ermittelt werden. 

3.2.2 Umweltschutztechnologie 

Um ein umweltgerechtes Verhalten operationalisieren zu können, sind konkrete 

Maßnahmen abzufragen. Ein wesentlicher Teil von Umweltschutzmaßnahmen liegt in 

organisatorischen Konzepten, die bereits ausführlich in Kapitel 2 dargelegt wurden. 

Aber auch Umweltschutztechnologien tragen erheblich zum betrieblichen Umwelt­

schutz bei. 
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Mit dem Einsatz von Umwcltschutztcchllologie93 wird versucht, die negative Ein­
tlussnahme des Menschen auf die Umwelt zu reduzieren sowie Schäden an der natürli­

chen Umwelt zu beheben. Im engeren Sinne ziihlen hierzu Geräte lind Verfahren zur 

lllcsstcchnischen Erfassung und Überwachung von Schadstoffen und Umweltschäden 

(Immissionen lind Emissionen), Entsorgung (z.B. Abfallbehandlung, Recycling, De­
poniebau, Abwasserreinigung), technische Maßnahmen zum Gewässer-, Bodcn-, 
Lärm- und Strahlenschutz sowie Verfahren zur Verminderung der Luftverschmutzung 

(z.B. Rauchgasentschwefelung, Abgasreinigung, Entstaubungsverfahren), aber auch 

die Entwicklung und Bereitstellung von Technik fUr die effektive Nutzung erneucrba­
rer Energien (z.B. Sonncncnergie, Erdwärme, Biokraftstoffe). Weiterhin sind dazu 
auch Konzepte und tcchnischc Maßnahmen zur uillweitschonenden Produktion, zur 
Einspanmg natiil'lichel' Ressourcen (z.B. Energiesparen) bzw. ihrer Substitution durch 

regenerierbare Ressourcen oder Zlll' Venlleidung bzw. Verringerung von Emissionen 
und Abfällen zu zählen. Dabei gilt es, Umwcltbelastungen zu erfassen, vorzubeugen, 
zu vermeiden bzw. zu vermindern oder natUrliehe Ressourcen zu schonen (vgl. PLOß 
2001: 14f.; SPRENGERET AL. 2003: 28f.; MAlER 2005: 493). 

Umweltschutztechnologie Hisst sich gl'llndsätzlich in integrierte und additive Uill­
welttechnik unterscheiden. Integrierte Umwelttechnik ("front-of-pipe"-Technik) hat 
die Intention, Produktionsprozesse so aufeinander abzustimmen, dass Schadstoffe gar 
nicht erst entstehen, sondern nach Möglichkeit an der Quelle (z.B. Materialeinsalz, 
Ellergiebedal'O vermieden werden. Es sind keine nachträglichen Venlleidungs-, Besei­
tigungs- oder Vel'minderungsmaßnahmen notwendig. Diese Technik setzt am Anfang 

des Produktionsprozesses an und verringert beispielsweise den Ressourcenverbrauch 
(effiziente Technologien) oder die Schadstoffentstehung (Substitution schädlicher 
Stoffe). Die Verfahren könncn darüber hinaus durch die Nutzung unvermeidbarer Ab­
fälle und Reststoffe zur Energieerzeugung unterstützt werden. Eine weitere Unter­
scheidung lässt sich in produktintegrierte (umweltfreundliche Produkte, wic z.B. ener­
giespal'ende und abgasarme Motoren) und prozessintegrierte Umwclttechnologien 

("cleaner production") vornehmen. Neben den technischen Aspekten zählen hierzu 
auch organisatorische lind sonstige vorbeugende Präventionsmaßnahmen, die Z.B. 

9J Die Begriffe "Umweltschutztechnologie", "Umwc!ttedmologie", "Umweltschutztechnik" und 
"Umwelttechnik" werden hier synonym verwendet. Den größten Anteil der verschiedenen Tcilseg­
meute 1lI11 globalen Umwc!tschutzmarkt weist die Abfallwirtschaft (40%) auf, gefolgt von Abwasser­
aufbereitung (39%), Abluftreinigung (7%), Umwc!tmanagement sowie Projekt- und Softwareentwick­
Jung (7%), Altlastenbeseitigung (3%), Umweltmonitoring (2%) und regenerativen Energien samt 
Energiemanagemcllt (1 %) (vgl. DGXI 1999: 4 und 6). 
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durch Umwcltmanagemcntsysteme Betriebsabläufe optimieren (vgl. BÜRINGER 2005: 

42; SCHLESINGER 2006a: 492). 

Additive Umwclttechnologicn ("end-of-pipe"-Technik) sind dem Prodllktionspro­

zess VOl'- oder nachgeschaltete Maßnahmen (Rauchgasreinigungsanlagen, Kläranlagen 

etc.), die darauf abzielen, Umweltbelastungen zu mindern bzw. zu beseitigen, jedoch 

für den eigentlichen Produktionsprozess nicht erforderlich sind. So lassen sich entste­

hende Emissionen eines gegebenen Prozesses in leichter kontrollierbare Rückstände 

umwandeln. Emissionen werden lediglich umgelenkt, nicht aber reduziert, was ihre 

umweltschonende Wirkung stark einschränkt. Beispielsweise werden bei einer Rauch­

gasreinigullgsanlage die Schadstoffe "nur" im Filter gebunden, der dann aber immer 

noch zu entsorgen ist. Ökonomisch nachteilig ist, dass durch solche Tecllllologien der 

Produktionsprozess möglicherweise verteuert und nicht, wie z.B. bei integrierten 

Maßnahmen, effizienter und damit womöglich auch gUnstiger gestaltet wird (vgl. 

LEMKE/WACKERBAUER 2000: 24; BÜRINGER 2005: 42). 

Neben der Unterschcidung in intcgrierte lind additive Umwcltschutztechnologien 

sind auch noch Umwcltdienstleistungcn, die stark mit der Herstellung und Verwen­

dung von Umweluechnologien verbunden sind, <1nzuflihren. Als Beispiele lassen sich 

Ingenieursdiellstleistungen, (Genehmigungs-)Planung, Wartung und Bau von Umwelt­

schutzanlagen, der Aufbau und Betrieb von Messtechnik (Schadstoffanalytik), Ent­

wicklung lind Einsatz von Software sowie Aus- und Weiterbildung (z.B. für Gewäs­

ser- lind Immissionsschutz, Gefahrglltsehulung) llllfführen. Dlllleben zählen dazu auch 

das Erstellen von Abfallkonzepten, Sammlung, Transport und Lagerung von Abfällen, 

Betrieb VOll Entsorgungsanlagcn sowie die Durchflihrung von Sanierungsmaßnahmen. 

Hinzu k01l1men Beratungsleistungen wie tcchnische Beratung, Umweltverträglich­

keitsuntersllchungen, Öko-Audits und die Einrichtung von Umweltmnnagementsystc­
men, Öko-Controlling, Umwelt-Due-Diligence')4 sowie Umweltkommllnikation95 (vgl. 

SCHLESINGER 2006a: 493; SCHULZ 2005: 88 und 154ft'.). Ein weiterer wichtiger Be­

reich liegt in der mnweltgercchten FOl'schung und Entwicklung und der damit zusam­

menhängenden lIIllweltfreundlichen Prodllktgestaltung. 

9~ Der Begriff "Duc-Diligence" stanunt aus der Wirtsehaftsllrtifung und bedentet oie erforderliche 
Sorgfalt bzw. Sorgfaltspflichl. Es geht hierbei nm dfls Aufdecken von "Schwachstellen" im Betrieb, 
wie z.B. ökologischer Altlasten, möglicher Umweltklagen, aber auch technologischer RUckständigkeit. 

9.\ Hienmter fallen unter anderem die Mediation bei StreitflUlen, ein offensives Umwcltmarketing, z.B. 
durch Umwelt- und Nachhaltigkeitsberichte (Global Rcporting Initiative) oder Spendenaktionen. 

106 
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Die aufgcflihrten Dienstleistungen können sowohl von unternchmCIlsinternen als 

auch externen Dienstleistern durchgeführt werden. Die Motive fUr einen externen Be­

zug von UmweltdienstleistungeIl liegen in der Einsparung von Kosten sowie dem 
Mangel an personellen Kapazitäten oder eigenem Know-how (vgl. SCHULZ 2005: 

163). 

3.2.3 Aspekte eines umweltgerechten Verhaltens 

Ziel der bisherigen Ausführungen war es, uillweitgerechtes Verhalten zu erfassen. 

HierfUr wurden die umweltökonomischen, räumlichen, juristischen und psychologi­

schen Ansätze als Rahmenbedingung eines ul11wcltgerechten Verhaltens aufgeHihrl, in 

einem Modell dargestellt und gezeigt, welche Maßnahmen moralisch zu fordern sind. 

Basierend auf den verschiedenen unternehmerisehcn lind umwelttechnologischeIl 

MaHnahmen veranschaulicht Abbildung 17 die Ansatzpunkte eines umweltgerechten 

Verhaltens. 

Abbildung 17: Ansatzpunlde eines IIlllweltgcrcchtcll Verhaltcns 

Blol.­
bddJloN'lu' 
1&.<°')'$10 011 

Input Ablota-
unt>elebtoN.iur 
{Lu!!, \/lasse" Boden) , 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Unternehmerische Motive eines lI111wellgerechten Verhaltens 

Basis des Modells ist der "klassische" Input-Output-Zusammenhang (vgl. WAGNER 

1997: 116; SCHREINER 1993: 1Of.; MATSCHKE 1988: 5). Rohstoffe und Energie wer­

den alls der belebten und unbelebten Natur entnommen und durch einen Produktions­

prozess in Produkte und llllerwtinschte "Abprodukte" transformiert. Nach der Nllt­

zungsphase werden aus den Produkten schließlich auch Abprodukte. Die Möglichkei­

tcn zum Umweltschutz liegen beim integricrten Umweltschutz in der Produkt~ und 

Prozess gestaltung, beim additiven Umweltschutz in der Behandlung des Outputs. 

Basierend auf dieser Systematisierung lind den vorherigen Kapiteln können folgen­

de Umweltschutzmaßnahmen bzw. Maßnahmen eines 1I11lweitgerechten Verhaltens 

identifiziert werden: 

);> Im UmwcItmanügcmcnt wird die Grundstrategie des Unternehmens festgelegt. 
Können durch ein ull1weltgerechtes Verhalten Wettbewerbs vorteile generiert 
werden, ist das Leislungsprogramm entsprechend auszurichten. Dies betrifft 
nicht nur das Produkt (siehe ökologisches Marketing), sondern alle betrieblichen 
Prozesse und Stl1lkturen, wie z.B. Standortplanungen, Outsourcing­
Entscheidungen, Bürobetrieb, Mobililätsmanagement oder Gebäude- lind F1ä­
chenmanagement, aber auch die eingesetzten Stoffe (Toxizität). Ausdruck einer 
aktiven Umweltschutzstrategie ist die Einrichtung eines Umweltmanagemcnt­
systems, durch das Unternehmenspolitik, Organisation, Personalspolitik und For­
schung lind Entwicklung (Innovationen) entsprechend 11ll1weltgerecht zu gestal­
ten sind. Notwendig hierfür sind Informationen tiber die Umweltwirkung des Un­
ternehmens und seiner Produkte, die dureh ein Umweltcontrolling und entspre­
chende Umweltinformationsinstrumente erfasst werden können. Auch bei Inves­
titionsentscheidungen sind Umweltaspekte zu berücksichtigen. Codes of Conduct 
oder Unternehmensleitlinien kommunizieren das Verhalten nach außen. 

);> Ökologisches Marketing mnfasst die Auswahl eines ulllwcltgerechten 
Leistungs- und Produktprogramms samt der entsprechenden Verpackung, Zu­
satzleistung und Markenpolitik entlang des gesamten Lebensweges. Zudem müs­
sen Produktion sowie Beschaffung und Entsorgung umweltfreundlich gestaltet 
werden. Weiterhin ist auf eine umweltgerechte Kommunikation, z.ll. durch den 
Einsatz von Umweltsiegehl oder Pllblic Relation, zu achten. In der Preispolitik 
kann dureh Finanziemngsfonnen (Leasing), Rabaue oder Quersubventionen so­
wie im Bereich der Distribution tiber die TransporIverpackung und Logistikkon­
zepte ein umweltgerechtes Verhalten gefördert werden. 

);> Auf Seite der Technik lassen sich durch die Einrichtung von "end-of-pipe"- und 
"front-of-pipe"-Maßnahmen die Prozesse im Unternehmen umweltfreundlicher 
gestalten. Dabei ist auch der Einsatz von Dienstleistungen zu integrieren, da die­
se einen wesentlichen Anteil an Umweltschutzmaßnahmen ausmachen. 
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)0> Ocr I'liumliche Bezug eines lI111wcltgereclllcn Verhaltens beginnt mit der Um­
wehwahrnehmung, aus der sich das aktionsräumliche Verhalten ableiten lässt. Es 
können weiterhin die Wirkung von raumstrukturelleIl Einflussfaktoren auf Ent­
scheidungen sowie die ebenenübergreifende Wirkung von Entscheidungen, wie 
z.B. auf Unternehmenstöchter, analysiert werden. Entscheidungsfelder sind dabei 
eine unter ökologischen Gesichtpunkten optimierte Ressourcennutzung, Stand­
ortwahl und Gestaltung von Stoffströmen sowie der Auflmt! von Netzwerken zur 
Prozessoptimierung. Dadurch kann zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung 
beigetragen werden. 

» Basierend auf internationalen Übereinkommen und nationalen Regelungen bietet 
das Umweltrecht eine Fiille von Instnllnenten zur Fördel1mg und SichersteJlung 
eines umweltgerechtcn Verhaltens. Hauptbcreiche, welche die wirtschaftliche 
Tätigkeit beeinflussen, liegen im Immissions- und Gewässerschutz, Bau-, Abfall­
und Gefahrstoffrecht sowie in Regelungen der Produktgestaltung. Aber auch 
Prlifverfahren (z.B. Ul11wcltverträglichkeitsprUfung), die Einrichtung von UI11-
weltmanagementsystemen sowie Haftungsfragen werden geregelt. 

);> Anhand der Umweltpsychologie können die Zusammenhänge zwischen Um­
wcltbewlIsstscin und Umwelthandeln vor gegebenen Rahmenbedingungen erklärt 
und zur Gestaltung von Interventionsmitteln genutzt werden. Zentrale Punkte 
liegen in dem Wissen liber die Umweltwirkung des Handeins, den eigenen Wer­
ten, der Betroffenheit, dem Angebot an Lösungsmögliehkeiten sowie den Anrei­
zen diese anzuwenden. Die UmweItsoziologie bildet durch grundlegende Um­
weltkonzepte die Basis des gesellschaftlichen Umweltdiskufses. Für Unterneh­
men sind die Beiträge zum UmweltlerneIl in Organisationen interessant. 

);> Wirtschafts- lind lInternehmcnsethische Konzepte helten bei der Auswahl der 
"richtigen" Alternative und können einen Beitrag dazu leisten, wie Umwelt­
schlItzallforderungen umgesetzt werden sollen. Dies ist als ordnungspolitische 
Strategie, d.h. als allgemein verbindliche Regelung, oder als Wettbewerbsstrate­
gie, d.h. das Unternehmen verslIeht, durch sein U111weltgerechtes Verhalten Wett­
bewcrbsvorteile zu generieren, möglich. In diesem Palle ist die EinriChtung eines 
Ethikmanagementsystems sinnvoll. 

Welche von den aufgeführten Maßnahmen auch von einem Unternehmen zu erwar­

tcn sind und welche nicht, lässt sich vor dem Hintergrund der Ausfiibnmgen in Kapitel 

3.1 beziiglich des "richtigen" 1IIUweltgerechten Verhaltens klären. 
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Zur Vereinfachung dieser Analyse können, wie in Tabelle I dargestellt, die Hand­

lungsmöglichkeiten96 in vitale bzw, nicht-vitale und legitime bzw. nicht-legitime 
Handlungen eingeteilt werden, 

Tabelle 1: Bewertungsschema VOll unternehmel'ischen Handlungen 

Handlung ... 

vital 

nicht-vital 

legitim nicht-legitim 

durchführen Grenzbereich 

durchführen~ __ ~":::ic:::h:::t d::u::,::ch::,:'::O::,:h,:::e:;" __ 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Unproblematisch sind legitime Handlungen, die mit der vorherrschenden Rabmen­

ordnung libereinstimmen, Diese sind unabhängig davon durchzufiihren, ob sie vitale 

oder nicht-vitale Interessen des Unternehmens betreffen, Auch das Feld "nicht­

vital/nicht-legitim" ist unproblematisch, da Handlungen, die das Untcrnehmen nicht 

gefährden und zugleich gegen die bestehende Rahmellordnung verstoßen, zu unterlas­

sen sind. Problematisch ist hingegen der Bereich, der Handlungen umfasst, die vitale 

Interessen des Unternehmens betreffen, aber nicht-legitim sind, Ein Beispiel hierfür ist 

die illegale, aber preiswerte Entsorgung von Abfällen durch Mlilltourismus. Aus 

markt wirtschaftlichen Gesichtspunkten wäre eine solche Handlung durchzuführen, aus 

moralischen Gliinden aber abzulehnen, In einem solchen Problemfeld lässt sich auf die 

bereits dargestellte Wirtsehaftethikkonzeplion zuriickgreifen (vgL Kapitel 3,1), In die­

sem Falle gilt es, durch ein Abwägen der Vor- und Nachteile von externen und inter­

nen Rahmenbedingungen gleichermaßen Strafen im Falle eines Verstoßes gegen sie 

sowie Vertrauens- und Reputationsverluste durch ihre Ausnutzung, aber auch die Vor­

teile (z,B, Inmgegewinne) durch ihre Einhaltung sorgfältig und langfristig zu beden­

ken. 

Welche Faktoren in der Praxis bei solchen Entscheidungen überwiegen, soll die 

Analyse und Bewertung der Motive eines umweltgerechten Verhaltens im nächsten 
Kapitel zeigen, 

96 Das Feld "legitime Handlungen" bedel1lel, dass gegen keine Rahmenbedingungen (siehe hierzu auch 
Kapitel 3,2,1) verstoßen bzw, diese venHlchlässigt werden. Die Felder "vitale/nicht-vitale Handlun· 
gen" beziehen sich auf die Bedeutung der Handlung fiir das Unternehmen. Würde eine vitale Hand­
lung nicht dUl'chgefiihrt, wiire die Existenz des Unternehmens geHihrdet. 
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4 ERMITTLUNG UNTERNEHMRISCHER MOTIVE 

Dieser Teil der Arbeit widmet sich den Motiven, die hinter den Handlungen von 

Akteuren stehen. Neben der Ermittlung der unternehmcrischen Motive für ein um­

weltgerechtes Verhalten wird auch deren Einfluss auf ein ul11weltgerechtes Verhalten 

aufgezeigt. 

4.1 Umweltbezogene Motive unternehmerischen HandeIns 

Nach einer Begriffsbestimmung erfolgt neben der sekundärstatistischen Ermittlung 

untcrnehmerischer Motive eines U111weltgerechlcll Verhaltens eine Beschreibung von 

Möglichkeiten zu deren Aktivierung auf Grundlage des verhaltcllswisscllschafllichcn 

Ansatzes. 

4.1.1 Hinführung 

Motive, die einem umweltgerechten Verhalten zugrunde liegen, sind vielfältiger 

Art. Dies zeigte eine im Rahmen der Einftihrung eines betrieblichen Umweltmanage­

mentsystcms Anfang 2006 mit 24 Vertretem kleiner und mittlerer oberbayerischcr Un­

ternehmen aus den Bereichen Industrie, Handel und Gaststättengewerbe durchgeftihrte 

Gruppendiskussion97
. Dabei wurden folgende Motive, die zur Einflihrung eines Um­

weltmanagcmentsystems beitragen, genannt: 

);> Kostcn senkcn durch höhcre Effizienz, bessere Organisation und optimierte Be-
arbeitung von Behördenanfragen, 

);> Sensibilisicrung der Mitarbeiter, 

);> Kundcllwiinschc, 

» Imagegrlinde und Marketingzwcckc, 

» Rechtssicherheit verbessern, 

» Reduktion von Haftungsunsprüchen und möglicher Strafen, 

» die Organisation dcs Umweltschutzes im Betrieb verbessern, 

» die Umwelt entlasten und schiitzen, 

» an die eigene Zukunft lind die der Kinder denken. 

91 Die Veranstaltung fand am 3. Miirz 2006 in der IHK für München und Oberbayern in Mlinchen 
statt. 
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Neben den zu erwartenden "ökonomischen" Motiven standen die "Sensibilisierung 
der Mitarbeiter", aber auch weniger unternehmensbezogene Motive wie "die Umwelt 
entlasten" und die "Zukunft der Kinder" besonders im Vordergrund. Dies spiegelt die 
in Kapitel 1 beschriebene Bedeutung der Identifizierung von Motiven wider, um an­
reizkompatible Instnllnente zur Förderung cines ul11weltgerechten Verhaltens zu ent­

wickeln. Ökonomische und ordnungsrechtliche Motive sind ohne Zweifel von hoher 
Bedeutung, die Gruppenbefragung zeigte aber, dass auch andere Motive rur das Han­
deln wichtig sind. Der theoretisch fundierte Zusammenhang zwischen Motiven und 
Handlungen zur Zielerreichung kann anhand von Abbildung 18 beschrieben werden. 

Abbildung 18: Motivatiollsmodcll 

Quelle: 1'HOMMENIAcllLElTNER 2003: 695. 

BedUl'fllissc entstammen einem Mangelemptinden, woraus sich ein Motiv zu seiner 
Beseitigung ergibt. Ein Motiv (Handlungs bereitschaft) bezeichnet den Beweggrund 

(Ursache98
) tur ein Verhalten. Anreize sind verhaltensbeeinflussende Reize, die das 

Bindeglied zwischen Motiven und Verhalten darstelleIl. Wenn sie in den Bedürfnissen 
bzw. Motiven eines Menschen ihre Entsprechung finden, können sie die Person zu 
einem bestimmten Verhalten veranlassen, es kommt zu einer Aktivienmg von Bedürf­

nissen sowie einem motivierten Verhalten. Es lassen sich extrinsische (z.B. monetäre 
Belohnung, die in einem erwarteten äußeren Nutzen des Handeins liegt) lind intrinsi­
sche Anreize, die in erwarteten positiven Erlebnissen während des Handeins bestehen 
(z.B. Spaß), unterscheiden. Das Wirksamwerden von Anreizen setzt die Wahrneh­
mung des Menschen voraus (Erkennen des Anreizcharakters einer Situation) (vgl. Ka­
pitel4.1.3). Der Begriff Ziel (Soli-Größe) bezeichnet einen in der Zukunft liegenden, 

gegenüber dem Gegenwärtigen im Allgemeinen veränderten, erstrebenswerten und 
angestrebten Zustand. Je nach Resultat des Verhaltens (Bcdiirfnisbefriedigung) kommt 

98 Die Notwendigkeit bzw. der Nutzen einer Handlung (Bcgtiindung). 
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4 Ermittlung untcrnchmcrischcr Motive 

es zu einer Korrektur des Motivs, einer erneuten Aktivienmg und/oder einem !leuen 

Verhalten (vgl. GOLLER 1995: 78; TROMMSDORF 2003: 113ff.; ROSENSTIEUEwALD 

1979: 136; GABLER WIRTSCHAFfSLEXIKON 2004: 128, 2088f. und 3432; 1'HOMMENI 
ACHLEITNER2003: 694). 

In Abbildung 19 ist das Modell aus Abbildung 18 auf die Fragestellung angepasst 

worden. Durch "Umweltängste" und Umweltschäden, wie z.B. Ozonloch, Klimawan­

de1, Waldsterben, Wasservcl'llnreilliguogcn, Abgase, Bodenvergiftung, Radioaktivität, 

verseuchte Lebensmittel, Ausrottung von Tier- und Pflanzenarten, Industrieunfälle 

oder Giftmüll, kommt es zu einer Umweltsensibililät, die sich in einer Mangelempfin­

dung99 und der Fordenmg nach Umweltschutz (Ziel) äußert. Da eine zunehmend kriti­

sche Öffentlichkeit die Entscheidungen eines Unternehmens vor diesem "neuen" Hin­

tergrund bewertet und daraus gegebenenfalls negative Sanktionen ableitet, kommt es 

zu einer Veränderung des Unternehmensumfeldes und damit zu Anpassungshandlun­

gen (vgl. GBOE 1994: 8985ff.). 

Abbildung 19: Angepasstes Motivationsmodell 

Motiv 

Ressourcen 
schonen 

Quelle: Eigene Dur.\'/ellung. 

Anreiz 

nel!!" Umwelt, 
sGhut~teehnologie 

am Markt 
Verhalten 

Einsat~ von 

" 

Um nun das Ziel "Umwcltschutz" zu crreichcn und das Umweltschutzbedürfnis zu 

befriedigen, muss ein umweltgerechtcs Vcrhalten lOO "erzeugt" werden, Um dieses zu 

aktivieren, sind Anreize und Motive nötig. In Abbildung 19 wird das Motiv "Ressolll'­

cen schonen" durch eine neue, am Markt erhältliche Umweltschutztechnologie akti­

viert. Gcgebenfalls haben weitere Anreize, wie z.B. Kosteneinsparung durch einen 

99 Das Bedürfnis nach einer sauberen und risikoafillen Umwelt dürfte in der näheren Zukunft weltweit 
kaum zu erfiillen sein, weshalb es als konstant angenommen werden kann und nicht weiter themati­
siert wird. 

100 Die Möglichkeiten eines tImweltgerechten Verhaltens sind ausfilhrlieh im Kapite12 dargelegt wor­
den. 
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effizienteren Ressourceneinsalz, auf die Aktivierung eingewirkt, Die Identifizierung 

der unternehmerischen Motive und Anreize, die ein umweltgerechtes Verhalten deter­

minieren, sind in Kupitel 4,1,2, ihre Aktivierung in Kapitel 4.1 ,3 zu behandeln. 

Exlutrs 6: Ulltcl'llchmcrisehe Ziele lind Umweltschutz 

Da Unternehmen im Gegensatz zu Haushalten einen Fremdbedarf decken, liegt ihr 

primäres Unterneh111ensziel in einer konkreten Bedürfnisbefriedigung für ihre Ziel­

gruppen, Um diese Leistungen auch langfristig anzubieten und das unternehmerische 

Risiko abzudecken, mUssen weitere Ziele beachtet werden, Die Unternehmensziele 

lassen sich in Leistllugs- (z.B. Umwelt, Qualität, Soziales), Markt- (z.B. Umsatz, 

Marktanteile, neue Märkte) und Ertragsziele (z,B. Gewinn, Dividende, Eigenfimmzie­

rung) unterteilen (vgl, STEGER 1988: 140), Sie können sich neutral, fördernd oder kon­

kurrierend zueinander verhalten, Da empirische Studien ergeben haben, dass Umwelt­

schutzziele eher im unteren Drittel der Rangordnung unternehmeriseher Ziele rangie­

ren (vgl. MÜLLER-CHRIST!HÜLSMANN 2003: 261), sollten sie mit den ökonomischen 

Zielen sinnvollerweise in einer Mittel-Zweck-Beziehung stehen, um an Bedeutung zu 

gewinnen (vgl. CANSIER 1996: 276). Dies ist unter anderem durch Zielallianzen zu 

erreichen, Beispielsweise werden bei Lebensmitteln Umweltziele an Aspekte wie Na­

türlichkeit, Gesundheit, Geschmack und Frische gekoppelt und können dann einen 
Mehrwert, z.B, über höhere Preise, erzielen (vgl. BELZ 2005: 33f[; BELI'lDITZE 2005: 

85), Die Idee, das gesamte Unternehmen auf ein einheitliches Zielsystem auszurichten, 

wurde auch durch das Controllinginstrument der "Balanced Scorecard" aufgegriffen, 

um den Unternehmenserfolg langfristig zu sichern (vgl. KÜPPER 2005: 173f.; 

THOMMHN/ACHLEITNER 2003: 934f.). 

4.1.2 Identifizierung von Motiven eines umweltgerechten Verhaltens (Li­
teraturanalyse) 

Das Bedürfnis nach Umweltschutz ist - Unternehmen des Umweltschlltztechnolo­

gie-Marktes ausgenommen - kein unternehmerisches Ziel im eigentlichen Sinne, In 

der Regel werden vorrangig andere BedUrfnisse befriedigt und Umweitschutzziele, da 

sie kein dominantes Unternehmensziel darstellen, bestenfalls als Mittel zum Zweck 

(z.B, als gesundheitsfördernder Zusatznutzen) angesehen. Um nun das gesellschaftli­

che Ziel eines verbesserten Umweltschutzes auch zu einem Unternehmensziel, gege­

benenfalls auch zu einem mit hoher Priorität, zu machen, müssen BeweggrUnde (Mo­

tive) für das umweltgerechte Verhalten vorhanden sein, Bine maßgebliche Rolle spie-
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ICIl dabei untemehmerischc Anspruchsgruppen, Verfolgen diese Umweltschutzziele, 

muss ein Unternehmen auch auf deren umweltbezogene Vorstellungen reagieren (vgl. 

MERGET ET AL. 2003: 8f.). Denn wenn ein umweltgerechtcs Verhalten von den An­
spruchsgruppen gefordert wird, kann Umweltschutz zu einer unternehmerischen 

Pflicht werden, sei es dass Kunden nur noch ulllwcltgerechte Produkte kaufen, die Un­

ternehmensfUhruug im Umweltschutz Rationalitätsziele entdeckt haI oder aber die 

Entsorgungskostcn durch neue Abfallgesctze so stark ansteigen, dass sie als Treiber 

fUr Recycling und Vermeidungsstrategien wirken (vgl. BAUMIWITl'MANN 1995: 32f.). 

Daher muss ein Unternehmen eine Vielzahl von Interessengl1lppen berUcksichtigen, 

dic sich in folgende Kategorien einteilen lassen (vgl. BRAUN 2003: 102; MERGET ET 

AL. 2003: 4; Bt\UMAST/DYLLIK 1998: 23; BÜlTEN DORF 1997: 58; DYLLICKfBELZ 

1995: 57; GEGE 1994: 91): 

}> Interne Gruppen, z.B. Mitarbeiter, Management und Eigentümer, 

}> staatliche Organe, wie z.ll. Gesetzgeber und Behörden, 

}> Kunden und Handel, 

}> Lieferanten, 

}> Konkurrenten, 

}> Kapitalgeber und Versicherungen, 

}> Öffentlichkeit (Medien, Verbände, Nachbarn/Anwohner etc). 

Interne Gmppen, wie z.B. Eigentlimer, Mitarbeiter und Management, können Un­

ternehmensprozesse beeinflussen, um entweder eine langfristige Existenzsicherung zu 

gewährleisten, Existenzrisiken durch nicht erkannte oder verdrängte Umweltproblcme 

zu reduzieren oder eine Verbcssemng des Betriebsklimas und eine bessere Identifika­

tion der Mitarbeiter mit dem Unternehmen zu erreichen (vgl. GEGE 1994: 92f.). Wei­

terllin wirken staatliche Organe mit ihrem Sanktionspotenzial, Kunden und Handel 

über ihre Nachfrage, Lieferanten durch die Bereitstellung vorgelagerter Leistungen, 

die Konkurrenz durch innovative (ökologi!lche) Produkte, Kapitalgeber durch ihre In­

vestitionsentscheidungen sowie Versicherungen durch ihre Prämiellgestaltung und 

Vorschriften auf das Unternehmen direkt ein. 

Die Öffentlichkeit, also Umweltschutz- und Konsumentenorganisationen, Verbän­

de, Parteien, Gewerkschaften, standörtliche Nachbarn sowie Wissenschaft und Me­

dien, übt auf das Unternehmen einen eher indirekten Einfluss lOl aus. Neben der Be-

\01 Zunehmend erwerben NOOs aber auch Anteile all Unternehmen, um so die Unternehmenspolitik 
direkt mitzubestimmen (vgl. MERGET ET AL. 2003: 6). 
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einflussung von gesetzlichen Vorschriften bilden Image bzw. Reputation eines Unter­

nehmens hier einen weiteren Ansatzpunkt. Insbesondere Nichtrcgierungsorganisatio­

nen!02 (NGO), wie Z.B. AHac, Oxfam, Greenpeace oder WWF, haben sich im Laufe 

der letzten Jahrc immer stärker professionalisiert, indem sie umfassende Informationen 

über Unternehmenstätigkeiten einholen und zielgerichtet Presse, Öffentlichkeit und 

Politik zur Verbreitung und Artikulation von Kritik und Forderungen einzuschalten 

wissen. Damit können ihre Ansprüche direkt wettbewerbswirksam werdcn, sobald sie 

sich z.B. in einem geänderten Konsllmentenvcrhalten ausdrücken. Indirekt wirksam 

werdcn sie, falls die Politik diese öffentlichen AnsprUche aufgreift und in gesetzliche 

Rahmenbedingllngen flir Unternehmen umwandelt (vgl. FALKE 2005: 180). 

Die große Bedeutung solcher Maßnahmen liegt unter anderem an der Börsenkapita­

lisierung von Unternchmen, durch die der Anteil immaterieller im Vergleich zu mate­

riellcn Werten (Bilanzwertc) zunimmt. Immaterielle Werte entstehen in erster Linie 

durch aktuelle und zukünftige Gewinnerwartungen des Unternehmens, die wiedcrum 

von seiner Reputation abhängen. Vcrtrauen der Anspl'llchsgruppen in das verantwor­

tungsbewusste lind langfristig erfolgreiche Geschäftsgebaren bildet dafiir eine Grund­

lage (vgl. SCIiEiWILLER 2000: 39ff.). Besonders Firmcn, die mit starken Markcn Emo­

tiOllen ansprechen und ein gutes Lebensgefühl vermitteln wollen, müssen auf Image 

und Reputation achten. Stimmt das Markenimage nicht mit der tatsächlichen Produkt­

lInd Unternehmensqualität tiberein, ist die Integrität diesel' Marke in Frage gestellt. 

Selbst kleinste Zweifel können sich dann negativ auf das Unternchmen auswirken, 
werden sie von Interessensgruppen öffentlichkeitswirksam publiziert (vgl. ZOLLINGER 

2000: 68). Die Reputation des Produktes bezieht sich dabei nicht nur auf die Produkti­

onsbcdingllllgen in dem herstellenden bzw. vermarktenden Unternehmen, sondern 

auch auf die vorgelagerten Rohstoffgewinnungs- und Vorproduktionsstufen. 

Aus den Anspl'lIchsgruppen und deren Wirkung auf Unternehmen lassen sich drei 

grundlegende Grundhaltungen bzw. Mofivkafcgol'ien ableiten (vgl. SCHUllERT ET 

AL. 1997: 15; BÜTrENDORF 1997: 2; LINSCHEIDT 1998: 176; HUBER 2001: 387f.; 

SCHMID 1989: 54): 

101 Unter deIn Begriff "Nichtrcgicrungsorganisation" (NRO; englisch NGO: "Non-Govemmental Or­
ganization") fällt prinzipiell jeder Zusammenschluss von Menschen, der nicht gewinnorientiert und 
nicht von SIHatlichell Stellen organisiert oder abhUngig ist sowie Huf freiwilliger Basis Hgiert. Demnach 
sind Arbeitgeberverbände, Gewerkschaften und Sportvereine NGOs. Die Institutionen, Vereine, Orga­
nisationen und Gruppierungen können auf allen Ebenen und in allen Bereiche!l, wie z.B. Sozialarbeit, 
Umweltschutz, Tierschutz oder Menschenrechte, engagiert sein. 
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)0- Ordnungsl'cchtlichc Motive liegen in einem durch Gesetze motivierten Verhal­
ten und der damit verbundenen Festlegung von Verhahcllspflichten und Erfiil­
lung gesetzlicher Bestimmungen. 

? Bei ökonomischen Motiven ist das umweltgerechte Verhalten durch Wil'tschaft­
lichkcitsüberiegungcll, d.h. die umweltschutzbedingte Vermeidung von Nachtei­
len und Realisierung von Chancen im Leistl1ngswcttbewcrb, motiviert. Zudem ist 
dieser Bereich in unternehmensinterne (z.B. Mitarbeiter) und -externe (z.ll. Kun­
den) als auch in direkt (z.B. Versicherung) und indirekt (z.B. Medien) wirkende 
Motive zu differenzieren. 

);> Ökologische Motive zielen auf den Schutz der Umwelt an sich ab und können 
im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung durch soziale Motive ergänzt sein. 

Die drei Motivkategorien sind nicht unabhängig voneinander, sondern als miteinan­

der verknüpft zu verstehen. So sollten Umweltschulzmaßnahmen nicht nur aufgrund 

von gesetzlichen Auflagen, sondern auch aus unternehmenseigenen (ökonomischen) 

Interessen sowie im Idealfall zur Erhallung einer lebenswerten Umwelt an sich durch­

gefühlt werden. 

Die Motivkalegorien lassen sich weiterhin in die einzelnen Motive sowie Anreize 

zu ihrer Aktivierung aufteilen. Mögliche Motive, GrUnde und Anreize Hir ein umwelt­

gerechtes Verhalten, aber auch Nutzen und Stellenwert des Umweltschutzes im Unter­

nehmen wurden neben der eingangs erwähnten Diskussionsrunde durch eine sekundär­

statistische Auswertung l03 ermittelt. Da die diversen Studien unterschiedliche Skalen­

niveaus, Fallzahlen und auch Intentionen aufweisen und für die weiteren Ausflihl1ln­

gen eine Stoffsammlung ausreicht, wurde auf eine Gegenüberstellung der Studien oder 

eine Häufigkeitsauszählung der verschiedenen Motive verzichtet (vgl. Tabelle 2). 

Basierend auf ordnungsrechtlichen, ökonomischen und ökologischen Motivkatego­

den wurden diesen Motiven entsprechende Anreize zugeordnet. Ziel war es hierbei, 

eine liberschaubare Anzahl von Motiven zu erhalten, die sich für eine spätere Auswer­

tung heranziehen lassen. Daher könnten in einigen Fällen die Anreize sicherlich auch 

als Motive erfasst werden. 

--... _---

IOJ vgl. BELZ 2005: 30; SCIIUJ,Z 2005: 235; BRAUN 2003: 180; BRAUNWEILER ET AL. 2003: 198ff.; 
CLAUSEN 2003: 2; GOLDBACH/SEURING 2003: 130; MERGET llT AL. 2003: 13ff. und 29; 
MERCIERIZENKLUSIiN 2003: 8; MÜLLER ET AL. 2(}03: 45ff.; MÜLLER-CIlRIST/HüLSMANN 2003: 271; 
FIGGE 2001: 29ff.; HUBER 2001: 387; KmCHGEORGIMEFFERT 1999: 497; SCHLATIER ET AL. 1999: 
19ff.; HAMSCHlvllDT 1998: 36ff.; DVLLlCK 1997: 5f.; RJTURE.V. 1997: 16; WAGNER 1997: 92; 
BMU/UBA 1995: IOff.; STEUER 1994: 63; WINTER 1993: 107; MEFFERT 1990: 77; STEGER 1990: 50; 
PfRIEM 1989: 15ff.; STEGER 1988: 144. 
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Tabcllc 2: Motive und AIll'eize eines umweltgcl'cchten Verhaltens - Teilt 

Motiv­
kategorie 

118 

Motiv 
(Beweggrund) 

unternehmens­
intern 

Wettbewerbs­
vorteile durch 
Innovation und 
lernfähigkeit 

ökonomische 
Rentabilität 

Anreiz 
(Aktivierung) 
Managementinteressen und der Anspruch des Managements 
an das Unternehmen 
Erhöhung der Mitarbeitermotivation, Mitarbeiterinteressen so­
wie erhöhte Identifikation mit dem Unternehmen 
Verbesserter Arbeitsschutz 
Forderungen von Kapitalgebern 
Ökologie als strategisches Erfofgspotenzial 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit sowie langfristige Unter­
nehmenssicherung 
Wertsteigerung des Unternehmens 
Grundlage von Innovationen und Beitrag zur Innovationsfähig­
keit 
Pioniervorteile und Aufbau schwer zu imitierender Kernkompe­
tenzen durch innovative Produkte und Verfahren 
Vorbiidfunklion in der Branche 
"Tun was andere tun" 
längere laufzeiten 
Anregung und Vorschläge externer Umweltdienstleister 
VerfOgbarkeit neuer Umwelts~.~,~tzt,,,e,,,ch,"n,,o,,,I0"lg!,,ie,,n,-____ _ 
langfristige Verteuerung von Ressourcen 
Durchsetzbarkeit höhere Preise 
Finanzierungserleichterung bei Banken 
listing in Umwelt- und Nachhaltigkeits-Aktienindices 
Nutzung von Öko-Subventionen 

-------·-.. -Okologische und qualitätsorientierle Kunden- und HandeIsan­
forderungen und -wünsche 

Kundenbindung Erschließung und Sicherung von AbsatzmöglIchkeiten (neue 
Märkte, Geschältsfelder, Zielgruppen und Kundensegmenle) 
und damit Erhöhung des Marktpotenzials 
Wellbewerbsvorteile bei der staatlichen Auft~~gsvergabe 
Kostensenkung durch integrierten Umweltschutz (Effizienz-

Ressourcen­
effizienz und 
Kosten­
reduktion 

steigerung und Verbesserung der Systemleistung) 
Nutzung von Ressourceneinsparpotenziaten, z.B. durch Sub­
stitution, Prozessoptimierung, Kreislaufführung und Wartung 
Kostensenkung durch Vermeidung von nachsorgendem Um­
weltschutz oder Gebühren 
Kapitalkosten reduzieren 



__________________ 4,-oE~1'I~n~it=t=lu=ll~g~I~Il"1~ernehl1lerischer Motive 

Tabelle 3: Motive lind Anreize eines umweltgerechten Verhaltens - Teil 2 

Motlv- Motiv Anreiz 
_~_~_tegorie (Beweggrund) _" (Aktivierung) 

="'--=====- Standortsicherung 

Rlsiko-
minimierung 

Organisationsentwicktung und -verbesserung 
Oplimierungen durch ökologische Schwachstellenanatyse 
Antizipierung einer langfristigen ökologischen Entwicklung; 
aktive Gestaltung der Prozesse 
Wettbewerbs- und Marktdruck 
Verbesserung der Informationen über das Unternehmen 
Sicherung des Ressourcenbezugs und Pflege von Ressour-
cenquellen 
Risikovorsorge: Vermeidung und Minimierung von Umwelt-, 
Repulations- und Haftungsrisiken 

______ . _.!:!.eduzierung ökologischer F~.!g,"e"Ck0'Cs'"te",n,---_____ _ 
Forderungen von NGOs und Nachbarn 

Stakeholder 
Value 

Anforderungen 
von Behörden 
und Versiche-
rungen 

Abbau von Konfliktpotenzial mit NGOs und Nachbarn 
Vermeidung von Konfrontationen und Aktionen sowie nega­
tiver Berichterstattungen in den Medien (Boykottaufrufe) 
Öko-Zertifizierungen und Öko-Ratings von Dritten 
Positive Imageeffekte; Verbesserung des Images in der Öf­
fenllichkeit; Bildung eines Unternehmensprofils 
Erhöhung von Vertrauen, Glaubwürdigkeit und Transparenz 
Verbesserte Akzeptanz und gesellschaftliche Legitimität 
Soziale Integration; gesellschaftlicher Anschluss des Unter­
nehmens 
Zwang zur Einhaltung von Gesetzen und Auflagen 
Vermeidung von Strafen und Stilllegungen 
Vermeidung von Kosten durch Gesetze und Auflagen 
Rechts- und Planungssicherheit und -konformität 
Notwendigkeit z.B. bei der Umweltmanagementzertifizierung 
Verbesserung der Beziehung zu Behörden 

_________ -oV"o~!lZl:lgs- und Genehmigungserreichterl!,~9,-c-_~ __ _ 
SeJbstverpflichtung zur Schonung der Umwelt aus einer 
ökologischen Verantwortung heraus und Erfüllung ökologi­
scher Ziele 

Ökologie 

Zukunft Beitrag zu einer lebenswerten Zukunft sowie zur Erhöhung 
deT ~~bensqualität 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 
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Neben der Ermittlung der einzelnen Motive ist auch ihre WirklIngsrichtung, also 

die Frage, ob sie eher einen fördernden oder hemmenden Einfluss auf ein mnweltge­

rechtes Handeln ausüben, zu identifizieren. Die oben aufgemhrtell Studien zeigen, 

d"ss Motive und Anreize übel'Wiegend einen positiven Einfluss alif ein ull1weltgerech­

tes Verhalten haben. Denkbar sind aber auch hemmende EinflUsse, wie z.B. Kostcn 

flir Umweltschutzmaßnahmen sowie dadurch induzierte Folge- und Betriebskosten, 

organisatorischer und personeller Aufwand flir Umweltschutzmaßnahmen, Quali­

tätseinbußcn und Nutzenbeeinträchtigungen, fehlendes Know-bow zum Einsatz von 

Umweltschutzmaßnahmen, mangelnde Informationen über technische Möglichkeiten, 

steigende KapitalkosteIl durch Bindung finanzieller Ressourcen bzw. mangelndes 

Interesse von Investoren oder Widerstand von Seiten der Mitarbeiter und des Mana­

gements. Ein weiterer hemmender Aspekt könnten eine geringe Nachfragc und damit 

zu kleine M"rktsegmente sowie nmngelnde Möglichkeiten zur Weitergabe der Kosten 

an die Kunden sein, vor allem wenn sich der ökologische Nutzen nicht in einem direk­

ten Zusatznutzen für den Kunden niederschlägt, d" Umweltschutznmßnahmen auf öf­
fentliche GUter (z.B. saubere Luft) wirken (vgl. BAUMAST/DYLLICK 1998: 13; 

MERGET ET AL. 2003: 25ff.; STEGER 1988: 145). 

Bei der Wirkung von Anreizen und Motiven sind "uch Zeitaspekte, so genannte 

"Time-Lags", zu beachten, da sich Ul11weltschutzinvestitionen erst amortisieren müs­

sen und somit zu kurzfristigen Einbußen fUhren können (vgl. SCHLATrER ET AL. 1999: 

17ff.). Zudem ist die Stärke des Anreizes entscheidend, wie anhand des Beispiels der 

Sanktionswahrscheinlichkeit bei Nicht-Befolgung von Umweltallflagen gezeigt wer­

den kann. Diese ist abhängig von der Wahrscheinlichkeit der Entdeckung des Ver­

stoßes sowie der Ermittlung des VerUl'sachers unter Berücksichtigung von Dunkelzif­

fer und Aufklärungsquote, Zudem mih;sen die W"hrscheinlichkeit der Verfahrensein­

stellung, die Verurteilungswahrscheinlichkeit und nieht zuletzt die Strafe selber beach­

tet werden (vgl. TERHART 1986: 89). 

Neben der Wirkung der Motive und Anreize ist auch die Vereinbarkeit der ver­

schiedenen unternehmerischen Zielkategorien, also die Wirkung des Umwcltschutz~ 

ziels auf das 1I1lternehmcl'ische Gesamt/,ielsystcm J04
, zu analysieren. Studien zeigen 

hier, dass in der Regel ein positiver Zusammenhang zwischen Umweltschutz lind an­

deren Unternehmenszielen besteht (vgl. BRAUN 2003: 136). Besonders zwischen Um-

101 WUrden Umweltsehutzziele den unternehmcrisehen Zielen völlig widcrsprcehen, könnten die Mo­
tive und Anreizc noch so gut sein, sie wUrden von Unternehmcn kaum beachtet werden. 
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weltschutzzielen und den UntcrnchmCllsziclcll Image, Mitarbeitermotivation, Kunden­

und Marktoricnticl'Ung, Existcllzsicherung, Qualilälssteigewllg lind verbesserter Kotl­

kurrcnzsituation besteht ein positiver bzw. fördernder Zusammenhang. Negativ kann 

sich Umweltschutz auf die kurzfristige Gewillllcrzielung und Kosteneinspanmgcn, 

also auf die Beziehung zwischen kurzfristiger ökonomischer Rationalität und ökologi­

schen Zielen, auswirken. Weiterhin wird der unternehmcnsinterne Nutzen häufig hö­

her als der unternehmensexterne Nutzen eingestuft (vgl. MÜLLER-CHRISTlHüLSMANN 
2003: 259; KIRCHGEORO/MEFFERT 1999: 499; BAUMAST!DYLLlK 1998: 60; HAASIS 

1996: 41; HAMSCHMIDT 1998: 13; MEPFERT 1990: 84f.). 

Ein wesentlicher Einflussfaktor auf Umweltschutzaktivitäten von Unternehmen ist 

die Unternehmensgröße, wobei große Ullternehmen mehr Umweltschutz betreiben und 

Umweltschutzleistungen eher intern abwickeln, kleine Unternehmen dagegen eher ex­

terne Umweltschutzleistungen nachfragen. Auch die Branche sowie der Unterneh­

menserfolg können (positiveI05
) Auswirkungen auf die Ulllweltschulzaktivitäten haben 

(vgl. FRANZEN 1999: 433, 440 und 446; BONGAERTS/HILDEBRANDT 1992: 55, 58f. und 

69). 

Zusammenfassend bleibt festzustellen, dass - in Abhängigkeit von bestimmten U n­

ternehmensfaktoren wie Größe, Branche, Erfolg, aber auch Zielausrichtung (z.ll. lang­

versus kurzfristig) - Umweltschutzziele bei "richtiger" Ausgestaltung das unternehme­

rische Zielsystem sowie die untemehmerischen Motive und Anreize in der Regel posi­

tiv beeinflussen und eher fördernd auf ein umweltgerechtes Verhalten wirken. Die Art 

der Wirkung hängt entscheidend von der Organisationsform ab, da diese unter ande­

rem Informationsaufnahlllc sowie Entscheidungswege und -alternativen und damit 

auch dic Aktivierungsmöglichkciten von Motiven stark beeinflusst. Der verhaltenswis­

senschaftliche Ansatz bietet Hir diese Zusammenhänge eine gute Erklärungsmöglich­

keit. 

4.1.3 Aktivierung von Motiven: Verhaltenswissenschaftlicher Ansatz 

Um ein ulllweltgerechtes Verhalten zu elTeichen, mUs sen die umweltbezogenen 

Motive aktiviert werden. Dies erfolgt, wie bereits in Kapitel 2.4.2 und Kapitel 4.1.1 

beschrieben, durch Verhaltensangebote lind Anreize sowie umweltbezogene Einstel-

10.\ Problematisch bleibt hier die Frage der Kausalität, also ob sich den "Luxus" Umweltschutz IIUf 

erfolgreiche Unternehmen leisten können oder Umweltschutz zum Unternehmenserfolg beiträgt (vgl. 
BRAUN 2003: 139; MERGET ET AL. 2003: 18). 
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lungen und Werte, die sich aus dem umweltrclevanten Wisscn, Erfahrungen lind dcr 

subjektiven Bewertung ergcbcn, sowie Rückmcldungen iiber das cigene Verhalten. 

Der verhaltcllswissenschaftlichc Ansatz als deskriptive Entscheidungstheorie bil­

det diese Zusammcnhänge ab. Im Zentrulll der Analyse stehen dabei die wirtschaftli­

chcn Individuen, ihrc Entscheidungsprozesse und Handlungen, also die Bedlirfnisbe­

fl'iedigung. Der Ansatz geht von begrenzt rational handelnden Akteuren lind einer be­

grenzten Informationsverarbeitung aus und beschäftigt sich mit Fragen der Motivation, 

der Wahrnehmung, des Denkens und Lernens (vgl. HOPFENBECK 1998: 34). 

Der Ansatz zeigt, dass das Verhaltcn von Akteuren ncben internen und cxternen 

Rahmenbedingungen maßgeblich von Menge sowie Art und Weise der Informations­

beschaffung, -aufnahme und -verarbeitung abhängig ist. Durch die unterschiedlich und 

selektiv wahrgenommcncn Informationen und deren Verarbeitung vor dem eigcnen 

Hintergrund lassen sich auch "objektiv" suboptimale Entscheidungen erklären (vgl. 

RmCH\VALD 2005: 254ff.; DICKEN/LLOYD 1999: 226). Dies bedeutet, dass die objekti­

vc Wahrnehmung durch Auslese lind Bewertung bzw. Organisation und Interpretation 

von Informationen subjektiv wird; es crgibt sich eine Verhaltensumwelt, die als Seg­

ment der realen Umwelt zu begreifen ist (vgl. RATrEi ET AL. 2005: 95). 

Dieses individuelle EIltscheidungsverhalten basiert auf dem Konzept der begrenzten 

Rationalität. Demnach handeln Individuen zwar intentional rational, jedoch verhindern 

kognitive Grenzen der Informationsaufnahme und -verarbeitung, dass sie objektiv ra­

tionale Entscheidungen treffen können, d.h. die Akteure kennen nicht alle Handlungs­

alternativen und sind nicht in der Lage, die bekannten Handlungsalternativen auf ihre 

Folgen hin genau zu bewerten. Das fUhrt zu suhoptimalell Lösungen. Die Gründe [Ur 

diese nicht rationalen Entscheidungen liegen damit hauptsächlich in drei Punkten: 

» Unvollständigkeit des Wissens, 

» Schwierigkeit der Bewertung zukünftiger Ereignisse, 

» Begrenzte Auswahl von Entscheidungsalternativen. 

Wegen der Einschränkungen können die Akteure nur Entscheidungen treffen, die 

"satisficing" sind, d.h. die Akteure suchen befriedigende und nicht optimale Lösungen. 

Dies hat auch zur Folge, dass bei der Suche nach und Vernrbeitung von Informationen 

selektiv vorgegangen und bei Problemlösungen auf ein habituelles Verhalten zlIl'iick­

gegriffen wird (vgl. BESCHORNERlPEEMöLLER 1995:10; HAAS/FLEISCHMANN 1991: 

17; KIESER 1999: 133ff; KIRSCH 1994: 68; SCHARRER 2000: 93ff.). 

Im Hinblick auf umwelt bezogene Fragestellungen bietet der explizite Raumbczug 

der verhaltensorientierten Geographie, die sich mit dem aktionsräumlichen Verhalten 
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von Individuen und Gruppen beschäftigt und deren raumspezifische Auswirkungen 

analysiert, eine sinnvolle Ergänzung. Es gilt dabei die reale Umwelt, die Umwelt, wie 

sie wahrgenommen wird, und die Umwelt, die den Aktionsraum des Einzelnen be­
stimmt, zu erfassen (vgl. WIEßNER 1978: 420f.). Dies kann z.B. anhand von Mental 

Maps erfolgen (vgl. KapiteI2.3.2). 

Das aktionsräumliche Verhalten von Elltscheidungstl'ägel'll ist vom Ablauf her 
grundsätzlich identisch mit dem "normaler" Akteure. Allerdings geht es in diesem Zu­

sammenhang darum, "den dem Unternehmcrverhaltcn vorgeschaltetcll Eutschcidungs­

prozess zu analysieren, der auf selektive Wahrnehmung VOll internen (z.B. Präferen­

zen, Ziele, Zeit und Fillanzbudgets etc.) und externen Faktoren (Gesetze, Aggioillera­

tionseffekte, Flächenangebot eIe.) bemht" (HAAS/FLEISCHMANN 1986: 304). Dabei 

hängen die Qualität des Inforl11ationssuchverhaltens, also die Art und Vielfalt der hc­

rangezogenen Infonnationsquellen, sowie dic Fähigkeit, diese zu nutzen, wesentlich 

von der ürganisationsstmktur, d.h. Unternehmensgröße, Unternehmenserfolg, Nut­

zungsmöglichkeiten von Informationsquellen oder Unterstützung von Dritten, ab (vgl. 

RATTE! ET AL. 2005: 108). Große multinationale und kapitalintensive Unternehmen 

zeichnen sich dabei durch ein höheres Maß an Rationalität bei der Entschcidungsfin­

dung aus als klcine, in ihrem organisatorischen und finanziellen Handlungsspielrau111 

limitierte Unternehmen (vgl. HAASIFLEISCHMANN 1991: 30). 

Neben diesen unternehl11erischen Besonderheiten wirken die marktliehe und gesell­

sclUlftliche Betroffenheit des Unternelllllens durch Umweltbelangc, das betriebliche 

Umweltbewusstscin, Unternehmens kultur und Unternehl11ensziele sowie personen be­

zogene Daten wie dic des Entscheidungsträgcrs auf Entscheidungen ein (vgl. 

HAMMERL 1994: 101; STROBEL ET AL. 2002: 83). Die Ermittlung der von Entsehei­

dungsträgcrn wahrgenommenen Rclevanz bzw. Wichtigkeit von Umweltaspekten kann 

durch Messung sowohl der Häufigkcit als auch der Qualität der Informationssuchc 

vorgenommen wcrdcn (vgl. RATTE! ET AL. 2005: 96). 

Die dargelegten Sachverhalte crmöglichen es, auf Basis dcs verhaltenswissensehaft­

lichen Ansatzes aussagekräftige Ergebnissc zum unternehl11erischcn Vcrhalten sowie 

zu den Motivcn, die den Handlungen zugrunde liegen, zu liefern. Allcrdings bleibt -

bedingt durch die theoretische und cmpirische Konzeption - der Beitrag einzelner Fak­

toren zum unternehmel'ischcn Handeln dabei häufig ausgeklammert. Zwar lassen sich 

eine Vielzahl von verschiedenen StressfaktOlen oder Rahmenbcdingungen erfassen 

und allch diverse Handlungsoptionen aufzeigen, allerdings werden die Prozesse der 

Infonnationsbeschaffung, -aufnahme und -verarbeitung und damit auch der Entschei-
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dungsfindung nicht offen gelegt, sondern eher als "Black-Box" behandelt. Dies zeigt 

bereits die graphische Gestaltung des "Schemas unternehmerischer Anpassungshand­

lungen" (vgl. Abbildung 8). Die Vielzahl der Einflussfaktoren auf das Handeln durch­

läuft einen nicht näher zu analysierenden Pl'Ozess der Informotionsbeschaffung, 

-aufnahme und -verarbeitung, um dann Handlungsalternaliven aufzuzeigen. Der Anteil 

einzelner Faktoren an einer Handlung wird nicht quantifiziert. 

Abbildung 20: "Neues" Schema untcl'Ilchmcrischer Allpassungshalldlungcn 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Um jedoch - wie in dieser Arbeit angcdacht - dic maßgeblichen Motive eines Ulll­

wcltgcrechten Verhaltens zu identifizieren, ist gerade der Anteil der einzelnen Motive 

on Handlungen von besonderer Bedeutung. Graphisch könnte das "Schema unterneh­

merischer Anpassungshandlungen" - wie in Abbildung 20 gezeigt - vcrändert und die 

Bedeutung der einzelnen Paktoren bzw. Faktorengruppen hervorgehoben werden. Um 

diese konzeptionelle Weiterentwicklung auch empirisch umzusetzen, ist ein entspre­

chender Ilmltivariater Analyserahmen notwendig. 
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4.2 Empirische Ermittlung unternehmerischer Motive eines 
umweltgerechten Verhaltens 

Nach theoretischer lind sekundärstatistischer Ermittlung von Motiven eines utn­

weltgerechten Verhaltens werden in diesem Kapitel anhand einer Primärdatenerhe­

bung die von Unternehmen ergriffenen Umweltschutzmaßnahmen, deren ökologische 

Bedeutung sowie Anreize und Motive ermiuelt und ausgewertet. 

4.2.1 Untersuchungsdesign und Voruntersuchung 

Am Beginn der Durchfiihrung einer empirischen Swdic steht die Auswahl der Er­

hebungsinstrumente und der zu untersuchenden Grundgesamtheit (vgl. SCHNELL ET 

AL. 1995: lOf.). Die Ermittlung unternehmcrischer Motiven eines lIIl1weltgerechtcll 

Verhaltens zur Gestaltung von Umweltschutzinstrumenten kann grundsätzlich mittels 

quantitaüver und qualitativer Studien erfolgen. 

Quulituüve Studien eignen sich vorwiegend zur Aufdeckung von Strukturen. Wie 

bereits in Kupitel 4.1.1 beschrieben, wurden anhand einer Gl'Uppcndiskussion die Mo­

tive für unternehmerisches Verhalten abgefragt und so die theoretischen Erkenntnisse 

erweitert. Um hingegen belastbare und allgemeingültige Ergebnisse Hir eine aus ge­

wiihlte Grundgesamtheit zu erlangen, erscheinen quantitative Studien geeigneter (vgl. 

MEIER KRUKER/RAUH 2005: 4). 

Zentraler Punkt ist hierbei die Festlcguug der GI'ulldgcsamtheit. Da unternehme­

rische Motive zu identifizieren sind, müssen Unternehmen befragt und damit der Beg­

riff "Unternehmen" operationalisiert werden. Hierfür bieten sich vielt1iltige Kriterien, 

wie z.B. Unternehmensgl'öße, Branche, Rechtstorm oder Region, <Hl (vgl. 

THOMMEN/AcHI,ElTNER 2003: 59). 

Eine im Sommer 2003 auf regionaler Ebene (Großraum München) dUl'chgeflilutc 

Untersuchung (vgl. Exklil's 7) zeigte, dass kleine und mittlere im Gegensatz zu großen 

Unternehmen an der Umweltthematik ein eher verhaltenes Interesse habeIl. Dies lässt 

sich sowohl am Rücklauf als auch an der anschließenden telefonischen Nachfassakti­

on, welche die Gründe für die mangelnde Teilnahme offen legte, zeigen. Hierfür wur­

den 33% (48 von 144) der urspliinglich ausgewählten Unternehmen befragt, warum sic 

an der vorher durchgeführten schriftlichen Studie nicht teilgenommen hatten (vgl. 

Tabelle 4). 

125 



Unternehmerische Motive eines umwe~lt~g~e~re~c~l~lI~e~n_V~e~I~'h~a~lt~e~n~s _________ _ 

Tabelle 4: Gründe fül' die Nichtbeüntwol'tung der Befragung 

Fragebogen 
hat den An­
sprechpartner 
nicht erreicht 

16 

Kein Interesse 
an der 
Befragung 

4 

Quelle: Eigene Erhebung. 

Keine Zeit zur 
Beantwortung 
des Frage­
bogens 

13 

Exkurs 7: Ergebnisse der ersten Untersuchung 

Krankheit bzw. Umweltschutz 
Urlaub des hat keine Re-
zuständigen levanz für das 
Bearbeiter"s __ ~U~n~te~r~n~e~hm=e~n_ 

8 7 

Ziel des im Juni 2003 durchgefiihrten Befragung war die Untersuchung der Um­

weltschutzaktivitäten und ökologischen Projekte von Unternehmen sowie deren Ein­

stellungen bezüglich umwcltrelevanter Fragestellungen. Hierfiir wurden 182 Unter­

nehmen lO6 mit Sitz in München zufällig ausgewählt lind telefonisch ein Ansprechpart­

ner ermittelt. Anschließend ging an 144 Unternehmen ein Fragebogen, den nur neun 

Unternehmen (6,2%) zurücksandten. 

Die Befragung zeigte lO7
, dass Umweilschutz in der unternehmerischen Zielhierar­

chie einen recht niedrigen Stellenwert einnimmt und kaum in Wechselwirkung mit 

anderen Unlemehmenszie1cn steht. Als Treiber zur Durchfiihnmg von Umweltschutz­

maßnahmen wurden überwiegend Kunden und unternehmensinterne Gruppen genannt, 

anderen Anspruchsgruppen dagegen eine weit geringere Rolle zugeschrieben. Liefe­

ranten z.B. haben demnach auf ein uIllweltgcrechtes Verhalten Oberhaupt keinen Ein­

fluss. 

Bei den befragten Unternehmen besteht Konsens darüber, dass Umweltverschmul­

zung ein gmvierelldes Problem ist, das es zu lösen gilt. Eine institutionelle Eillbcttung 

von Umweltschutzmaßnahmen ist so auch in einem Großteil der Unternehmen durch 

Projektteal11s oder Umweltbeauftragte gegeben, eine systematische Nutzung von Steu­

en1l1gsinstrumenten, wie z.ll. Ökobilallzen oder Umweltmanagementsysteme, erfolgt 

allerdings deutlich seltener. Dies deckt sich mit der geringen Bedeutung von Umwelt­

schutzmaßnahmen und lässt vermuten, dass Umwe1tschutzbeauftragten eher eine Ali­

bifunktion zukommt. 

1(1(, Dies entspricht 20% dcr 910 im Firmenverzeichnis Hoppcllstcdt aufgeHihrlen Unternehmen mit 
mehr als 20 Mitarbeitern und Sitz in MUnchen. 

101 Wegen der geringcn Fallzahl erfolgt nur die Darstellung der Tendenzen der Befragung und keine 
ausführliche Auswertung der Daten. 
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Die in den letzten Jahren leicht steigenden Ausgabcn für Umweltschutzmaßnahmen 

verteilen sich hauptsächlich auf Produktion und Logistik, gefolgt von Entsorgung und 

Recycling, Materialbeschaffung sowie Forschung und Entwicklung. Diese Ergebnisse 

deuten auf die bereits thematisierten Verflechtungen zwischen Effizienzbcmühungen 

bzw. (Entsorgungs-)Kosteneinsparungen sowie Umweltsclmlzzielen hin. 

Die Anreize zum umweltgerechten Verhallen liegen llbel'wiegend in weichen Fakto­

ren wie der Unternehmenskultul', gefolgt von natiirlieh-ökologischen und rechtlichen 

Aspekten. Bemerkenswert ist dabei, dass sich die Unternehmen in ihrem untel'l1ehme­

."ischen Handeln von den rechtlichen Rahmenbedingungen zwar stark eingeengt mh­

len, diese aber trotzdem fiir nicht weit reichend genug halten. Dieses empirische Er­

gebnis korrespondiert auch mit der Befragung von Enlsorgern, die mangelnde Kontrol­

len und Sachverstand der Behörden in ihrer Branche anprangerten (vgl. BAAS ET AL. 

2003: 88). Umwelt bewusste Unternehmen erleiden gegenüber umweltbelastenden Un­

ternelUllen demnach einen Wettbewerbsnachteil und sind so gezwungen, gegen recht­

liche Rahmenbedingungen zu verstoßen und gegebenenfalls geringfügige Sanktionen 

in Kauf zu nehmen. 
----

Besonders hervorzuheben und für umwcltökonomische Untersuchungen äuHerst be­

deutsam ist, dass 14,6% der Befragten der Meinung sind, dass Umweltschutz für ihr 

Unternehmen keine Relevanz besitzt. Hochgerechnet auf die ursprüngliche Grundge­

samtheit sind dies 11 % aller Unternehmen. Zudem konnte ermittelt werden, dass in 

41,7% der flälle der Fragebogen den Verantwortlichen nicht erreichte oder dieser kein 

Interesse an einer Beantwortung haue. Diese Ergebnisse sind vor allem deshalb ver­

wunderlich, da im Vorfeld der Untersuchung sowohl die Ansprechpartner als auch 

deren Bereitschaft zur Teilnahme an der Befragung ermittelt wurden. Die restlichen 

43,7% konnten aus Zeitgrlinden den Fragebogen nicht beantworten. Da zudem bei der 

telefonischen Vorauswahl der Ansprechpartner 21 % der angesprochenen Unternehmen 

kein Interesse an der Teilnahme äußerten, zeigt sich die enorme Bedeutung der gewis­

senhaften Auswahl der Grundgesamtheit und Vorbereitung der Studie, die mangelnde 

Akzeptanz zur Teilnahme an empirischen Befragungen sowie die damit zunehmende 

Schwierigkeit, empirische Studien überhaupt durchzuführen. Die aggregierten, auf die 

ursprüngliche Gnmdgesamtheit hochgerechneten Ergebnisse können Abbildung 21 

entnommen werden. 
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Abbildung 21: GrUnde fiir die Nicht-Teilnahme Im der Befl'llgung 

kein Interesse an der Befragung nach 
Zusendung des Fragebogens 

Umweltschutz hat keine 
Relevanz für das 

(11%) 

Krankheit bzw. Urlaub 
des zuständigen 

Bearbeiters 
(12%) 

keine Zeit zur 
Beantwortung 

des Fragebogens 
(20%) 

Quelle: Eigene Erhebung. 

kein Interesse 
(21%) 

Rücklauf 
(5%) 

Fn.gebo!len hat den 
Ansprechpartner 

nichl erreicht (25%) 

Die Untersuchung liefert wertvolle Informationen, wie die zu befragende Gnmdge­

sumtheit festzulegen ist Aufgrund der geringen Bereitschaft zur Teilnahme an Befra­

gungen war der regionale Bezug (Großraum Mtinchen) nicht zielfUhrend. Vielmehr 

sind als geeignetes Unterscheidungsmerkmal die Unternehmensgröße und die Rechts­

form heranzuziehen. Dies liegt zum einem an dem festgestellten höheren Rücklauf bei 

großen Unternehmen. Diese verfUgcn in der Regel über professionelle Umweltabtei­

lungen lind zeichnen sich durch eine systematischere Bearbeitung des Themenfeldes 

"Umweltschutz", z.B. durch den Einsatz von Umweltmanagell1enlsyslcll1en, aus. Auch 

sind durch die professionelle Bearbeitung dieses Themenfeldes qualitativ hochwcrtige­

re Ergebnissc zu elwarten. 

Neben die Unternehmens größe trat als weiteres Auswahlkrilerium dic Rechtsfonn. 

Ausgewählt wurdcn (bärsennotierte) Aktiengesellschaften sowie in einigen Fällen 

GmbHs, wenn diese als nationale Tächter ausländischer Aktienunternehmen in 

Deutschland tätig sind. Die Wahl von Aktiengesellschaften liegt darin begründet, dass 

diese gegenliber ihren Aktionären auskunftspflichtig sind und somit - im Gegensatz zu 

großen Personengesellschaften (z.B. Aldi oder Lidl) - eine offenere Informationspoli­

tik betreiben mUssen. Auch sind bärsennotierte Aktiengesellschaften wegen ihrer Ge­

winnorientierung von kommunalen Betrieben oder nicht gewinnorientierten Unter-
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nehmen abzugrenzen, bei denen auch politisch motivierte Ziele im Vordergrund von 

Entscheidungen stehen können. 

Eine weitere interessante Unterscheidung wiire z.B. die nach Branche oder Sektor. 

Hiervon wurde allerdings abgesehen, da die klassischen Grenzen vor allem bei großen 

Aktienunternehmen immer mehr verschwimmen. So tragen z.B. bei Industrieunter­
nehmen Finanzdienstleistungen maßgeblich zum Unternehmenserfolg bei, oder es 
werden große Teile der Vorproduktion an (ausländische) Frcmdfirmcn ausgelagert. 
Die breite Streuung des Tätigkeitsspektrums bietet vielmehr die Möglichkeit, eine in­

tcgrative Sichtweise zur Betrachtung der vielfältigen Umweltwirkungen des unter­

nehmerischen Handeins zu entwickeln und nicht nur branchenspezifische Umweilwir~ 

kungen zu erfassen. 

Durch die Wahl von großen Aktienunternehmen mit Sitz in Deutschland ist es mög­

lich, auf eine relativ homogene Gl1lppe mit vergleichbaren nationalen Regelungen und 

einer breiten Branchenvielfalt zurückzugreifen. Da die Unternehmen in dieser Gruppe 

zudem überwiegend international tätig sind und ähnliche Anspmchsgruppen auf sie 

einwirken, können der Einfluss von Störvariablen, wie Branche, Größe und Standort­

bedingungen, reduziert (vgl. BRAUN 2003: 139) und - wie eingangs überlegt - auch 

allgemeinverbindlichere Aussagen zur Gestaltung umweltpolitischer Instrumente ge­

troffen werden. 

Der Fragebogen wurde auf Basis der Zwischenergebnisse in Kapitel 3.2.3 und Ka­

pitel 4.1.2 erstellt. Zudcm wurde noch ein Abgleich mit Fragen in Studien zum Um­

weltschutzverhalten vorgenommen (vgl. IÖW 2002: 21ff. und 47; BÜTfENDORF 1997: 

78; SCHREINER 1993: 102f[,; nCHTERIARNOLD 2004; 65; I-RANZEN 1999; 433. 440 

und 446; BLUME 2002: 144), 

Der erste Fragenblock beschäftigt sich mit dem Stellenwert von Umweltschutzmaß­

nahmen lO8 im Unternehmen sowie den ökologischen Nutzen der Maßnahmen, Ent­

sprechend der Aufteilullg in Kapitel 3.2,3 wurden Maßnahmen aus den Bereichen 

Öko-Marketing, Umweltmanagement, Einsatz von Umweltschutztcchnik sowie räull1-

--_._---

108 Die Untersuchung beschränkt sich auf die Erfassung eines direkten UmwelthandeIns, Denkbar wäre 
aueh die Ermittlung des indirekten UmwelthandeIns, wie z.B. den durch betrieblichen Warenverkehr 
ausgelösten Straßenball. Da das indirekte Umwelthandeln allerdings kaum steuerbar und von einer 
Viel7.<1hl VOll Faktoren außerhalb des Unternehmens abhängig ist, kann auch nur schwerlich darauf 
Einfluss gcnommen werden, Da das indirekte Umwclthandeln nicht maßgeblich im Entschcidungsfcld 
eines Untemehmens liegt, ist cs auch nur in geringem Maße möglich, ein ull1wcltgerechtes Verhalten 
umzusetzen oder dieses gar durch Anreize zu steuern, 
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liche Aspekte auf einer 6er-Sakla abgefragt. Im zweiten Fragenblock wurden auf einer 

7el"-Skala sowohl Stärke als auch Wirkungsl'ichtung von Anreizen zum Einsatz bzw. 

zur Nutzung von Umweltschutzmaßnahmen entsprechend Tabelle 2 und Tabelle 3 ab­

gefragt (vgl. TROMMSDORFF 2003: 144ff.). Den Abschluss bilden - vor dem Hinter­

grund des verhaltenswissenschftlichen Ansatzes - Fragen zur Informationsaufnahme, 

Verarbeitung und Dl1l'chsetzungsmöglichkeit von Umweltschutzmaßnahmen (vgl. Fra­

gebogen im Anhang). 

Durch die beschriebene Auswahl der zu befragenden Unternehmen und der durch­

geführten Vollerhebung mUssen Fragen zu Unternehmensdaten wie Branche, Mitarbei­

terzahl oder Umsatz nicht abgefragt werden. Wäre es hingegen beabsichtigt, nach 

Branchen oder Produkten bzw. regional zu differenzieren, so mUssten die Fallzahlen 

deutlich steigen, was wiederum nur durch Hinzunahme von kleinen und mittleren Un­

ternelunen möglich wäre. Dadurch ändern sich aber die Kontextgrößen wie Informa­

tionsbeschaffung, Umgang mit Kunden oder lokale EinbeUung. Daher wurde auf die 

Abfrage der Unternehmensstl'llkturdatcn bewusst verzichtet und ausschließlich große 

Aktienunternehmen mit Sitz in Deutschland befragt. 

Im April 2006 erfolgte die Befragung der 288109 größten deutschen Unternehmen 

mittels Fragebogen zu den Motiven und den Ausprägungen ihres umweltgerechten 

Verhaltens. Im Vorfeld der Studie wurden die jeweilige Umweltabteilung und - soweit 

möglich - auch der Ansprechpartner per Internetrecherche und telefonischer Anfrage 

ermittelt. Sieben Fragebögen ließen sich nicht zustellen und flinf Unternehmen ant­

worteten, dass sie grundsätzlich nicht an Befragungen teilnehmen. Der RUcklaufllO 

betrug 47 verwertbare Fragebögen, was einem Rücklauf von 17,0% entspricht. 

)1)9 Es wurden die Unternehmen des Dax 30, TccDax, SDax, MDax sowie die nationalcn Töchter der 
EuroStoxx50 und GJobalTitans ausgewählt und die Liste mit den deutschen ToplOO Unternehmen, 
gemessen nach Umsatz, Gewinn, Beschäftigten und Marktkapitalisicflmg, ergänzt (vgl. SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG 2(05). 

l){) Die Güte des Riicklaufs lässt sich d!ltIach bewerten, ob dieser zufällig über die Gmndgesamtheit 
erfolgte oder ob systematische Fehler bzw. AUsflUie beim Rücklauf aufgetreten sind (vgl. SCHNELLET 
AL. 1995: 286ff. und 290; KROMREY 2000: 259 und 380f.). Als weitere Kriterien zur Bewertung der 
Güte eines Rücklaufs können fitr bestimmte statistische Auswertungen oder zur Sicherstellung der 
Anonymität Mindestgruppengrößen notwcndig scin (vgl. ArfESLANDllR 1995: 326). 

Da in der folgcndcn Auswertung keine Gruppcnunterschiede analysiert werden, sollte der Rücklauf 
also cin zuflillig ausgewähltes Abbild der Gmndgesamtheit darstellen. Ein Vergleich des Rücklaufs 
mit den in der Grundgesamtheit enthaltenen Aktienindices zeigt, dass aus allen ausgewählten Gmppen 
ein entsprechcndcr Riicklauf erfolgte, ein breitcs Feld an Bnmchen vorhanden ist und somit der Rllek­
lauf auch die befragte Grundgesamtheit widerspiegelt. 
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4.2.2 Deskriptive Auswertung 

In den ersten beiden Fragekomplexen wurden der Stellenwert von verschiedenen 
Umweltschutzmaßnahmen in den Unternehmen sowie eine Einschätzung des ökologi­

schen Nutzens der jeweiligen Maßnahmen abgefragt. Wie Abbildung 22 zeigt, besteht 

ein signifikanter linearer Zusammenhang ll
! zwischen den beiden Größen, d.h. je höher 

der ökologische Nutzen einer Maßnahme eingeschätzt wird, desto höher ist auch der 

Stellen wen im Unternehmen. Unternehmen wenden damit auch im Bereich des Um­

weltschutzes das ökonomische Prinzip112 an. Dieses Ergebnis stärkt die in Kapitel 
2.1.1 tormuliclte These, dass marktwirtschaftliche Systeme - die richtigen Rahmenbe­

dingungen vorausgesetzt - Umweltprobleme gut lösen und daher durchaus Vertrauen 

in deren Problem!ösungskompetenz gesetzt werden kann. 

Trägt man in dem Diagramm die Mittelwerte tiber alle Fragen nach dem Stellenwert 

(4,1) und ökologischen Nutzen (4,1) ein, lassen sich wichtigere und weniger wichtige 

Umwcltschutzmaßnahmen identifizieren (vgl. Abbildung 22). Die einzelnen Mittel­

werte sowie die Standardabweichung sind Abbildung 23 und Tabelle 9 im Anhang zu 

entnehmen. 

Maßnahmen aus dem Bereich des Umweltmanagements, welche die frühzeitige 

Vermeidung von Umweltbelastungen fördern, haben in Unternehmen den höchsten 

Stellenwel't (Mittelwert). Hierzu zählen die Einrichtung eines Umweltmanagement­

systems (5,3), die organisatorische Verankerung des Umweltschutzes im Unternehmen 

(5,0), sowie Umweltschutz als Teil der Unternehmensleitlinien (Codes of Conduct) 

(4,9). Einen geringen Stellenwel't nehmen hingegen die eher weichen Umwelt­

schutzmaßnahmen aus dem ökologischen Marketing, wie z.B. eine ökologieorientierte 

Markenpolitik (3,5), die Nutzung von Umweltsiegeln (3,3), das Angebot umwelt­

freundlicher Zusatzlcistungen in Ergänzung zum Kernprogramm (3,2) oder eine um­

weltfreundliche Preispolitik (z.B. Rabatte auf Öko-Produkte) (2,1), ein. Auch die eher 

raumbezogenen Maßnahmen, wie z.B. ein umweltgerechtes MobiliUitsmanagement 

(3,5), der Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen (z.B. nachwachsender Rohstoffe) 

(3,5), Betcihmgen an Umweltnetzwerken (3,4) oder eine nach ökologischen Kriterien 

erfolgende Standortwahl (3,3), weisen nur einen geringen Stellenwert auf. 

111 Dieser wurde anhand einer linearen Regressiollsonalyse durch die Mittelwerte des Stellenwerts und 
des ökologischen Nutzens von Umweltschutzmaßnahmen ermittelt (vgl. Tabelle 8), 

111 Ein gegebenes Outputniveau mit möglichst geringem Input bzw. mit cincm gegebenen Input einen 
maximalen Output zu e •. lidell (vgl. WÖllE 2002: I), 
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Abbildung 22: Stellenwert lind ökologischer Nutzen von Umweltschutzmaß­
nahmen 
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Stellenwert von Umweltschutzmaßnahmen im Unternehmen 

Quelle. Eigene Erhebung. 

Die größte Streuung bei der Bewertung des Stellenwerts von Umweltschutzmaß­

nahmen (Standardabweichung) nehmen umweltbezogene gesellschaftliche Aktivitäten 

(1,7) und die ökologieorientierte Mafkenpolitik (1,6) sowie eine Standortwahl nach 

ökologischen Kriterien (1,7), die Beteiligung an Umweltnetzwerken zur Prozessopti­

mierung Geweils 1,7) und der Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen (z.B. nachwach­

sender Rohstoffe) (1,6) ein. Die geringste Streuung und damit die höchste Überein­

stimmung liegt bei der Schulung und Information des Personals in Umweltthemen 

(1,0) sowie der aktiven ul11weltbezogenen Unternehmenspolitik, der Durchsetzung von 

Umweltstandards bei Unternehmenstächtern, der organisatorischen Verankerung von 

Umweltschutz im Unternehmen und in Abfallwirtschaftskonzepten Ge 1,1) vor. 
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Abbildung 23: Vergleich der Mittelwerte des Stcllenwerts und des ökologiM 

schen Nutzens von Umweltschutzmaßnaltmcll 
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Umwoltgere-chler Biirobetrieb i 
Umwallfr9undli<;hes Gebäude- und Flächenmanagemenl ! 

Ökologische Unlernohmensbaw9llung durch Umwoltconirolllnginstrumonto 1 

Ö~ologlscho Produktboll'llrtung durch Umwo1tconlrolllnginslrunionto j 
Ökologiscllos Innovations·. Forschungs· und Entwicklungskonzept 

ProlossbalOgonor Umwollschul~ (.froot·of·pipo"·Technologion) i 

Einsatz ""n .end-<lf·pipa"·Te-chnologien (z.B. Racyciingmaßnahman) ! 

Einsalz von Umwelldiensllelstungan ' 

Umweltfreundliche Beschatfung und Materialwi<tschall j 
Ablall· und Kreis1aulwirtschaftskonzepte : 

Durchsetzung von Umweltstandards baim Oulsourci<19 von Leislungen 1 

Durchsetzung von Umwoltslaooards ba1 Untelfiohmensl6chtorn 'j 

Slandortwahl nach ökologischen Kriterien 1 

OpUmlorung dor betriobllchen Stoffströmo nacll ö~ologlschon Kriterien 1 

Einsatz umwelUr<7undlicher Ressourcen (z.B. nachwachsender Rohslolfe) i 
llolollilJung an Umwoltoetzwol~on zur Prozossoptirnlorung I 

Umwoltschulz als ordnungsp<Jlilische Maßnahme: 

UmwolischUlz als Wattbawefbsslralegia i 
UmwollschulZ als Tell der Unlernehmonsleillinion (Codes 01 ConduCl) ! 

Sponsoring und umwel!bezogene gesellschafll;Che Aktivitäten! 

__ Stellenwert ...•.. ökologischer Nutzen 

Quelle: Eigene Erhebung. 
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Unternehmerische Motive eines umweltgerechten Verhaltens 

Maßnahmen mit dem höchsten ökologischen Nutzen (Mittelwert) sind die Ol'gani· 

satorische Verankerung von Umweltschutz im Unternehmen, der prozessbezogene 

Umweltschutz ("ti'ont-of-pipe"-Technologien) sowic die Einrichtung cines Umwelt­

managementsystel11s (je 5,0). Der geringste ökologische Nutzen wird dem Angebot 

an lIInwehfreundlichen ZusatzleislUngen zum Kernprogramm (3,2), der Nutzung von 

Umwe1tsiegeln (3,1) sowie einer umweltfreundlichen Preispolitik (z.B. Rabaue auf 

Öko· Produkte) (2,5) zugeschrieben. 

Mit einer Standardabweichung von Ober 1,5 werden ein umweltgerechtes Leislungs­

bzw. Produktionsprogramm, die ökologieorientierte Markenpolitik, die Nutzung von 

Umweltsiegeln, das Sponsoring umweltbezogener Aktivitäten sowie die Beteiligung 

an Umweltnetzwerken zur Prozessoptimierung am unterschiedlichsten von den Un­

ternehmen, ein umweltfreundliches Gebäude- und Flächenmanagement sowie die or­

ganisatorische Verankerung von Umweltschutz im Unternehmen mit einer Standard­

abweichung von 1,1 am ähnlichsten bewertet. 

Um das ökologische Potenzial von Umweltschutzmaßnahmen zu identifizieren ist 

Abbildung 23 geeignet. Die Auswertung t13 zeigt, dass die bisher vernachlässigten 

raumbezogenen Maßnahmen, also eine Standortwahl nach ökologischen Kriterien 

(-0,4), die Beteiligung an Umweltnetzwerken zur Prozessoptimierung (-0,4) sowie der 

Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen (-0,3), noch ein großes ökologisches Potenzial 

aufweisen, welches bisher wenig genutzt wird. Weitere Potenziale sind in einem Uill­

weltgerechten Mobilitätsmanagement (-0,5), sowie einer umweltfreundlichen Preispo­

lilik (-0,4) auszumachen. 

Über einen - im Vergleich zum ökologischen Nutzen - höheren Stellenwert ver­

fUgen hingegen ein umweltgercehtes Leistungs- bzw. Produktionsprogra111m (0,3), 

Umweltschutz entlang des gesamten Pmduktlebensweges (0,3), die Einrichtung eines 

Umweltmanagelllcntsystems (0,3) sowie Umweltschutz als Teil der Unternehmensleit­

linien (Codes of Conduct) (0,5). 

Zusammenfassend zeigt die Analyse, dass sich zwei Klassen von Umweltschutz­

maßnahmen unterscheiden lassen. In der ersten Klasse sind Maßnahmen zu finden, 

denen die Unternehmen einen hohen ökologischen Nutzen zuschreiben und die auch 

bereits im Unternehmen eingesetzt werden. In der zweiten Klasse sind Ulllwelt­

schutzlllaHnahmen angesiedelt, deren ökologischer Nutzen als weniger hoch cinge-

113 In Klammern ist die Differenz zwischen den Mittelwerten des Stellenwerts VOll UmweltschutzlTIlIß­
nahmen im Unternehmen und dem ökologischen Nutzen dargcstel1t. 
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4 Ermittlung untcrnehmerischer Motive 

schätzt wird und die deshalb seltener zum Einsatz kommen. Vor allem den bisher we­

nig genutzten raumbczogcIlcIl Maßnahmen wird allerdings ein durchaus höheres Po­

tenzial zugebilligt, welches noch zu aktivieren ist. Da überwiegend Maßnahmen alls 
dem Bereich des Umweltmanagements eine sehr positive Beurteilung erfuhren und 
diese auch durch entsprechende politische UnterstUlzungen (z,ll. EMAS) gefördclt 

sowie in der Wissenschaft ausftihrlich thematisiert werden, könnte die geringe Bcach­

HIng raumbezogener Maßnahmen auch auf Defizite in diesen Bereichen hindeuten. 

Weiterhin zeigt sich, dass Maßnahmen, die ohne entsprechende Gegenleistung hohe 

Kosten verursachen, wie Z.B. Rabatte auf Öko-Produkte, wenig beliebt sind und dass 

durchaus "gerechnet" wird, welche Maßnahmen als lohnend erscheinen. 

Der nächste Fragenblock bezog sich auf Anreize und Motive, die hinter dem Ein­

satz von Umweltschutzmaßnahmen steheIl. Die Auswertung zeigt, dass sich der Ein­

fluss der abgefragten Anreize grundsätzlich positiv auf den Einsatz von Umweil­

schutzmaßnahmen auswirkt. Ein negativer Einfluss ist nur akteursbezogen und nicht 

anreizbezogen auszumachen. Abbildung 24 gibt die Mittelwerte und Tabelle lO im 

Anhang die genauen Werte wieder. 

Den höchsten Einfluss (Mittelwerte) haben die Anreize Kostensenkung durch Effi­

zienzsteigerungen und Ressourceneinsparpotenziale (6,2), Vermeidung und Minimie­

rung von Risiken (6,2), positive Imageeffekte sowie die Erhöhung von Vertrauen und 

Glaubwürdigkeit (6,1), Vermeidung von Strafen, Stilllegungen oder zusätzlicher Kos­

ten (6,0), Rechts- und Planungssicherheit (6,0) sowie Verantwortung zur Schonung der 

Umwelt (6,0). Anreize mit einer geringen Wirkung sind hingegen die Finanzierungs­

erleichterungen (4,9), AntizipierLmg einer langfristigen ökologischen Entwicklung 

(4,9), Anregung durch externe (Umwelt)-Dienstleister (4,9), "tun was andere tun" 

(4,7), Vorteile bei staatlicher Aunragsvergabe oder durch Öko-Subventionen (4,8) so­

wie die Durchsetzbarkeit höherer Preise (4,6). 

Die geringste Standardabweichung und damit größte Übereinstimmung bezliglich 

der Wirkung VOll Anreizen liegt in der Vermeidung und Minimierung von Risiken 

(0,7), den Anforderungen des Managements, der Erhöhung der Mitarbeitennotivation, 

posiliven Imageeffekten sowie der Erhöhung von Vertrauen und Glaubwlirdigkeit, der 

Verlligbarkeit neuer Umweltschulzteehnologien und der Vermeidung von negativen 

Berichten in den Medien Ge 0,8). Eine hohe Streuung im Antwortverhalten ist bei der 

Notwendigkeit zur Umweltmanagementzertifizierung (1,4), der Erschließung und Si­

chell.mg von Absatzmöglichkeiten (1,4) und der Kapitalkostenreduktion (1,5) vorzu­

finden. 
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Abbildung 24: Einfluss der Motive und Anreize 

E;niluss 

keino, ge'inger mi\tlere, hoho, 

i\nforderungen des Managemenls 

Erhöhung der MJ!a,t>e!te,motivation 

Verbessene, Arbeitsschulz 

FOIderung von Ka",talgobem 

Slärkung OOr 1V0tibewo,bslahlgkell und tangffi.IIQe Untemohmenssiche",ng 

Wertsleigorung dos Untornohmens 

Grundlago von Inn"vaUonen und Beitrag zur InllOvationslAhlgkc<1 

Auibau voo Komkompotcrllen und Plonl.,vortelle 

VOII>.IdtunlltOo" indo' Braoche 

.Tun was ando," tun' 

Am"llung durch O.lorno IUmwell)-Dienslielslo, 

VorlÜ\l~arkoil neuCr Umwellschullteoono!egien 

langl,iSl;ge Veneuerung von Ressou'con 

Durchseitbarkeii höherer Preise 

F,nonlionrngscrlek;hterung 

Aufnahme In Umwe!!· und/odo, Nochholligkeilsindices 

Voneile bel slaatlicho, Auflrogwe'gabe oder du,oh Öko-Subvention.n 

KundenwOnscho 

Erschließung und Sichorung von Absaltmög,chkenen 

Kostensenkung du,c/' Elli,iCI\lSlelge,ungen und Rossou,cen.insp~,potoo'lal 

Koslensimkung durch Vem'~idung nachsorgender Maßnahmoo 

Kapita1l<o,len ,edu,I~,oo 

StandOlisichelung und IAnge,e laul,oiton 

Organ;sationsenr...;cklung und ·verbesserung 

AnllZi",crung .inor longl,iSligon Iikolegl50hen Entwicklung 

IVcllbowcrbs· und Mal1<tdruck 

Verbossorung der Informationen Obe, das Untomohmon 

Sicherung dos l~nglrisligeo Ressou,cenbezugs 

Vermeidung und Minimic,ung von RISiken 

Reduzierung ... kolegische, Follt"koslen 

Fa'dew"9 von NGOs ode, Nac~barn _ Abbau von KonlliklpOten'ial 

Vorm.idung von nega\i,·en Belichten 10 den Med;.n 

Öko·natings oder Zcrtifl,lerung von Dnllen 

Positive Imageoflckte, Erhöhung oon Vemauen undGlaubwij,d'gkoil 

VerbossMo Akzeplanz und gesellschafttoho l"llitimMI 

Vermeidung von SIIaI~n, St~llegungen ode, zusätzlIChe, Ko,ten durch Gaselte 

Rechts· und Planungssicherheit 

Notwend1l~oit bei do' Umwel1mBnagemenltertlH,io",ng 

Verbesserung der Beziehung zu Behördon so"';o Gonehmigung,erleichte,ung 

Verantwortung zur Sdl<lnung de' UmweH 

Erhallung .inor lebenswMen Zukunft 

Quelle, Eigene Darstellung. 
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Zusammenfassend zeigt die Auswertung der Anreize, dass die Venneidung und 
Minimierung von Risiken sowie von Strafen oder Bctriebsstilllcgungen, erwartete po­

sitive Imageeffekte sowie die Erhöhung von Vertrauen und Glaubwürdigkeit des Un­

ternehmens die stärksten Anreize eines ul11weltgerechten Verhaltens darstelleil. Inte­

ressant ist auch die hohe Einschätzung der Anreize Verantwortung zur Schonung der 

Umwelt sowie Erhaltung einer lebenswcrten Zukunft. Diese beiden Aspekte wurden 

auch in der Gruppendiskussion häufig genannt, was zeigt, dass unternehmerische Ent­

scheidungen auch stark von persönlichen Motiven abhängig sind. Bedauerlich hinge­

gen ist, dass scheinbar weder Vorteile bei der staatlichen Auftragsvergabe noch Finan­

zierungserleichterungen in nennenswertelll Umfang Anreize bieten, ökologisch ver­

antwortungsbewusst zu handeln, In diesem Bereich könnte der Staat seine ökologische 

Vorbildfunktion wahrnehmen und eine eIltsprechende umweltfreundliche Nachfrage 

schaffen l14
• Weiterhin ist erstaunlich, dass sich die in der Literatur häufig angeführte 

Möglichkeit der Prciserhöhung bei Ökoprodukten nicht umsetzen lässt, Auch die Be­

deutung von Anspruchsgl'llppen ist niedriger als dort angenommen. Kunden- und Mit­

arbeiterinteressen haben zwar einen hohen Einfluss, deljenige von NGOs, Behörden 

oder Kapitalgebern ist dagegen gering, 

Zuletzt wUl'dcn noch vor dem Hintergrund des verhaitenswissenschaflliehen Ansat­

zes Aspekte zur Informationsaufnahme und -verarbeitung sowie zum Stellenwert von 

Umweltschutzzielen im Unternehmen abgefragt (vgl. Abbildung 25 und Tabelle 11 im 

Anhang), 

Grundsätzlich positiv und im Einklang mit der bisherigen Auswertung ist, dass 

Umweltschutzziele mit Unternehmenszielen tendenziell übereinstimmen sowie vorge­

schlagene Umweltsclmtzmaßnahmen auch umgesetzt werden, Allerdings weisen die 

Ergebnisse der Fragen nach den Kapazitäten Zlll' Beschaffung (4,7) bzw, Verarbeitung 

der relevanten Informationen (4,3) sowie zu den finanziellen und organisatorischen 

Mitteln Zlll' Umsetzung von Umweltschutzmaßnahmen (4,5) verhältnismäßig niedrige 

Werte auf, wenn man bedenkt, dass diese Einschätzung von den größten Unternehmen 

in Deutschland stammen. Dies zeigt - vor allem in Kombination mit den Ergebnissen 

der ersten Untersuchung, in dem 11 % der befragten Unternehmen meinen, dass Um­

weltschutz sie nicht tangiert -, wie wichtig eine Verbesserung der Infonnationsmög­

lichkeiten und gegebenenfalls auch eine Unterstlitzung bei ihrer Verarbeitung sind. 

114 So kommen z.B. bei staatlichen Straßenbauprojektennicht die qualitativ und preislich gleichwerti­
gen Sekundärrohstoffe aus Bauschutt, sondern ein aus Kiesgruben geförderter Schotter zum Einsatz 
(vgl. HAAS IiT AL. 2003: 76). 
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Abbildung 25: Wahrnehmung und Umsefzungsmöglichkeiten VOll UmweIt­
schufzmaßnahmcll 

Quelle. Eigene Erhebung. 

4.2.3 Multivariate Auswertung 

Nach der deskriptiven Auswertung der Befragung gilt es nun, den Einfluss der ein­

zelnen Anreize auf das lI111weltgerechte Verhallen zu ermitteln. Zuerst werden hierfür 

die 33 Variablen zur Ermiulung des umweltgerechten Verhaltens aus den Kategorien 

"Öko-Marketing" (Fragen 1-8), "Ulllweitmanagementsystem" (Fragen 9-18), "Um­

weltschutztechnologien" (Fragen 19-23), "Raumbezug" (Fragen 24-29) und "Wirt­

schaftsethik" (Fragen 30-33) neu glllppieit. Wie die Auswertung in Kapitel 4.2.2 zeigt, 

weist der Stellenwert der einzelnen Umweltschutzmaßnahmen pro Kategorie eine un­

terschiedliche Wertung auf. Daher wurde über die Variablen jeder Kategorie eine Fak­

torenanalyse durchgeführt, um ähnliche Variablen zu ermitteln und zu ncucn Katego­

rien l15 (Faktoren) zusammenzufllgen. Die neucn Faktoren l16 mit ihrer cntsprcchenden 

Zuordnung der lIl'sprlinglichcn Fragen sind Tabelle 5 zu entnehmen. Die Glitemaße 

und die Herleitung der Faktorcn sind in Tabelle 12 im Anhang zu finden. 

11.\ Die Fragen aus dem Bereich "Wirtschaftethik" wurden wegen ihrer inhaltlichen Niihe auf die Be­
reiche Öko-Markcting und Umweltmanagemcut verteilt. 

11(, Die ursprUuglichell Variablen sind nach ihrcm Einfluss auf die Faktoren (Fettdruck", höchster Ein­
fluss) geordnet in Tabelle 5 und Tabelle 6 aufgefiihrt. 
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4 Ermittlung unternelunerischer Motive 

Entsprechend der Bildung von Faktoren zum umweltgerechten Verhalten wurden 

anhand einer qualitativen und quantitativen Faktorenanalyse die 41 abgefragten Anrei­

ze zu neun MOlivkatcgoriell neu gruppiert (vgl. Tabelle 13). Tabelle 6 gibt die neuen 

Motivkategorien sowie die jeweils zugeordneten Motive und Anreize nach deren Ein­

fluss wieder. 

Tabelle 5: Faktoren des ulIlweltgel'echten Verhaltens 

Faktor .~ ___ "U"rs"p~r"O"ng,,"liche Variablen __ ~_~~ __ 
Strategisches » Umweltgerechtes Lelstungs- bzw. Produktionsprogramm 
Öko-Marketing » Umweltschutz entlang des gesamten Produktlebensweges 

Operatives 
Öko-Marketing 

» Ökologieorientierte Markenpotitik 
» Angebot an uf!1weltfreundlichen Zusa!~,"le"is,.t",un",g"e>cn,--__ _ 
» Nutzung von Umweltsiegeln 
» Hervorhebung der Umwellaspekte durch Marketingmaßnahmen 
» Umweltfreundliche Logistik 

Umwelt-
» Umweltfreundliche Preispolitik (z',.B. Rabatte auf Öko-Pro9,~u",kt"e'L) __ 
» Organisatorische Verankerung von Umweltschutz 

management­
system 

» Umweltfreundliches Gebäude- und Flächenmanagement 
» Schulung und Information des Personals in Umweltthemen 
» Einrichtung eines Umweltmanagementsystems 
» Aktive umwellbezogene Unternehmenspolitik und -ziele 
» Umweltschutz als Teil der Unternehmensleittinien 
» Umweltgerechter Bürobetrieb 
» Umweltgerechtes Mobilitätsmanagement 
» Ökologische Unternehmensbewertung durch 

Umweltcontrollinginstrumente 
» Ökologisches Innovations-, Forschullgs~ und Entwickiungs~onzepl 
» Ökologisch-e Produktbewertung durch-- - ----Produktbewertung 

Einsatz additiver 
Umwelttechnik 

Umweltco'!t~o!llnglnstrumente 

» Einsatz von Umweltdienstleistungen 
» Umweltfreundliche Beschaffung und Materialwirtschafl 
» Einsatz von "end-of-pipe"-Technologien 

_____ --'~:.._ Jl.bf,!U_~ und Kreislaufwirt~cha.t_!~konzepte 

Prozessbezogener » "front-of-plpe"-Technologien 
Umweltschutz ~~~~ __ 
Raum- » Optimierung der betrieblichen Stoffströme 
bezogene nach ökologischen Kriterien 
Umweltschulz- » Beteiligung an Umweltnetzwerken zur Prozessoptimierung 
maßnahmen » Durchsetzung von Umweltstandards bei Unternehmenstöchtern 

» Durchsetzung von Umweltstandards beim Outsourcing 
» Standortwahl nach ökologischen Kriterien 
» Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen 

Quelle: Eigene Auswertung. 
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Tabelle 6: Faktoren der abgefragten Motive und AIlI'eize 

Faktor 
Shareholder 
Value 

Externe Motive 

Motive und Anreize 
;... Grundlage von Innovationen und 

Beitrag zur Innovationsfähigkeit 
;... Wertsteigerung des Unternehmens 
;... Aufbau von Kernkompetenzen und Pioniervorteilen 
;... Forderung von Kapitalgebern 
;... Stärkung der WeUbewerbsfähigkeit 
);> Vorbildfunktion in der Branche 
);> "Tun was andere tun" 
);> Anregung durch externe (Umwelt)-Dienstieister 

~ __ ~~ __ ,:~---,V"a"rl"ü",g"ba",rk_~}!.~~!:,~r l:!1!l~~!!~,ch",u,..t .. zt"e",ch",n"o",lo"g",ie"n,--______ _ 
Interne Motive );> Anforderungen des Managements 
~ ______ ':~_ ~!!töhl:!ng der MItarbeitermotivation 

~R~e~ss~o,..u,..r~c,an"-~_,:~_~L~an~g~f~r"is,,t",ige V~_rteue~ung y~n",R~e~s~so=u"rc"e~n,--________ _ 
Kundenwünsche );> KundenwOnsche 
Finanzierungs­
und Ertrags­
orientierte 
Motive 

Koslenorientierte 
Motive 

Langfristige 
Entwicklung 

Marktorientierte 
Motive (Risiko 
und Image) 

Einfluss von 
Stakeholdern 

Verantwortung 

);> FInanzierungserleichterungen 
);> Durchsetzbarkeit höherer Preise 
);> Aufnahme in Umwelt- und/oder Nachhaltigkeilsindices 
);> Erschließung und Sicherung von Absatzmöglichkeiten 
);> Kap,italkosten reduziere_n. ___ ., __ .. --c-c-------c------
);> Kostensenkung durch Effizienzsteigerungen und 

Ressourceneinsparpotenzial 
);> Kostensenkung durch Vermeidung nachsorgender Maßnahmen 
);> Standortsicherung und längere Laufzeiten 
);> Vorteile bei staatlicher Auftragsvergabe und Öko-~,l!~ventionen 
);> Antizipierung einer langfristigen ökologischen Entwicklung 
;.:. Organisationsentwicklung und -verbesserung 
);> Verbesserte Akzeptanz und gesellschaftliche Legitimität 
);> Verbesserung der Informationen über das Unternehmen 
);> Sicherung des langfristigen Ressourcenbezugs 
);> Reduzierung ökol~~~~_E:'l~r~F~o~lg~e~k~o~s~te~n,--__________ _ 
);> Wettbewerbs- und Marktdruck 
~ Vermeidung und Minimierung von Risiken 
);> Positive Imageeffekte, Erhöhung von Vertrauen und Glaubwürdigkeit 
);> Vermeidung von negativen Berichten in den Medien 
);> Öko-Ratings oder Zertlflzlerung von Dritten 
);> Forderungen von NG9s_ o~~~, r\Laghb,oa",rn,-~ ________ _ 
);> Verantwortung zur Schonung der Umwelt 

~~~~ ___ ,:>-,E"r",hf!-Itung einer lebenswerten Zukunft 
Rechtliche );> Rechts- und Planungssicherheit 
Motive );> Vermeidung von Strafen, Stilllegungen oder zusätzlicher Kosten 

);> Verbesserung der Beziehung .?u Behörden 

Quelle: Eigene Auswertung 
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Die Glitcmaße der neuen Faktoren mit Werten zwischen 0,53 und 0,87 zeigen, dass 

die Faktoren die Informationen der ihnen zugeordneten Variablen überwiegend schI' 

gut wiedergeben. Auch die einzelnen Faklorladungen sind größtenteils als sehr gut 

einzustufen, wodurch die Güte der folgenden Ergebnisse als hoch anzusehen ist. 

Nach der Bildung der Faktoren konnte anhand einer Kreuztabelle die Korrelation 

der heiden Faktorensysteme zueinander cnnittclt werden. Die Ergebnisse sind in 

Tabelle 14 im Anhang enthalten. Zur besseren Interpretation der Ergebnisse sind in 

den folgenden Abbildungen die signifikanten Korrelationen (Signifikanzniveau unter 

10%) zwischen den Motiven und den durchgeflihrten Umweltschutzmaßnallinen gra­

phisch dargestellt. Die Motive sind dabei nach ihrem Einfluss auf die entsprechenden 

Umweltschutzmaßnahmen geordnet. Der angefügte Wert l17 zeigt die jeweilige Stärke 

des Einflusses. 

Im Folgenden werden neben der Beschreibung und Interpretation der signifikanten 

Einflüsse von Motiven auf ein umweltgerechtes Verhalten zudem die Ergebnisse durch 

ein kurzes Fazit zusammengefasst. 

Das strategische Öko-Mal'lcetillg, wie 7,.B. die Erstellung eines umweltgerechten 

Leistungs- bzw. Produktionsprogra111111S, die Beachtung von Umweltaspekten entlang 

des gesamten Lebensweges sowie die Entscheidung für eine ökologieorientiene Mar­

kenpolitik, wird von flinf Motivkategorien beeinflusst. Da es sich hierbei um strategi­

sche Entscheidungen mit miltel- bis langfristiger Wirkung handelt, ist es nicht ver­

wunderlich, dass Motive zur langfristigen Unternehmensentwicklung sowie das Ma­

nagement aus der Verantwortung zur Schonung der Umwelt heraus den größten Ein­

fluss ausüben. Weiterhin wird das strategische Öko-Marketing dUl'ch Markt-, Wettbe­

werbs-, und Innovationsdruck sowie die Notwenigkeit zum Aufbau von Kernkompe­

tenzen gefördert. Die strategische Neuausrichtung des ProdUktionsprogramms führt so 

zu Wettbewerbsvorteilen und kommt damit der Forderung der Kapitalgeber nach. 

1J7 Die Stiirke wird nnhnnd des Zusanunenhnngsmaßes Kendall Tau b (geeignet flir ordinal skalierte 
Werte) gemessen. Dieser Wert kann zwischen -I und +1 liegen. Das Vorzeichen des Koeffizienten 
gibt die Richtung des Zusarrunenhangs, sein Absolutwert die Stärke an. Größere Absolutwerte deuten 
auf stiirkcrc Zusammenhänge hin. Null bcdcutct kein Zusammenhang. 
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Abbildung 26: Motive zum Einsatz eines sh'ategisehen ÖkowMarketiligs 

langfristige Entwicklung 

Verantwortung 

marktorientierte Motive 

interne Motive 

Shareholder Value 

Quelle: Eigene Erhebung. 
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0366 

0,284 

0,25,'-_-

0,213 

strategisches 
Öko-Marketing 

Fazit: Das strategische Marketing (Gestaltung und Einrichtung eines ökologischen 

Leistungs- und Produktionsprogramms) wird maßgeblich von der langfristigen Ent­

wicklung hin zu einer umweltbewussteren Gesellschaft beeinflusst und kann durch 

seinen gezielten Einsatz zur Steigerung des Unternehmenswertes beitragen. Haupttrei­

her dieser Entwicklung sind dabei unternehmensinterne Gruppen. 

Motive, die auf das operative Marketing wirken, hängen stark mit der Intention 

klassischer Marketinginstnunente, d,h. Umweltschutzmaßnahmen oder die langfristige 

Verteuerung von Ressourcen nach außen zu kommunizieren, zusammen, um Umwelt­

schutzbemUhungcn auch in Wertsteigerungen oder die Stärkung der Wettbewerbsfä­

higkeit umzusetzen, Ein gewisser Öko-Mainstream innerhalb von Branchen oder die 

Anregungen Dritter führen z.ll. zum Einsatz von Umweltsiegeln. 

Abbildung 27: Motive zum Einsatz des operativen Marketings 

externe Motiva 0,328 

Sharaholder Valua 
0,277 

0,244 
Verteuerung von Ressourcen 

Quelle: Eigene Erhebung. 

operatives 
Öko-Marketing 

Fazit: Anreize zur Förderung des operativen Öko-Marketings, d.h. der ökologi­

schen Ausrichtung klassischer Marketingmaßnahmen, liegen in der Absalzförderung 

(z.B. durch Umweltsiegel) oder dem allgemeinen Zwang, Umweltaspekte zu kommu­

nizieren und somit zur Wertsteigerung des Unternehmens beizutragen. 
---
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4 Ermittlung unternehmcrischer Motive 

Eng verbunden mit dem strategischen Öko-Marketing ist der Einsatz eines UIll­
weltmallagcmcntsystems saml der Umsetzung der entsprechenden Maßnahmen, Be­
sonders hervorzuheben sind dabei der Einfluss der Antizipierung der langfristigen öko­

logischen Entwicklung sowie die Notwendigkeit, unternehmerische Prozesse entspre­

chend anzupassen. Dieser Prozess trägt auch zum Aufbau von Innovationen und Kern­

kompetenzen sowie zur Stärkung der Wetlbewcrbsfr.1higkeit bei und wird maßgeblich 

von der Verantwortung zur Schollung der Umwelt beeinflusst. Management und Mit­

arbeiter sind weitere Treiber zur Einrichtung eines Umweltmanagcmcntsystcms, da 
diese direkt von den organisatorischen Veränderungen betroffen sind und dadurch z.B. 

ihre Motivation gesteigert werden soll. Die systematische Prüfung und Gestaltung der 

Unternehl11cnsprozesse nach ökologischen Kriterien eröffnet dem Unternehmen neue 

Absatzmöglichkeitcn und durch eine erfolgreiche Risikominimierung Finanzierungser­

leichterungen sowie die Möglichkeit, Kapitalkosten zu reduzieren. Durch Effizienz­

steigerungen und die Aufdeckung von Schwachstellen im Unternehmen bei der Ein­

führung von Umweltmanagementsystemen können zudem Kostenvorteile erzielt und 

eine langfristige Verteuerung von Ressourcen antizipiert werden. 

Abbildung 28: Motive zum Einsatz von Umweltmanagemcntsystemen 

langfristige Entwicklung 

Verantwortung 

Shareholder Value 

interne Motive 

finanzierungs- und 
ertragsorientierte Motive 

kostenorientierte Motive 

Verteuerung von Ressourcen 

0368 Umwellmanagement-
system 

Quelle: Eigene Erhebung. 

"""" " "[ I?azit: Durch die Einrichtung eines Umweltmanagementsystems kommt es in der 

Regel zu Effizienzsteigerungen, zur Aufdeckung von Schwachstellen sowie einer lang­

fristigen Verbesserung von Unternehmensabläufen. Die Umsetzung erfolgt auf 

Wunsch des Managements und dient der Erhöhung der Mitarbeitermolivation, der Ge-
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nerienmg von Wettbewerbsvorteilen, der Kostenreduziel'ung und trägt ZUlll Unterneh- I 
menswert sowie der Verantwortung zur Schonung der Umwelt bei. I 

Durch eine Pl'oduktbewertung und den Einsatz von Umweltcontrollinginslrumen­

ten lassen sich die Umweltwirkung von Unternehmen und Produkten sowie wichtige 

Ul11weltkennzahlen flir unternehmerische Entscheidungen ermitteln. Anregungen Drit­

ter tragen dabei zu ihrer Einflihrung bei, entweder weil Daten fiil" neue Umwelt­

schutzmaßnahl11cn (z.B. eines Umweltmanagementsystems) benötigt werden oder es 

sich um Kennzahlen (z.B. fiir Geschäftsberichte) handelt. Aus Griinden der Reduzie­

rung von Risiken, der Abgrenzung gegenUber der Konkurrenz, aber mICh der Erhö­

hung der unternehmerischen Transparenz und damit des Aufbaus eines positiven 

Images werden Informationen Uber dal; Untcrnehmen und seine Produkte benötigt, die 

durch den Einsatz von Umweltcontrollinginstl'lnllenten zu erhalten sind. 

Abbildung 29: Motive zum Einsatz VOlt Umweltcolltrollinginstl'lunentell 

externe Motive 0,311 

marktorientierte Motive 
0,257 Produktbewertung 

Quelle: Eigene Erhebung. 

-- F~-~it: Die Bed~~lt~~-ng der Daten~rt~~sung Zl1l' Prod~lktbeweltllllg (umweltcontroi-l 

ling) liegt in der Notwendigkeit, flir unternehmensintcrne Entscheidungen wichtige 

Informationen zu liefern, wodurch z.B. Risiken reduzicrt werden. Als Auslöser filr die I 
Einfiihrung von Umwehcontrollinginstl'llmenten kommen, Z.ll. im Rahmen der Ein- I 

führung von Umweltschutzmaßnahmen, die EinflUsse Dritter in Frage. J 

Unter additive UmweltschutzmaIlIlahmen fallen neben dcm Einsatz von Umwelt­

dicnstleistern, "end-of~pipe"-Technologien und Entsorgllngskonzepten auch eine um­

weltfreundliche Beschaffung und Materialwirtschaft. Da es sich bci diesen Maßnah­

men um den Einsatz klassischer Umweltschutztechnologic handelt, können z.B. Kun­

denwUnsche nach umweltfreundlichen Produkten schnell und kostenglinstig erfiillt und 

ncue Absatzmöglichkeiten erschlosscn werden. Zudem lässt sich so der langfristigen 

ökologischen Entwicklung und somit auch dem dauerhaften Unternehmenserfolg 

Rechnung tragen. Weiterhin sind externe EinflUsse, z.B. die VerfUgbarkeit entsprc­

chender Umweltschutztechnologien oder Anregungen externer Umwcltdienstleistcr, 

ein wesentlicher Faktor fiir ihren Einsatz. Bczliglich einer umweltfreundlichen Be­

schaffung wirkt vor allem die langfristige Verteuel'llllg von Ressourcen fördernd. 
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4 Ermittlung unternelunerischer Motive 

Abbildung 30: Motivc zum Einsatz additiver Umweltschutzmaßnahmen 

externe Motive 

Shareholder Value 

flnanzierungs- und 
ertragsorienUerte Motive 

langfristige Entwicklung 

Kundenwünsche 

Verteuerung von Ressourcen 

Quelle: Eigene Erhebung. 

0,371 

0,326 

0,301 

Einsatz additiver 
Umwelttechnlk 

Fuzit: Durch den Einsatz von "end-of-pipe"-Technoiogien lassen siel;'" Kundenwlin--1 

sehe naeh uIllweltgerechten Produkten kostenglinstig und unkompliziert erflillen. Da- i 
I 

durch ergeben sich finanzielle Vorteile und die Möglichkeit zur Steigerung des Ullte~.-
nehmensweites. Der langfristigen Verteuerung von Ressourcen kann durch eine um­

weltfreundliche Beschaffung entgegengewirkt werden. 
..... ...... ...~~~_.... .. 

Abbildung 31: Motive zur Förderung eines pl'ozessbezogellell Umweltschutzes 

interne Motive 0,348 

marktorientierte Motive 0,331 

rechtliche Motive 

kostenorienlierte Motive 

langfristige Entwicklung 

Quelle: Eigene Erhebung. 

0,291 

0,284 

0,274 

prozessbezogener 
Umweltschutz 

Der Einsatz prozessbezogencl' Umweltschutztechnik und die damit verbundene 

frühzeitige Vermeidung von Umweltbelastllngen werden in hohem Maße von internen 

Motiven, wie der Anforderung des Managements, beeinflusst. Dabei handelt es sich 

um markt- und kostenorientierte Motive, da so Effizienzsteigerungen und Risikomini­

mierung erreicht, nachsorgende Maßnahmen vermieden und dem Marktdmck entge-
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gengewirkt werden kann. Zudem stellen diese Maßnahmen den langfristigsten Um­

weltschutz dar, wodurch positive Imageeffekte zu erzielen sind und einer langfristigen 

ökologischen Entwicklung Rechnung getragen wird. Als weiteres Motiv folgen recht­

liche Bestimmungen, da entsprechende Vorschriften auch umzusetzen sind. 

Fazit: Mit den zu erwartenden EffiZienzsteigerungen durch einen prozessbezogenen 

Umweltschutz können Unternehmen Kosten reduzieren, weubewerbsfähiger agieren 

und somit an der langfristigen ökologischen Entwicklung partizipieren. Rechtliche 

Anforderungen zur Schonung der Umwelt fördern zudem den Einsatz dieser Techno­

logien. 
-----

Zum Einsatz der bisher noch wenig beachteten, aber mit einem hohen Entwick­

lungspotenzial ausgestatteten l'aumbczogcllen Umwcltschutzmußllahmell, wie Z.B. 

der Beteiligung an Umweltnetzwerken, Stoffstromoptimierungen oder einheitlichen 

Umweltstandards bei Unternehmenstöchtern sowie beim Outsourcing von Leistungen, 

tragen vor allem die Antizipierung einer langfristigen ökologischen Entwicklung und 

die Verantwortung zur Schonung der Umwell bei. Es wird erwartet, dass diese Maß­

nahmen zu einer Organisationsentwicklung und -verbesserung, Sicherung des langfris­

tigen Ressourcenbezuges und damit auch zu Kosteneinsparungen, Wertsteigerungen 

und Innovationen beitragen. Besonders in Bezug auf die Mitarbeitermotivation sind 

einheitliche Umweltstandards wichtig, da es sonst zu unterschiedlichen Werthaltungen 

und somit zu Konflikten kommt. 

Abbildung 32: Motive zum Einsatz I'aumbezogenel' Umwcltschutzmaßnahmcn 

Shareholder Value 

Verantwortung 

langfristige Entwicklung 

kostenorientierte Motive 

interne Motive 

Quelle: Eigene Erhebung. 

0425 

0,341 

0,237 

raumbezogene 
Umweltschutz­
maßnahmen 

Fazit: Der Einsatz raumbezogenel' Umweltschutzmaßnahmen liegt in Motiven be­

grUndet, die eine langfristige Interaktion zwischen Akteuren fördern, zu Effizienzstei-

gerungen beitragen und einheitliche Werte schaffen. 
----- _J 
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4 Ermittlung unternehmerischcr Motive 

Die dargestellte Analyse der Motive eines umweltgcl'cchtcn Verhaltens konnte, be­

ginnend mit der deskriptiven Auswertung des Stellenwerts und des Eiltwicklungspo­

tenzials verschiedener Umweltschutzmaßllahmcn sowie der im zweiten Teil durchge­

führten multivariatcn Auswertung, den Einfluss der Motive auf Umweltschlitzmaß­

nahmen und damit mögliche Anreizstrukturen zu ihrer Förderung offen legen. Auf 

einige besondere Ergebnisse wird im Folgenden noch Illal eingegangen, 

Hervorzuheben ist zunächst die enorme Bedeuhmg der Motive "Verantwortung 

Zllr SChOllUUg der Umwelt", "Erhaltung einer Iebenswcrtcll Zukunft" sowie "An­

fordel'ungen des Managements", die auf die Vielzahl der Umwcltschutzmaßnahmell 

einen signifikanten und hohcn positiven Einfluss ausüben. Kritisch zu hinterfragen 

bleibt, ob es sich dabei nur um ein sozial erwtinschtcs Antwortverhalten handelt Da 

allcrdings auch in dcr Gruppendiskussion der Schutz der Umwelt lind dcr Erhalt einer 

lebcnswcrten Zukunft häufig genannt wurden und Studien zum Umwcltbewlisstsein 

dem Thcllla Umweltschutz einen hohen Stellenwert einräumcn (vgl. BMU 2004: 14), 

erscheint die hohe Zustimmung zu diesem Bereich, vor allem beim Management und 

bei Personen, die sich mit dem Thema Umwelt und der langfristigen Entwicklung be~ 

schäftigen, doch deren tatsächliches Bewusstsein wicderzlispiegeln, Hierin besteht 

sicherlich auch ein enormes Potenzial, Umweltschutzbcmiihungen zu verstärken, in­

dem - gegebenenfalls in Kombination mit weiteren Motivcn - diese positive Gnmd­

haltung llktiviert wird, 

Von iihnlich hohel' Bedeutung sind die Motive "Partizipation alt der langfristigen 

ökologischen Entwicklung" und die Reaktion auf die "langfristige Verteuerung von 

Ressourcen", Dieser Trcnd wirkt stark auf die strategische Unternehmellsebene, sei es 

auf die Einrichtung von Umwcltmanagel11cntsystemen oder die ökologischc Gestal­

tung des Produktionsprogramms, Erstaunlich ist, dass trotz der langfristigen Ausrich­

tung dieser Motive die additiven Umweltschutzlechnologien vor den integrativen Sys­

temen rangieren. Da allerdings integrative Umweltschutzmaßnahmen in der Regel nur 

mit dcr Umstellung des gesamten Produktionsprozesses umzusetzen sind und dann 

auch nur cincn Teilaspekl bei der Entscheidllngsfindung ausmachen, werden sie ver­

sUindlicherweise auch seltencr ergriffen, 

Wie erwartet spielen "kostcnorientierte Motive" heim Einsatz von Umwelt­

schutzmaßnahmen eine wichtige Rolle, da hier das ökonomische Prinzip zum Tragen 

kommt. Daher ließen sich diese Motive aueh als "normale" ökonomische Rationali­

tätsentscheidungen (lnvestitionscnlseheidungen) deuten, die vor dem Hintergrund stei-
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gender Rohstoffpreise oder Entsorgungskosten stärker in das unternehmerische Ent­

scheidungsfeld geraten. 

Auch hat die Auswertung gezeigt, dass Umweltschutzmaßnahmen durchaus einen 

Beitrag zur Erhöhung des Shareholder Valucs, zur Entwicklung von Innovationen 

sowie zum Aufbau von Kernkompetenzen leisten. Es kommt also zu einer Stärkung 

der Weubewel'bsfUhigkeit, was auch bedeutet, dass Umweltschutzziele auf Unterneh­

mensziele einen positiven Einfluss ausüben. 

Als überraschend ist der eher geringe Einfluss von rechtlichen Motiven auf das 

umweltgerechte Verhalten zu werten. Aufschlussreich hierftir ist eine von FRANZEN 

(1999) durchgeflihrte Studie zur Ermittlung von Grtinden zum Einsatz freiwilliger 

Umweltschutzmaßnahmen in Unternehmen. Dabei konnte festgestellt werden, dass 

gesetzliche Auflagen das freiwillige Umweltengagement eher reduzieren (vgl. 

PRANZEN 1999: 449). Dies bedeutet nicht, dass Umweltauflagen keine Wirkung hät­

ten, sondern vielmehr die freiwilligen Maßnahmen, wie z.B. die Einfiihnmg eines 

Umweltmanagementsystems, unterbleiben, da die gesetzlichen Maßnahmen als ausrei­

chend angesehen werden. So üben z.B. das ElektroG oder das Chemikaliengesetz 

REACH massiven Einfluss auf die Produktgestaltung aus, weshalb sich Unternehmen 

kaum noch veranlasst sehen dürften, eigene Maßnahmen durchzuführen. 

Überraschend ist zudem die sehr geringe Bedeutung der Einflussmöglichkeiten der 

Kunden und StakeholdeI' auf ein umweltgerechtes Verhalten der Unternehmen. Die 

Ergebnisse der Untersuchung deuten darauf hin, dass Stakeholder keinen signifikanten 

Einfluss auf unternehmerische Entscheidungen ausüben, Kundenwlinsche kaum ernst 

genommen und nur durch den unkomplizierten Einsatz additiver Umweitsclllliztechno­
logien befriedigt werden. 

Basierend auf den Ergebnissen der Analyse unternehmerischer Motive eines Uill­

weltgerechten Verhaltens sind fiir die (Weiter-)Entwicklung von Umweltschutzin­

strumenten neue Möglichkeiten eröffnet worden, da sich zeigen ließ, welche Wirkung 

einzelne Motive auf Umweltschutzmaßnahmen haben und wie diese zu aktivieren 

sind. 
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5 Fazit 

5 ANREGUNGEN FÜR EINE ZUKÜNFTIGE GESTALTUNG 

UMWELTPOLITISCHER INSTRUMENTE 

Das Ziel wissenschaftlicher Forschung ist es, Problembereiche zu beschreiben, zu 

erklären und zu gestalten (vgl. HOMANN 2000: 27). Das Problem "Umweltbelastung" 

ist in der Literatur bereits hinreichend beschrieben worden, Erklärungen über ihr ZlI­

standekolllmen sind ausreichend thematisiert. Bei der Gestaltung von Umweltbelas­

tungen - also deren Reduktion - sind hingegen noch Maßnahmen, wie z.ll. eine opti­

mierte Gestaltung von UmweltschlItzinstrumenten, nötig. Vor dem gedanklichen Hin­

tergnmd, Umweltschutz nicht gegen, sondern mit einer ökonomischen Logik umzuset­

zcn, ist es ein Kernanliegen der vorliegenden Arbeit, für diese Optimierung einen Bei­

trag zu leisten und aufzuzeigen, wie sich Umweltschutz für Unternehmen auszahlt, 

wenn er klug und innovativ praktiziert wird (vgl. HOMANN/LÜ'I'GE 2005: 105). 

Der Ansatzpunkt hierfür liegt darin, die unternehmerischen Motive für ein umwelt­

gerechtes Verhnlten zu fördern bzw. durch entsprechende Anreize die Optimierung des 

betrieblichen Umweltschutzes, quasi von innen heraus, zu aktivieren. Hierflir musste 

zuerst das "umweltgerechte Verhalten" anhand eines Modells in die ökonomische 

Terminologie überführt werden, damit es sich in die betriebliche Entscheidungs­

findung implementieren lässt. Ein entscheidender umweltökonomischer Fortschritt 

liegt - stellvertretend für die oft vernachlässigten ökologischen Aspekte in ökonomi­

schen Theorien - in der Aufnahme von Raumbezügen (Mehr), die auch zur Weiter­

entwicklung einer umweltbezogenen Wirtschaftsgeographie beiträgt (vgl. Exkurs 8). 

Exkurs 8: Zur Weiterentwicklung einer umweltbezogellen Wirtschaftsge­
ographie 

Als Schnittstelle zwischen Wirtschafts- und Naturwissenschaften ist die Wirt­

schaftsgeographie eigentlich prädestiniert, natlirlich-ökologische Aspekte in unter­

nehmerische Entscheidungen zu integrieren. Allerdings fehlt bisher ein fester Gesamt­

rahmen, und es wlll'den nur selektive Teilbereiche der Wirtschaftsgeographie unter 

natürlich-ökologischen Aspekten untersucht oder entwickelt. 

Vor diesem Hintergrund war es daher ein Ziel dieser Arbeit, die verschiedenen As­

pekte einer umweltbezogenen Wirtschaftsgeographie systematisch zu erfassen und die 

wesentlichen herauszuarbeiten. Es handelt sich dabei um die Umweltwahrnehmung, 

alls der sich ein aktionsräumlichcs Verhalten ableiten lässt, dic Wirkung raumstruktu-
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rcllcr Einflllssfaktoren auf Entscheidungen sowie die Analyse ebenenUbergreifender 

Wirkungen. Weitere Entscheidungsfelder liegen in einer unter ökologischen Gesichts­

punkten optimierten Ressourcennutzung, der Standortwahl und der Gestaltung von 

Stoffströmen sowie dem Aufbau von Netzwerken zur Prozessoptimierung. 

In der empirischen Erhebung konnten der Stellenwert, das ökologische Entwick­

lungspotenzial sowie die Anreize und Motive zur Aktivienmg der lImweltbezogenen 

Kernkompetenzen der Wirtschaftsgeographie ermittelt werden. Die Ergebnisse ma­

chen deutlich, dass der Stellenwert raumbezogeller Umweltschutzmaßnahmen in Un­

ternehmen zwar recht gering ist, ihnen aber ein bedeutender ökologischer Nutzen zu­

gebilligt wird. Zusammenfassend zeigt sich, dass die Motive zur Förderung raumbezo­

gener Umweltschutzmaßnahmen längerfristig orientiert sind und in Wertsteigerungs­

potenzialen sowie der Kostenreduktion liegen. 

Um rallmbezogenen Umweltschutzmaßnahmen einen höheren Stellenwert in Unter­

nehmen zu verschaffen, müsste die wissenschaftliche Aufarbeitllllg der Themenfelder 

verstärkt und die praktische Relevanz stärker herausgearbeitet werden. Es ist sozusa­

gen ein Marketing für raumbezogene Umweltschutzmaßnahmen nötig, das praktische 

Umsetzungsmöglichkeiten aufzeigt. Hierflir sind vor allem die Kernkompetenzen aus 

den identifizierten wirtschaftsgeographischen Forschungsfeldern verstärkt zu bearbei­

ten: 

);=- Die größte praktische Relevanz liegt in der übergreifenden Mehrebcllcnbctl'ach w 

tnllg lind damit im Management und in der Optimierung von Stoffströmen im Sin­

ne einer nachhaltigen Nutzung. HierHir bieten sich auf globaler Ebene die Global 

Commodity Chain, auf regionaler Ebene das Stoffstrommanagement sowie iiberbe­

triebliehe Stoffflussanalysen oder regionale Produktionsnetzwerke an. Zudem ist 

die Analyse der Wirkung lokaler Umweltgesetze oder Umwelt-NGOs auf globale 

Prozesse bzw. umgekehrt zu vertiefen. 

)- Beim Aufbau und der Gestaltung von Umweltnetzwerkcn können wirtschaftsgeo­

graphische Expertisen zu einer mIlweltgcrechten Gestaltung von Prozessen sowie 

zur Aufdeckung zentraler Akteure, deren Verbindungen und Relationen zueinander 

beitragen. 

);=- Bei der umweltbezogenen Stalldol'tforschullg ist die Beliicksichtigung von Natur­

faktoren bei der Standortwahl anzuführen, d.h. die Identifikation ökologischer Wir­

kungszusammenhänge (z.B. Natur- und Umweltrisiken), bestehender und neuer 

StandortstruklUren (Verkehrsanbindungen), der Ressourcenausstattung, von Eig­

nungsräumen sowie Nutzungsveränderungen. 
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);> Der umweltgerechten Ressourcennutl.Uug geht die Erfassung der Ausstattung ei­

ner Region mit Ressourcen sowie der bestehenden Strukturen, Verflechtungen und 
(betrieblichen) Erscheinungsformen voraus; eine Umweltwirkungsanalyse von 
Prozessen und Produkten kann daran anschließen. 

Auch wenn einzelne der aufgeführten Aspekte bereits erfolgreich bearbeitet wur­
den, fehlt doch eine integrative Zusammenflihrung der Themenkomplexe sowie eine 
Einordnung in die Umweltökonomie mit dem Ziel einer Einbetlung in betriebliche 
Entscheidungen. Da die aufgeflihrten Aspekte an BedeulUng gewinnen und sich ein 
beachtlicher ökologischer und ökonomischer Nutzen durch sie erreichen lässt, ist drin­

gender Handlungsbedarf anzumahnen. 

Allerdings ist neben der Integration umweltbezogeller wirtschaftsgeographischer 
Themen in den umwelläkonomischen Bereich auch die Schnittstelle zu den Natlll'wis­
senschaften, vor allem der Physischen Geographie, nicht außer Acht zu lasseil. In ei­
nem stärkeren Bezug zu ihr liegen bedeutende Anregungen zur Gestaltung u1l1welt­
ökonomischer Ansätze, die von Wirtschaftswissenschaftlern nur schwer zu bearbeiten 

sind. 
~~~---~-------------~ 

Neben der Überführung möglicher UmweltschutzmaßnahmeIl in die ökonomische 
Terminologie sollte - ganz im Sinne des im Titel aufgeführten umwelt"gerechten" 
Verhaltens - auch die Vielzahl von Entscheidungsmöglichkeiten nach ihrer GUte be­
wertet werden können. Hierfür wurden Handlungen und Handlungsbedingungen ge­

trennt und moralisch gewünschte Ziele in den Handlungsbedingungen (Rahmenord­
nung) wettbewerbsneutral verankert. Verbleibende Lücken in der Rahmellordnung 
sind dann auf Unternehmensseite durch ein Abwägen der Vor- und Nachteile von ex­
ternen und i'lIernen Rahmenbedingungen zu determinieren. Es gilt dabei sorgfältig und 
langfristig, gleichermaßen Strafen im Falle eines Verstoßes gegen die Rahmenbedin­

gungen, Vertrauens- und Reputationsverluste durch die Ausnutzung unvollständiger 
Verträge, aber auch die aus einer "Good Governance" resultierenden Vorteile, zu be­

achten. 

Das dargestelhe Modell ermöglicht es nun, anhand von Rahmenbedingungen sowie 
durch Vorteils-/Nachteilskalkulationen umweltrelevante Handlungen zu systematisie­

ren und Lücken in der Rahmenordnung aufzudecken. Dadurch sind Anstöße zur "Be­
richtigung" der Rahmenbedingungen, wie z.B. die Einführung besser wirkender Sank­

tionen, und eine effizientere Gestaltung umwehpolitischer Instrumente möglich. Eine 
Übersicht der identifizierten signifikanten Zusammenhänge zwischen unternehmeri­
schen Motiven lind Umweltschutzmaßnahmen gibt Tabelle 7. 
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Tabelle 7: Signifikanten Zusammenhänge zwischen untcrnehmerlschen MotiM 
ven und Umweltschutlmaßnahmcll 

Umweltschutz '" maßnahmen 
c 
.~ '" E c ~ 

~ 
0 

'" .~ @ E c .~ 
::; 'll 0 ~ '" '" '" e 0 0 
w ::; • ~ " " 0 c c c '" ~ w • ~ ~ ~ 

~ 0 ~ -!! 
0 0 N 

~ 
0 

~ 
0 

'B> I- .0 :c 
0 0 ~ E • TI 0:. 0:. '" 1ii 0 E e ~ N 

Motivkategorien '" 0. 0 0 • '1 ::J <L W U. a: 
Sharehold5',r Vaiue 0 • • • • 5 -
externe Motive • • • 3 
interne Motive 0 • I • 0 4 --_ ... ----

V~rteuerung von Ressourcen 0 0 0 3 
Kundenwünsche • 1 -_. ---

Finanzierungs- & Er_!ra_9_~_molive 0 • 2 
kostenorientierte Motive 0 I 0 • 3 

-_.-~ .. ---

! i langfristige Entwicklung • • • 0 • 5 _ .... -
marktorientierte Motive 0 0 • 3 .. ~-~---

Einfluss von Stakeholdern 0 -_.- - ... 
Verantwortung • • • 3 ._-- ------ ---

rechtliche Motive • 1 

Anzahl I 5 J 3 7 2 [ 6 5 5 33 
SIgnifikanzniveau .~ 0,00 0<0,05 

Quelle: Eigene Erhebung. 

Basierend auf der Auswertung lassen sich folgende konkrete Vorschläge zur Gestal­
tung umweltpolitischer Instrumente ableiten, die in 7,wei Kategorien einzuteilen sind: 

Zum einen die Gestaltung deI' Motive, durch die auf bestehende Umwcltschut7,maß­
nahmen (besser) Einfluss genommen werden kann, zum anderen die Ausgestaltung 

der eigentlichen 11mweltpolitischen Instrumente. 

Einer der wichtigsten Treiber cines umweltgerechten Verhaltens liegt in UlltCI'­
nehmensintemcll Motiven. Entscheidungsträger in Unternehmen haben nicht nur ihre 
Verantwortung gegenüber der Umwelt und der Zukunft, sondern auch den ökonomi­

schen Nutzen, an der langfristigen ökologischen Entwicklung zu partizipieren und der 
Verteuerung von Ressourcen rechtzeitig vorzubeugen, erkannt. Lassen sich zudem 
Risiken oder negative Berichte in den Medien vermeiden bzw. positive Imageeffekte 
erzielen, besteht zudem ein Beitrag zum Shareholder Value. Dieses Biindel unterneh-
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mensinlcrncr Motive belegt, dass sich Umwcltschutz- und Unternehmcllsziclc gegen­

seitig positiv beeinflussen. Daher ist es U111S0 wichtiger, auch unternehmensexterne 

EinflUsse günstig zu gestalten, damit eine positive unternehmensinterne Grundhaltung 

nicht kOl1terminiert wird. Dies bedeutet z.B. die konsequente Durchsetzung umweltpo­

litischer Maßnahmen, die Angleichung von regionalen Unterschieden bei Umwelt­
standards oder die Förderung ml1wcltfreundlicher Verfahren und Rohstoffe. 

Um Effizicnzsteigerungen bestrebt, haben kostenoriclitierte Motive einen hohen 
Stellenwert. Z.B. passen sich Unternehmen an (staatliche) Verteuerungen von Rohstof­

fen schnell an, Hierbei ist aus 1I111weltpolitischcr Sicht zu beachten, dass durch ent­

sprechende Kontrollmechanismen Ausweichstrategien (z.B. bei der LKW-Maut ein 

Ausweichen auf Landstraßen) vermieden werden. Rechtliche Motive haben zwar ei­

nen hohen Stellenwert, eine dirckte Wirkung auf einzelne Umweltschutzmaßnahmcn 

lässt sich aber kaum nachweisen, d.h. sie bilden eine Art Grundgcl'üst fiir ein umwelt­

gerechtcs Verhalten. 

Bedauerlich ist, dass weder Vortcile bei der staatlichen Auftragsvergabe, noch Fi­

nanzierungserleiehterungen in nennenswertem Umfang zu einem ull1weltgerechten 

Handeln beitragen. In diesem Segment müsste der Staat als Innovator agieren lind 

durch gezielte Aufträge z.B. Sekundärrohstoffe oder Produkte aus nachwachsenden 

Rohstoffen fördern. 

Ncu zu interpretieren ist die Bedeutung der Einflussmöglichkcitcn der Kunden und 

StakeholdeI'. Dic Ergebnisse der Untersuchung deuten darauf hin, dass deren Stellen­

wert zwar als wichtig anzusehen ist, sie aber keinen konkreten Einfluss auf strategi­

sche Entscheidungen haben, sondern eher durch unkompliziert umsetzbare Maßnah­

men zuti"ieden gestellt werden. Besteht der Wunsch, deren Einfluss zu stärken, müsste 

man Kunden und Stakeholdem bessere Rechte zur Durchsetzung ihrer Interessen zu­

billigen. 

Allgemein zeigt sich, dass sich ein Umweltziel am besten durch Kombination ver­

schiedener Motive e1'l'eichen lässt. Korrelieren Umweltschutzziele mit anderen Zielen, 

ergeben sich daraus hochwirksame Motive zur Förderung von Umweltschutzmaßnah­

men. Dies zeigt sich Z.B. beim Arbeitsschutz oder bei der Erlangung von Planungs­

und Rechtssicherheit. 

Bei der Gestaltung uUlweltpolitischer Instrumente ist ein besonderes Augenmerk 

auf vel'haltenswissenschaftliche bzw. psychologische Aspekte zu richten. Deren Be­

deutung liegt darin begrUndet, dass eine beachtliche Anzahl an Unternehmen der Mei­

IlLmg ist, nicht ml1weltrelevant zu agieren, und auch die untersuchten Großunterneh-
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men die eigenen Kapazitäten zur Informationssuche und -verarbeitung recht ernüch­

ternd einschätzen. Aus umweltpolitischer Sicht sind daher eine Verbesserung der In­

fonnationen über die unternehmerische Umweltwirkung, eine Unterstützung zu ihrer 

Erfassung sowie Hilfen zur Verarbeitung der Informationen notwendig. Ergänzen lie­

ßen sich diese Maßnahmen durch eine verstärkte Förde1'llng von Umweltschutzmaß­

nahmen, lIm deren Durchsetzung im Unternehmen zu erleichtern. 

Umweltschutzmaßnahmen, die einen hohen ökologischen Nutzen haben, d.h. cnt­

wcder in hohem Maße qualitative oder quantitative Umweltbclastungen reduzieren, 

sind sinnvolleiweise zuerst umzllsctzen. Unternehmen gehen in der Regcl diesen Weg, 

weshalb hier eigentlich nicht cingegriffen werden muss. Allerdings konnten auch 

Umweltschutzmaßnahmen identifiziert werden, deren ökologischer Nutzen höher ein­

geschätzt wird, als es ihrem Einsatz im Unternehmcn entspricht. Hier sind z.B. die 

bisher wenig genutztcn raumbezogenen Maßnahmen, ein umwcltgerechter Bürobe­

trieb, ein betriebliches Mobilitätsmanagclllent oder ein umweltfreundliches Gebäude­

oder Flächenmanagemcnt zu nennen. Förderprogramme ZlIr bessercn wissenschaftli­

chen Begleitung sowie zum Einsatz im Unternehmen wären sinnvoll. 

Es gilt aber auch, bestehende Instrumentc kritisch Zll hinterfragen, da einige Um­

weltschutzmaßnahmcn in deutlich höherem Maße eingesetzt werden, als es ihr ökolo­

gischer Nutzen elW,lrten lässt. Dies trifft vor allem auf Maßnahmen zu, die tendenziell 

der Imagefördel1mg dienen, wie Z.B. "Codes of Conduct" oder Umweltmanagement­

systeme. Es ist zu Uberprlifen, ob diese Maßnahmen nur einc Alibifunktion erfüllen 

oder aber auch helfen, ein ökologisches Gewissen aufzubauen und dadurch konkrete 

Umweltschutzmaßnahmen anzustoßen. 

Maßnahmen, dic ohne entsprechende Gegenleistung Kosten verursachen, wie Z.B. 

Rabatte auf Ökoproduktc, sind bei Unternehmcn wenig beliebt, aber auch Prei.~crhö­

hungen für Ökoprodukte sind nur in sehr begrcnztem Maße umzusetzen. Dies zeigt, 

dass sowohl Unternehmen als auch Kunden "rechnen" und - wie bereits erwähnt -

Ul11weltsehutzmaßnflhmen, die keine weiteren Vorteile oder sogar Nachteile (z.B. ZlI­

sätzliche Kosten oder Qualitätseinbußen) bringen, kaum durchfiihrbar sind. Daher ist 

bei der Gestaltung von Umweltschutzmaßnahmen darauf zu achten, weitere Vorteile 

hervorzuheben. 

Die Ergebnisse zeigen, dass bei der richtigen Gestaltung von Rahmenbedingungen 

mmktwirtschaftliche Systeme eine hohe Problemlösungskompetenz besitzen. Hat das 

Thema Umweltschutz, wic Z.B. in Deutschland, einen hohen Stellenwert in der Gesell­

schaft, werden die verschiedenen Institutionen, darunter auch Unternehmen, hiervon 
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entsprechend beeinOussl. 1m Umweltrccht manifestiert sich das ökologische Bewusst­

sein einer Gesellschaft und bildet, verbunden mit dem Sanktionspotenzial des Staates, 

eine zentrale Stütze umweltgerechlen Verhaltens. Allerdings sind auch andere Institu­

tiOilen nicht zu vernachlässigen. Allen voran stehen dabei untcrnchmcllsinterne Grup­

pen, die - in Abhängigkeit von psychologischen und ökonomischen Beschränkungen­

ihre geselJschaflliche Verantwortung wahrnehmen. Auch der Kunde als maßgeblicher 

ökonomischer Faktor ist von Bedeutung, da er darliber entscheidet, ob er umwcltvcr­

trägliche(re) Produkte kauft und gegebenenfalls bereit ist, einen höheren Preis zu zah­

len bzw. ökologisch fragwUrdige Produkte zu boykottieren, und somit fiir eine markt~ 

konforme Lösung sorgt. Vor dem Hintergrund solcher Rahmenbedingungen werden 

sich Unternehmen aus ihrem ureigensten Selbstzweck heraus, nämlich der langfristi­

gen Gcwinnerwirlschaftung, uillweltgerecht verhalten, 
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Anhang 

ANHANG 

Auswertungen 

TabcHe 8: Rcgl'cssionsltnalysc: Zusammenhang zwischen dem Stellenwert VOll 

Umweltschutzmaßnahll1Cll lIud dem ökologischen Nut.lcn 

Mittelwert 
Standard-

N 
~bweichung 

Stellenwert 4,06 0,69 33 
ÖkoloQ~scher Nutzen 4,08 0,60 33 
Mode!lzusammenfassung 

R R-Quadral 
Korrigiertes Standardfehler 
R-Quadrat des Schätzers .. _--

0,945 0,893 0,890 0,232 
Durbin-Watson-Statistik (Änderung in Signifikanz von F) 

0,000 1,133 

Quelle: Eigene Erhebung. 

Tabelle 9: Deskriptive Auswertung des Stellenwerts und des ökologischen NutM 

zens VOll Umweltschutzmaßnfthmcn 

Variable Stellenwert Ökolog. Nu~en Delta 
N MW SA N MW SA , 

._-

Umwellgerechles Leistungs- bzw. Produkti-
47 4,59 1,37 44 4,32 1,55 0,27 onsprogramm_ 

Umweltschutz entlang des gesamten Pro-
46 4,41 ' 1,31 45 4,13 1.41 0,28 

duktlebens~.eges _._. .._-
Angebot an umweltfreundlichen Zusatzleis- , 

44 3,19 1,40 43 3,20 1,30 ·0,01 tungen zum Kernprogramm i 
I 

Ökolog"leorientierte Marken·politik I 45 3,52 1,58 44 3,52 1,54 0,00 ... ._ . 
. Nutzung von Umw.E;lltsiegeln 47 3,31 1,53 46 3,09 1,52 0,25 
Hervorhebung der Umwellaspekte durch 

46 3,71 1,32 46 3,52 1,37 1 0,19 
Marketingma..ßnahmen "_ I-
Um~eltfreundliche Preis politik (z.B. Rabatte 

43 2,10 1,30 41 2,46 1,40 -0,36 
auf Oko-Pro_dukle) 
Umweltfreundliche Logistik (Mehrwegverpa-

46; 4,76 1,26 45 . 4,82! 1,27 ·0,06 
ckungen/F~hrtoptjmjerungen) ___ 
Aktive umweltbezogene Unternehmenspolitik 

47 4,80 1,09 45 4,67' 1,17 0,13 und -ziele 
-----". -- .- ... r---
Einrichtung eines Umweltmanagementsys-

47' 5,29' 1,23 46 4,97' 1 ,1~J 0,32 tems 
----_.-. I .-
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Organisatorische Verankerung von Umwelt- 47.';9,03 1,11 46 4,~71 1,15 0,06 
schutz im Unternehmen 

-~-_ . . .. 

471~~,;:7i 46 f 
" Schulung und Information des Personals in 1,04 4'821 1,25 ·0,05 Umweillhemen >-'.' 1 

-------- - --- '" ---
Umweltgerechtes Mobilitätsmanagem~~! 44 3,50 1,37 43 4,03 1,33 -0,53 
Umweltgerechter Bürobetrieb 45 3,88 1,41 44 3,97 1,26 -2&!l. 
Umweltfreundliches Gebäude- und Flächen- o i',,'.,~"1 1,30 440 4,Q5! 1,09 -0,18 
management "1,-::',"1 
ÖkOlogische Unternehmensbawertung durch Um- 45 3,82 1,53 44 3,91 1,33 -0,09 weltcontroJllnglnstrumenle 
Ökologische Produktbewertung durch Um-

-----~---

45 3,64 1,39 44 3,63 1,34 0,01 
weltcontrollinginstrument~ _________ . ____ ._ I Ökologisches Innovations-, Forschungs- und 451 -A:i5-! 1,50 44 !:- -i4-aS_-j 1,39 0,02 
Enlwicklungskonzept ,,-; , 
Prozessbezogener Umweltschutz ("front-of- 45: 4,6?i 1,27 441 '" 4,97' 1,21 -0,15 pipe"-Technologien) , 
Einsatz von "end-ol-plpe"-Technologien (z,B. 

, , .. ~~ i 4,42i 
Recyclingmaßnahmen) 46' 4,(i6,; 1,24 1,30 0,14 

,. 

Einsatz von Umweltdienstleistungen .-44 3,59 1,32 42 3,73 1,44 -0,14 
Umweltfreundliche Beschaffung und Materi- , 

4,$2: 45; 4;18; 1,24 0,14 
alwirtschalt 46 1 1,25 

Abfall- und Kreislaufwirtschaltskonzepte 471 4,741 ,1-,-1.0. 45 i 4,67' 1,29 0,07 
Durchsetzung von Umwellstandards beim 

451 4,15! 
.' -0,16 

Outsourcing von Leistungen 1,48 44 4,31 1,26 

Durchsetzung von Umweltstandards bei Un-
44" 4,84: 1,06 43 4,81 ' ternehmenstöchtern 

Standortwahl nach ökologischen KL~teri_en __ 41 3,31 1,68 40 3,75 
Optimierung der betrieblichen Stoffströme 42 4,00 1,48 42 4,23; nach ökologischen Kriterien 

-----

Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen (z.8. 
nachwachsender Rohstoffe) 45 3,52 1,62 43 3,84 

----------

Beteiligung an Umweltnelzwerken zur Pro- 39 3,41 1,73 37 3,84 zessoptimierung 
Umweltschutz als ordnungspolitische Maß- 40 3,33 1,61 40 3,52 nahme 
Umweltschutz als Wellbewerbsst~ategie 45 3,94 1,35 45 3,82 
Umweltschutz als Teil der Unternehmensleil- 47 '4;86' 1,25 46 i 4;35 [ linien (Codes of Conducl) 
Sponsoring und umweltbezogene gesell- 45 3,55 1,71 44 3,53 schaHUche Aktivitäten 
--_._----~--- . 
Mittelwerte 45 4,06 1,37 44 4,08 
N- Anzahl der Falle, MW _ Mittelwert, SA = Standardabweichung, 
Werte: 1 '" geringer Stellenwert bzw. Nutzen, 6 '" hoher Stellenwert bzw. Nutzen; 
Grau hinterlegte Felder", überdurchschnittlicher Mittelwert. 

Quelle: Eigene Erhebung. 
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1,20 0,03 

1,45 -0,44 

1 ,36l~0,23 
I 

1,48 -0,32 

1,54 -0,43 
.. _-

1,50 -0,19 

1,42 0,_1.2, 

1,47 0,51 -_ ... 
1,50 0,02 

1,35 0,24 
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Tabelle 10: Deskriptive Auswertung der Anreize und Motive 

__________________ ~~N~~M~W~~S~A~ 
A!:'forderungen des Managements ______ ,_, ______ ,_-t-c4"7c-'~'>_c,5,,,';ß:6:;-;'-~0":,8~3 
Variable 

~~_~~ung der Mita~~~itermolivatio~_ _____ 47 5,49 0,84 
Verbe~serter Arbeitsschutz _ 47;- ':5ä7~ 

46 5,29 1,27 FordE;l:rung von Kapitalgebern 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeil und langfristige linternehmenssi- 46 L-: 5;761 1,09 
~~_e.~ung _________ +-~"- ~~_~~ 

wert''=s'''te'cig:::eCCru'Cn:::g'''des _U"n"'t"'e"rn"'e"'h"m"'e~n;;.s-c---c_--:::-=::::::~--_t-'4~6;--S~,"'3,,8--1.,,2",::,8 
Grundlage von Innovationen und Beitrag zur Innova!ionslähigkeil 47 5,43 1,15 
Aufbau von Kernkompeten~en und Pioniervortelle 47 5,26 1,29 
Vorbildfunktion in der Branc,ch"'e ______________ + 4",7,--"-,5",,,,-57,-,-1_-,-1 ",,0<>-8 

_T"u"n"w",a",s"a,"n"de",r"e"tu"n;_~~~~~~c-c _________ +"'46 4,68 Q .. 90 
Anregung durch externe {Umwelt)-Dienstleiste,r __________ +,,4,,5 4,88 0,98 
_y~rfOgbarkeii n~_ue_~ Umweltschutz,t(3_chnologien 47 5.!10 0,80 

La~gfristige Verteuerung von Ressou~c~e~n~ ____ , _______ f_c4~6--'S;'_,4;;7c__cl'_;, 1;;c9 
Durchsetzbarkeit h~::-h:'Ce:,re=r,-p"re",iso<e,-_______________ +-,4>c6;_"4",,,5~ 
Finanzlerungser!elchteru~g 45 4,91 1 ,19 

Aufnahme in Umwelt- und/oder Nachha"IU"gk",e"it",s"in",d"lc;e"-s_,c-:::_:::c-_+_4:c7c_-cS-c:.4;;c3 .. ~ 
vorte·i·le bei s.tl:l..l:I.tlicher Auftra9sy:~rgabe ·oder .~~rctl ÖkO-SUbv43!r:!!ionen 46 __ . 4,76 1 ,_9~ 
Kundenwünsche 47 5;8,9' 0,98 .. 
E~sch!ießung un~ Sicherung von-A~,~.atzmög1ichkeit~~ - 45 5,~5 1,37 
Kostensenkung durch Eflizienzsteigerungen und Ressourceneinspar­
potenzial 

47 6,20' 0,95 

K?stensenkung durc~ Vermeidung nac.hsorgender Maßnahmen 1,00 47 6,83' 

_Kapjtalkosten reduzi~r,€l.~ __ ~ 
Standorts!~herung und la"CnCCg'CercceC'L'Ca"uf"zeilen'---- ~_~ 

43 5,16 
46 5,38 

Organjsatio~sentwicklung und ~yerbesserung 1,20 47 5,14 
Antizipierung einer_ langfristigen ökologischen Entwicklung 1,15 46 4,91 
Wettbewerbs- und Marktdruck 1,09 46; 6,53 

yerbesserung der Inform_ationen über da~ Unternehmen, ______ _~ 47'. 6,51 -
Sicherung des langfristigen Ressourcenbezugs 1,_?.! 47 5,20 

Vermeidung _~_~.cJ_ Minimierung von_. FE,~si",ke",n,-__ 0, 7~_ 47 , 6,m 
Reduzierung ökolo9"is"'c"'heC'r-'F~o?lg~e"Ck"'o"'st"'e"'n_;c_~--cc-,-=c-c--cc-__ I-:::O_~""'':'___cÖ1 ,,,1~6 
Forderung von NGO~ oder Nachbarn - Abbau von Konfliktpotenziat 45 5,18 0,97 

47 '5,51' 

Vermeidung von negativen Berichten In den Medi"en"-______ -t_c4"'7+!'_cS",9,,1'" ,-'CO,!!.!. 
Öko-Ratings oder Zertillzlerung von Dritten ..... 45! '5,731 1,11 

Positive tmageeffekte, Erhöhung vonVertrauen und Gtaubwürdigkeit 47 i 609' 0,81 
. Verbesserte Akzeptan~ und geselischafWche Legitimität 47 j ': 5:74: 1,02 

Ver"!~ldung von Strafen, Still!~gungen oder zusätzlicher Kosten, __ +"_-4:c7=i.c-' '"6'O,O:c;0,,,' _ .~lll.. 
Rechts- und Planungssicherheil 47 5,97 0,94 
Notwendigkeit bäi d.er Umweltmanagem.entzertifizierung . 45 5,4.8 1,44 
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Verbesserung der Beziehung zu Behörden sowie Genehmigungser- 47 5,40 
lE!~~t~!ung 
Ver_~.H1.tw.ortung zur Schonung der Umwelt 47 5,971 
Erh~}tung einer lebenswerten Zukunft 47 5.17i 
Mittelwerte 46 5,49 
N= Anzahl der Fälle; MW = Mittelwert; SA = Standardabweichung; 
Werte: 1 = stark negativer Einfluss, 4 = kein Einfluss, 6 '" stark positiver Einfluss; 
Grau hinterlegte Felder = überdurchschnittlicher Mittelwert. 

Quelle: Eigene Erhebung. 

0,93 

0,94 
1,24 
1,09 

Tabclle 11: Deskriptive Auswertung dcr Wahrnehmung und UmsetzullgsmögM 

lichkeiten VOll Umweltschlltzmaßnahmcn 

Variable N MW SA 
Die Kapazitäten zur Beschaffung der relevanten Informationen sind 
ausreichend 
Die Kapaz":i~tä~le-n-z-ur-vC;-er-a-rb~e~i~lu~n~g-d~e~r~r~e~1e-v-a-nlc-en· InfOrmatiO-n-e-n-S~in-dC-+--4-7----
ausreichend 4,26 1,50 

47 4,71 1,30 

Es stehen genügend finanzielle und organisatorische Millel zur Um­
.. setzung von Umweltschulzmaßnahmen zur VerfüQ~.ng 

47 4,46 1,27 

Vorgeschlagene Umweltschulzmaßnahmen werden"v·o·-n-d~e-r~u~n~le-r-·-t--4-4---·-
nehmensleilung auch umgesetzL .. _ 4,88 0,96 

cCu~m~w~e~I~IS~C~h~U~lz~z~ie~le""SI~im""m~e~n~m,,"il~d~e~n~U~n~l~e~rn~e~h~m~e"n~s~z~ie~le"n,:,,;üb~e~r~e~in~d,-~46,,-~4~,9~7 ______ 1,18 
N- Anzahl der Falle, MW _ Mittelwert, SA _ Standardabweichung; 
Werte: 1 = trifft nicht zu, 6 ::: trifft zu. 

Quelle: Eigene Erhebung. 

Tabelle 12: Faktol'cnanalyse !,umweltgerechtes Verhalten" 

Faktorenanalyse "umweltgerechtes Verhalten" 
Exlraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser­
Normalisierung; KMO- und Ba.~!.~!t: Test; Graue Felder = Faktorzuordn.~_rl.~g~_~~~_~ 
Rotierte Komponentenmatrix 1 Faktor 1 Faktor 2 
Umweltgerechtes Leistungs- bzw. Produktionsprogramm 0,880 0,157 
Umweltschutz entlang des gesamten ProdukUebensweges 0,863 0,095 
Angebot an umweltfreundlichen Zusatzleistungen 0,5~3 
Ökologieorientierte Markenpolitik 0,775 ; 
Nutzung von Umweltsiegeln 0,098 
Hervorhebung der Umweltaspekte durch Marketingmaßnahmen 0,218 
Umweltfreundliche Preispolitik (z.8. Rabatte auf Öko-Produkte) 0,416 
Umweltfreundliche Logistik 0,113 

0,467 
0,204 
0;89~ 
0,810 
0,583 
0,726 

Maß der Slichprobeneignung nach Kaiser-Meyer-Qlkin: ~!.?~~;_Sigl1ifikanz nach Bartlelt: O,O~~~ _____ _ 
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Rotierte Komponentenmatrix 2 
Aktive umweltbezogene Unternehmenspolitik und -ziele 
Einrichtung eines Umweltmanagementsystems 
Organisatorische Verankerung von Umweltschutz im Unternehmen 
Schulung und Information des Personals in Umwellthemen 
Umweltgerechles Mobilitätsmanagement 
Umweltgerechler Bürobetrieb 
Umweltfreundliches Gebäude- und Flächenmanagement 
Ökologische Unternehmensbewertung durch Umweltcontrolling 
Ökologische Produktbewertung durch Umweltcontrollinginstrumente 
Ökologisches Innovations-, Forschungs- und Entwicklungskonzept 
Umweltschutz als Teil der Unternehmensleitlinien 

Faktor 1 
0,787 
0;809 
0,870 
0,811 
0,725 
0;727 
0;81~ 
0,573 

-0,029 
0,572 
0;738 

Anhang 

Faktor 2 
0,239 
0,038 
0,080 
0,278 
0,080 
0,148 
0,026 
0,540 
0,903 
0,369 
0,352 

Maß der Slichpro~enelgnung nach Kal.~~r-Meyer·Olkin: 0,875;.~lgnifikanz nach Bar~e,u:~o~,o~o~0c--o---=_. 

Rotierte Komponentenmatrix 3 Faktor 1 Faktor 2 
Prozessbezogener Umweltschutz (.,front-of-pipe"-Technologien) 0,53 0,944 
Einsatz von "end-of-pipe"-Technologien (z.8. Recyclingmaßnahmen) 0,706 0,309 
Einsatz von UmweltdiensUeistungen 0,879 -0,178 
Umweltfreundliche Beschaflung und Materialwirtschaft 0,800 0,252 
Abfall- und Kreislaufwirtschaftskonzepte 0,616 0,538 
~ der ?tichprobeneignunq nac~l Kaiser·Meyer-qlkln:. Q,714; Signilikan~ nad~ BarHeU: 0,000 

Komponentenmatrix 4 Faktor 1 
Durchsetzung von Umweltstandards beim Outsourcing von Leistungen 0,691 
Durchsetzung von Umweltstandards bei Unternehmenstöchtern 0,719 
Standortwahl nach ökologischen Kriterien 0,668 
Optimierung der betrieblichen Stoffströme nach ökologischen Kriterien 0,-909 
Einsatz umweltfreundlicher Ressourcen 0,644 
Beteiligung an Umweltnetzwerken zur Prozessoptimierung 0.733 
Maß der S.t!chprobeneignung nach.Kaiser-Mexer·Olkin: O,7~4: Signifikanz nach BartleU: O,~OO 

Quelle: Eigene Erhebung. 

Tabelle 13: Faktorenanalyse "Motiven 

Faktorenanalyse "Motive" 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser­
Normali~!erung; KMO- und B.?,rtlett-Test; Graue ~~Ider '" Faktorzuor.gn ... u'Cn"g~_;;-cc 
Rotierte Komponentenmatrix 5 Faktor 1 Faktor 2 Faktor 3 
Anforderungen des Managements 0,123 -0,031 0,893 
Erhöhung der Milarbeitermotivation 0,442 0,123 0,720 
Forderung von Kapilalgebern 0.750 -0,010 0,044 
Stärkung d. Wetlbewerbslähigkeit & langlr. Unternehmenssicherung 0,648 -0,116 0,513 
Wertsteigerung des Unternehmens 0,834 -0,131 0,343 
Grundlage von Innovationen und Beitrag zur Innovationsfähigkeil 0,903 0,118 0,172 
Aufbau von Kernkompetenzen und PionieNorteile 0,819 0,194 0,160 
Vorbildfunktion in der Branche 0.627 0,163 0,421 
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Tun was andere tun -0,014 'O,,8ßJ -0,064 
Anregung durch externe (Umwelt)-Dienslleisler -0,048 r :9,830 -0,024 
Verfügbarkeit neuer Umweltschutztechnologien 0,227 \' <0,787 0,157 
~~Q.ger Slichprobeneignung nach Kalser-~~yer-Olkin: 0,750; Signi!ikanz nach Bartlett: 0,000 __ . ____ _ 

Rotierte Komponentenmatrix 6 Faktor 1 Faktor 2 
Durchsetzbarkeit höherer Preise 0(86,2 0,211 
Finanzierungserleichterung 0'.888 'j 0,168 
Aufnahme In Umwelt- und/oder Nachhaltigkeitsindlces ' 0,602'; j 0,039 
Vorteile bei staatlicher Auftragsvergabe oder durch Öko-Subventionen 0,209 ' Q'.~;25 
Erschließung und Sicherung von Absatzmöglichkeiten ,0,64f j 0,5010 
Kostensenkung durch EWzienzsteigerungen und Ressourcenelnsparpotenziat 0,109 I" ,:::\:9,;e?e 
Kostensenkung durch Vermeidung nachsorgender Maßnahmen 0,194 ;',,',0;799 
Kapitalkosten reduzieren O;GO:2 'i 0,489 
Slandortsicherung und längere Laufzeiten 0,135 '0,795 
Maß de!:_~Uc~pr~?eneignung nach Kaiser-Meyer·Olkirl: _0~807; Signifikanz nach Bartlet\: 0,000 

Rotierte Komponentenmatrix 7 Faktor 1 Faktor 2 
Organisationsentwicklung und -verbesserung '9:;9~)5 0,043 
Antizipierung einer langfristigen ökologischen Entwicklung '0.92,1 -0,105 
Wettbewerbs- und Markldruck 0,138 0,799 
Verbesserung der Informalionen über das Unternehmen 0,803 0,273 
Sicherung des langfristigen Ressourcenbezugs 0;802 0,073 
Vermeidung und Minimierung von Risiken 0,338 0,785 
Reduzierung ökologischer Folgekosten 0.700 0,141 
Forderung von NGOs oder Nachbarn -0,089 0,064 
Vermeidung von negativen Berichten in den Medien 0,243 0,543 
Öko-Ratings oder Zerlifizierung von Dritten 0,125 0,252 
Positive Imageeffekte, Erhöhung der Glaubwürdigkeit 0,396 0,651 
Verbesserte Akzeptanz und gesellschaftliche Legitimität 0,811 0,215 

Faktor 3 
-0,113 
0,208 

-0,060 
0,107 

-0,316 
0,210 
0,271 
0,823 
0,131 
0,84.4 
0,259 

-0,073 
Maß der Slichprobeneignung nach. Kalser-Meyer-Olkin: 0,774; Signifika.0~~~oh~B~'~'~tI,~It~, o~,~oo~o'---~~~_~ 

Rotierte Komponentenmatrix 8 Faktor 1 Faktor 2 
Vermeidung von Slrafen, Stilllegungen oder zusälzllcher Kosten durch Gesetze -0,268 0;811 
Rechls- und Planungssicherheil 0,146 0,866 
Verbesserung der Beziehung zu Behörden sowie Genehmigungserleichterung 0,430 0,734 
Verantwortung zur Schonung der Umwelt 0,9ßS,j 0,031 
Erhaltung einer lebenswerten Zukunft 0;937 i 0,073 
M,aB_ d_er Stichprobeneignung nach Kalser-Meye:r-,<?lkin: 0,533; Signifikanz nach Bart~ett:_o,OOO 

Quelle: Eigene Erhebung. 

184 



00 
v. 

? 
3: ;: 

'" ciQ' 
§ 
" '" ~ 
~ 

Umweltschutz-
maßnahmen 

Motivkategorien 

Shareholder Value 

externe Motive 

interne Motive 

Verteuerung von 
Ressourcen 

Kundenwünsche 

Finanzierungs & 
Ertragsmotive 

kostenorientierte 
Motive 

langfristige 
Entwicklung 

marktorientierte 
Motive 

Einfluss von Sta-
keholdern 

Verantwortung 

rechtliche Motive 

strategisches operatives Umwelt-
Marketing Marketing management 

Wert Sig. Wert Sig. Wert Sig. 

0,213 0,05 0,277 0,00 0,442 0,00 

0,089 0,50 0,328 0,00 0,035 0,77 

0,254 0,03 -0,018 0,88 0,368 0,00 

, 0,252 0,08 0,244 0,04 0,264 0,04 

: 0,118 0,36 0,232 0,06 0,141 0,29 

I 0,160 0,17 0,197 0,07 0,274 0,02 
1 

i 
0,183 0,14 I 0,193 0,10 : 0,250 0,02 

0,476 0,00 0,163 0,16 i 0,536 0,00 
I 

0,284 0,02 0,005 0,96 0,197 0,07 

-0,146 0,21 0,143 0,27 0,092 0,42 

--
, 0,366 0,00 -0,034 0,81 0,444 0,00 

I 0,210 0,10 -0,041 0,76 0,193 0,07 
, 

Produkt- EoP- Tech- FoP- Tech-
Raumbezug bewertung nologie nologie ...; 

~ 

"" Wert Sig. Wert Sig. Wert Sig. Wert Sig. lE. 
;; 

0,092 0,50 0,385 0,00 0,018 0,89 0,472 0,00 
I, 

; 
~ 
0 

0,311 0,00 I 0,402 0,00 0,049 0,68 0,086 0,53 
:l 
0 
;; 

" 
-0,143 0,21 '0,002 0,99 0,348 0,00 0,237 0,03 

§ 
'" ~ 

0,219 0,09 i 0,301 0,02 0,146 0,34 0,207 0,13 
, § 

0,094 0,47 0,326 0,00 I 0,220 0,09 0,075 0,55 , 
0,039 0,73 0,378 0,00 1-0,062 0,63 0,2.24 0,06 

~ 
0 

~ 
0 

~ 
" ~ 
= 0,116 0,41 0,213 0,11 0,84 0,01 0,341 0,00 

1 
-< 
0 

:!. 
0,079 0,58 0,371 0,00 0,274 0,02 : 0,425 0,00 

0,257 0,03 I 0,153 0,21 0,331 0,00 0,227 0,06 
I 

; 

i 
~, 

5: 
0,160 0,18 : 0,123 0,29 0,106 0,39 0,136 0,23 '" 0 

= 
0,152 0,20 i 0,176 0,24 0,210 0,11 0,464 0,00 

-0,017 0,89 i 0,129 0,28 0,291 0,00 0,152 0,20 

~ 
0 

I~ ~ 
§::: g 



Unternehmerische Motive eines uillweitgerechten Verhaltens 

Fragebogen 

186 

I 

ILMU 
I NS IlllJI f UR V~ ~ ISC '!I\nSGE OGRhPIl, E 
C,'I-'" '"P_"'" ,h, U-e~,'''",,~,c ,- i 

""'-"-'"-"-'"0'"'" 
V"",',-"-e,,r 0' "'°,0_"""", 

Fragobogon: Unlernohmorlsche Motive 01116S umwoltgorechtan Verhaltons 

Ludwfg-Maximilians-UnivelSität Miinchen 
Ins1ilut für Wirtschaf1sgeographie 
Dipt,-Klm, Oieler Schleslnger 
Ludwfgslraße 28 

80539 München 

K""ta'" O:pi __ K!",_ Di.'o, Schlo"ng,,, 

TorM"" 08921&1-1\207 
F." 0692180-36O'J 

eMa< "h'",:~C@~"" <10 

MüncllOn, 26,04,2006 

Bil!e senden Sie den ausgafUllten FlagaOOgon bis zum ~ an dia oben ange1üh~e Aucksendoanschrilt blW. an 
dia angegebene Fruenummor zUI()ck. 

, , 

, , 

I r 

" 
Ili I 

tt I t 



Anhang 

I 

- - I. 
I flI h I I1 

I 

Vle!en Dank f{Jr Ihre Unterst!llzungl 

187 





Wirtschaft und Raum 

Eine Reihe der Münchener Universitätsschriften 

herausgegeben von 

Prof. Dr. Hans-Dieter Haas 
Universität München 

Band 13: Michael Oechsle: Erweiterung von Geschäftsfeldern Im Non-Aviation-Berelch an 
europäischen Flughäfen unter besonderer Berücksichtigung des Standorts München 
2005 . 400 Seiten' ISBN 3-8316-0544-0 

Band 12: Hans-Martin Zademach: Spatlai Dynamlcsln the Markets of M&A' Essays on the 
Geographical Determination and Implications of Corporate Takeovers and Mergers in 
Germany and Europe 
2005 . 150 Seiten· ISBN 3-8316-0478-9 

Band 11: Johannes Rehner: Netzwerke und Kultur' Unternehmerisches Handeln deutscher 
Manager in Mexiko 
2004' 268 Seiten· ISBN 3-8316-0352-9 

Band 10: Norbert Schultes: Deutsche Außenwirtschaftsförderung • Ökonomische Analyse unter 
Berücksichtigung der Aktivitäten und Programme in Japan 
2003' 304 Seiten· ISBN 3-89481-452-7 
vergriffen - kein Nachdruck geplant 

Band 9: Petra Oexler: Cityloglstlk-Dlenste . Präferenzanalysen bei Citylogistik-Akteuren und 
Bewertung eines Pilotbetriebs dargestellt am Beispiel der dienstleistungsorientierten 
Citylogistik Aegensburg (RegLog(r)) 
2002 . 418 Seiten· ISBN 3-89481-450-0 
vergriffen - kein Nachdruck geplant 

Band 8: Eckhard Störmer: Ökologieorientierte Unternehmensnetzwerke . Regionale 
umweltinformationsorientierte Unternehmensnetzwerke als Ansatz für eine ökologisch 
nachhaltige Wirtschaftsentwicklung 
2001 . 410 Seiten· ISBN 3-8316-8410-3 

Band 7: Jochen Scharrer: Internationalisierung und Länderselektion • Eine empirische Analyse 
mittelständischer Unternehmen in Bayern 
2001 . 231 Seiten' ISBN 3-8316-8407-3 

Band 6: Aomed Kelp: Strategische Entscheidungen der europäischen LKW-Hersteller Im 
internationalen Wettbewerb 
2000· 231 Seiten' ISBN 3-8316-8390-5 

Band 5: Mathias von Tucher: Die Rolle der Auslandsmontage in den internationalen 
Wertschöpfungsnetzwerken der Automobilhersteller 
1999· 270 Seiten' ISBN 3-8316-8369-7 

Band 4: Claudia Lübbert: Ouslitätsorlentlertes Umweltschutzmanagement Im Tourismus 
1999' 275 Seiten' ISBN 3-89481-359-8 
vergriffen - kein Nachdruck geplant 

Band 3: Christian Michael Schwald: Religionsgeprägte Weltkulturen in ökonomischen Theorien 
1999' 228 Seiten· ISBN 3-8316-8355-7 



Band 2: Martin Heß: Glokallsierung, industrieller Wandel und Standortstruktur - das Beispiel der 
EU-Schienenfahrzeuglndustrle 
199B' 218 Seiten' ISBN 3-8316-8335-2 

Band 1: Till Werneck: Deutsche Direktinvestitionen in den USA - Determinanten und Wirkungen 
am Beispiel der Bundesstaaten Georgia, North Carolina und South Carolina 
1998 . 298 Seiten· ISBN 3-8316-8334-4 

Erhältlich im Buchhandel oder direkt beim Verlag: 
Herbert Utz Verlag GmbH, München 
089-277791-00' info@utz.de 

Gesamtverzeichnis mit mehr als 2500 lieferbaren Titeln: www_utz.de 



-

Zum Inhalt 
Vor dem gedanklichen Hintergrund, Umweltschutz nicht ge­
gen, sondern mit ökonomi scher Logik umzusetzen, ist es ein 
Kernanliegen der vorli egenden Dissertation, zur Optimierung 
von Umweltschutzprozessen einen Beitrag zu leisten und 
aufzuzeigen, wie sich Umweltschutz für Unternehmen lohnt , 
wenn er klug und innovativ praktiziert w ird . Daher gilt es, 
eine neue Perspektive zu ersch ließen, um betrieblichen Um­
weltschutz zu forcieren. Durch Identifikation unternehmeri­
scher Motive eines umweltgerechten Verhaltens können 
Steuerungsinstrum ente mit hoher Wirkung entwickelt bzw. 
die Rahmenbedingungen gesta ltet werden, da sie dann am 
unternehmerischen Kern selbst ansetzen. Dies gelingt nicht 
nur durch die Erweiterung umweltökonomischer Konzepte 
um räumli che Bezüge, sondern auch durch das von Sch le­
singer entwickelte Model l, das eine ökonomische Begrün­
dung für ein Engagement im Umweltbereich bietet und in 
den klassischen Entscheidungsprozess von Unternehmen 
implementiert werden kann. 
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